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Es war gegen Abend an einem friſchen Februartage, da 
ſaßen in der Stadt P... in Kentucky zwei Männer in 
einem wohnlich eingerichteten Zimmer. beim Glaſe Wein 
zufammen. Kein Diener war anwefend, die Beiden hatten 
ihre Seffel nahegerüdt und fehienen in jehr ernftem Ge- 
ſpraͤche begriffen. 

Des Einen furze, gedrungene Statur, fein gewöhn- 
liches Gefiht mit dem hochfahrenden Ausdrude ließen in 
ihm den gemeinen Emporkömmling erfennen, wozu die 
gepußte Kleidung, die bunte Wefte, das blaue gelbgefpren- 
felte Halstuch mit dem gezierten Knoten vortrefflich paßte. 
‚Den großen groben Händen fehlte e8 nicht an koſtbaren 
Ringen, und während des Gefpräcdes ſpielte er häufig ab- 
ſichtsvoll mit einer mächtigen goldenen Uhrkette, an der ein 
großes Bündel Petichafte hing. Die Ausdrüde, in denen fich 
feine Unterhaltung bewegte, waren, abgejehen von den Ber: 
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ftößen gegen die Regeln der Grammatif, von folder 
Plattheit, daß wir dern Darauf verzichten, wenn wir ihn 
redend einführen, fie vollfommen getreu wiederzugeben. 

Sein Gefellihafter, Herr Shelby, hatte das Anfehen 
eines gebildeten Mannes, und die Einrichtung feines Haus- 
weiens ließ auf behäbige Verhältniffe fchließen. Die beiden 
Herren befanden fih, wie gefagt, mitten in eifriger 
Unterhaltung. 

— Auf diefe Art wäre ich geneigt, das Gefchäft zu 
ordnen, fagte Herr Shelby. 

— So kann ich's nicht, kann's wahrhaftig nicht! 
jügte der Andere und bielt fein Glas Wein vor’s Licht, 
um durchzufeben. 

— Die Sade ift die, Haley: Tom ift ein feltener 
Burſch; er tft das Geld über und über werth; nit feiner 
Ruhe, Ehrlichkeit und Umſicht hält er meine ganze Wirth- 
Ihaft wie ein Uhrwerk im Gange. 

— Ja, ehrlich vielleicht, fo weit ein Neger das fein 
fann, ſagte Haley und nahm fih ein Glas Branntwein. 

— Nein, im Ernite. Tom iſt ein braver, fleißtger, 
frommer Mensch, und feine Frömmigkeit ift ernftlih. Alles, 
was ich habe, Geld, Haus, Pferde babe ih ihm ftets 
" anvertrauen fönnen, er durfte frei geben, wohin er wollte, 
und nie habe ich ihn anders als treu und redlich befunden. 

— ’S gibt Leute, fagte Haley mit bedeutjamer 
Handbewegung, die nicht an die Frömmigkeit der Neger 
glauben wollen, aber ich thue es. Da hatt! ich bei Dem: 
legten Transport, den ich nach Neu-Orleans brachte, einen 
Kerl — wahrhaftig, e8 war wie 'ne Predigt, wenn man 
das Gefhöpf beten börte, und er benahm ſich auch fonft 
fehr fill und ruhig. Hat mir ein hübſch Stüd Geld gebracht, 
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faufte ihn von Jemand, der feine Farm losichlagen mußte, 
jpottbillig und gab ihm für fechshundert weg. Sa, halte 
die Religion bei einem Neger für ’ne preiswürdige Sache, 
wenn ſie ein echter, nicht nachgemachter Artifel ift. 

— Nun, Tom hat vom echten, wenn ihn je ein 
Menſch hatte, erwiederte Shelby. Noch vergangenen Herbit 
ließ ich ihn allein hinab nah Cincinati gehen in Geichäf- 
ten, er tollte fünfhundert Dollars mitbringen. Tom, fagte 
ih zu ihm, ich glaube, daß Du ein Ehrift bift, deshalb 
traue ih Dir und Du wirft mich nicht betrügen. Und 
Zom fam richtig wieder, wie ich's vorausgeſehen. Mir 
wurde erzählt, ſchlechte Menfchen hätten ihm zugeflüftert: 
„Tom, warum gebt Du nicht Deines Weges nah Ca— 
nada?“ „Nein, der Herr traut ınir, und fo fann ich’s 
nicht!” Mir thut e8 weh, mid von Tom zu trennen, 
ich geſteh's. Darum follten Ste ihn für die ganze Schuld- 


fumme annehmen, und Haley, wenn Sie ein Gewiffen 


bätten, thäten Ste e8 auch! 

— D, id habe gerad foviel Gemiflenhaftigfeit,“ als 
ein Gefhäftsmann braucht, um dabei ſchwören zu Fönnen, 
fagte der Händler luſtig, und was ich vernünftiger Weiſe 
thun fann, um meinen Freunden gefüllig zu fein, thu' ich 


gewiß; aber dies hier ift etwas zuviel verlangt von einem " 


Geichäftsfreunde. 


Der Händler feufzte nachdenklich und fchenfte fich' 


wieder ein Glas Branntwein ein.  _ 

— Nun, Haley, fagte Shelby nah einem peinlichen 
furzen Schweigen, wie wollen Sie denn das Gejchäft ab- 
ihließen? 

— Könnten Sie mir nicht einen Jungen oder ein 
Mädchen zu Tom mit in den Kauf geben? 

1* 
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— Hm, id wüßte fein Kind, Das ich gern fortgäbel 
Sch geftehe, es ift nur: die Noth, die mich überhaupt zum 
Berfaufe treibt. Glauben Sie mir, es fällt mir ſchwer, 
mich von einem meiner Leute zu trennen, 

In dieſem Augenblide that ſich die Thüre auf und 
ein Eleiner Quadrone*) von vier bis fünf Jahren trat in 
da8 Zimmer. Er war merfwürdig jhön und lieblich, die 
weichen ſchwarzen Loden hingen voll um das runde Ge- 
fihtchen, und hinter den langen Wimpern blidten - ein 
Paar jhwarze große Augen, feurig und fanft zugleich, 
hervor, als er fih neugierig umfahb. Das roth und gelb 
farrirte Kleid ſaß ihm trefflich und hob die fhönen Körper: 
formen, und eine gewiffe komiſch zuverfichtliche Miene zeigte 
bei der fonft fhüchternen Haltung des Knaben, wie fehr 
er gewöhnt war, geliebfoft zu werden. 

— Heda, Jim Crow! rief Herr Shelby pfeifend und 
warf ihm eine Traubenrofine zu, iB das mal auf. 

Der Knabe fprang fchnell nach der Kederei, während 
fein Herr lachte, 

— Komm her, Jim Grow! fagte diefer nun, ftrid 
dem Herangefommenen über die Locken und faßte ihn 
beim Kinn. 

— Nun, Jim, zeige dem Herin da, daß Du tanzen 
und fingen fannft. 

Das Kind fang eined der en, jeltfamen Xieder, 
wie fie unter den Negern gewöhnlich find, mit heller, 
voller Stimme und. begleitete e8 mit fomifchen Wendungen 


) Duadronen find die Kinder von einem Weißen und einer 
Mulattin. 
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der Hände, Füße und des ganzen — nach dem 
Takte der Melodie. 

— Bravo, rief Haley und warf ihm ein Stüd 
Drange zu. | | 

— Sept, Jim, geh’ einmal wie der Onfel Eudjoe, 
wenn er Gicht hat, fagte der Herr. 

Nun begann der Knabe feine gewandten Glieder zu 
verfchieben und verzerren, machte einen frummen Rüden 
und hinkte mit dem Stode feines Herrn in der Hand 
umber, Gefichter fehneidend und rechts und links ausfpeiend. 

Die beiden Herren braden in ein fehallendes Ge- 
laͤchter aus. 

— Nun, tm, und wie fingt Robbind, der Kirchen: 
ältejte, den Palm? 

Das Kind verzog fein rundes Geficht fo lang als 
möglich und begann mit unverwüftlicher Ernſthaftigkeit 
einen Pſalmen zu plärren. 

— Bravo, Hurrah, was iſt das für ein Jung! ſagte 
Haley, aus dem iſt was zu machen. Ich will Ihnen was 
jagen, Shelby, rief er, indem er dem Hausherrn plotzlich 
auf die Schulter Elopfte, geben Sie mir den Schelm, und 
das Geſchäft ift in Ordnung. Das ift gewiß recht und 
billig. 

In diefem Augenblide ward die Thür leife geöffnet, 
und ein junge® Quadronenweib, dem Anfcheine nach fünf 
und zwanzig Jahre alt, trat ind Zimmer, Sie war auf den 
eriten Blick als die Mutter des Kindes zu erkennen, denn 
fie hatte daſſelbe ſtrahlende dunkle Auge mit langen Wim- 
pern, daſſelbe geringelte feidene fchwarze Haar. Als fie 
bemerkte, daß der Blick des fremden Herrn mit unver: 
ftellter, frecher Bewunderung auf ihr rubte, ſchoß hohe 
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Glut in ihre braunen Wangen. Die Kleidung paßte ihr 
vortrefflih und erböhte die Schönheit ihrer Geſtalt; Die 
fein gebildete Hand, der reizende Fuß mit dem zarten 
Knöchel entging dem Kennerauge des Sflavenhändlers 


nicht, der gewöhnt war, mit dem erſten Blick eine feine 
weiblihe Waare zu würdigen 

— Nun, Eliza? fagte der Herr, als fie ihn uns 
ſchlüſſig anſah. 

— Ich wollte nur nach Harry ſehen, Herr! antwor— 
tete Eliza, und der Junge ſprang zu ihr hin und zeigte 
die eben erhaltenen Schätze, die er in ſeinem Kleidchen 
zuſammenhielt. 


— Es iſt gut, Du kannſt ihn mitnehmen, ſagte Herr 
Shelby; fie nahm das Kind haſtig in ihre Arme und 
entfernte ſich mit ihm. 


— Bei Jupiter! rief der Händler, und blickte ihnen 
bewundernd nach, Das nenn’ ich einen Artikel! Sie fünnen 
in Orleans mit dem Mädel eines Tages ihr Glück machen. 
Sh babe ſchon über Taufend für Dirnen zahlen fehen, 
die nicht um das Geringfte hübfcher waren. 


— Ich mag durch fie nicht reich werden, fagte Shelby 
furz, entforfte, um dem Geſpräche eine andere Wendung 
zu geben, eine neue Sorte Wein, und bat feinen .Gefell- 
ſchafter um fein Urtheil darüber. 

— Prädtig! — erfte Qualität, fagte der Händler, 
bald aber Elopfte er Herrn Shelby wieder vertraulih auf 
die Schulter und fügte hinzu: Wollen Sie um das Mäd- 
hen mit mir handeln? Was foll ich geben, was wollen 
Sie haben? 
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— Herr Haley, fie fteht nicht zum Kauf, fagte Shelby, 
meine Frau ließe fie nicht für ſoviel Gold fort, als ſie 
ſchwer iſt. 

— Nun, nun, die Weiber reden ſo was, weil ſie 
nicht rechnen können. Man muß ihnen nur vorerzählen, 
wieviel Schmuck, Uhren, Federn man für foviel Gold be— 
fommen fann, dann werden fie leicht anderer Meinung, 
denk' ich. 

— Ich fage Ihnen, Haley, davon Fann nicht Die 
Rede fein; wenn ich ſage Nein, fo mein’ ich auch Nein, 
fagte Shelby entſchloſſen. 

— Nun gut, foll ih dann den Jungen ald Zugabe 
haben? fagte der Händler. 

— Was wollen Sie denn mit dem Kinde? fagte 
Shelby. 

— Nun, ih habe einen guten Freund, der macht 
ſich's zum befonderen Gefhäft, hübiche Jungen zum Ver: 
fauf zu erziehen. Xurusartifel für reiche Leute, die fo 
was bezahlen können. Es macht fi immer gut, wenn 
ein hübſcher Burfche die Thür öffnet, aufwartet und der: 
gleihen; ſolche Waare bringt gut Geld, und der Ffleine 
Teufel mit feiner Spaßhaftigfeit tft gerade der rechte 
Artikel. 

— Ich will ihn lieber nicht verkaufen, erwiederte 
Shelby bedächtig, ich bin ein Menſchenfreund, und es iſt 
mir unangenehm, den Jungen von der Mutter fort— 
zunehmen. 

— Ab fo, verſtehe, zu weichmüthig! Es iſt ſehr un— 
angenehm, mit den Weibern fertig zu werden, mir iſt ihr 
Greinen und Jammern verhaßt. Sehr unangenehm in 
der That, aber wie ich mein Gefchäft betreibe, vermeid” 
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ich deraleichen. Wollen Sie dad Mädchen nicht auf einen 
Tag oder eine Woche etwa wegihiden, dann geht das 
Ding ruhig vor fih, ehe fie wiederfommt. Ihre Frau 
fchenkt ihr ein Paar Ohrringe, oder ein neues Kleid und 
dergleichen, und fie wird fih dann fchon beruhigen. 


— Glaube nidt. 


— O Gott, ja! Diefe Creaturen find nicht wie die 
Meißen, wiffen Sie; — fie vergeffen Alles, wenn man’s 
nur recht anfängt. Die Leute meinen, fagte Haley und 
nahm einen harmlofen vertraulichen Ton an, mein Ge- 
Ihäft verhärte dad Herz, aber das finde ich gar nicht. 
Freilich hab? ich’8 nie wie Andere betrieben, ich habe Leute 
gefehen, die das Kind aus der Mutter Arm reißen und 
zum Kauf ausbieten, während das Weib wer weiß wie 
fhreit — ſchlechte Bolitif, verdirbt die Waare — macht 
fie oft auf lange Zeit unbrauchbar. Ih ſah mal in 
Orleans ein wirklich hübfches Mädchen, das durch folches 
Berfahren ganz ruinirt wurde. Der Mann, der fie faufte, 
wollte ihr Kind nicht, und mit ihr war nicht zu fpaßen, 
wenn das Blut ihr zu Kopfe zu flieg. Ih fage Ahnen, 
fie preßte ihr Kind an fih und fpradh, daß Einem angft 
und bange wurde. Wenn ich daran denfe, wird mir noch 
ganz unheimlich, und ald man ihr das Kind nahm und 
fie einftedfte, wurde fie verrüdt und farb nach acht Tagen. 
Ein baarer Berluft von Taufend Dollars, Sir, und bloß 
wegen Mangel an Rüdfiht — das war’d. Darum ift es 
das Beſte, menſchlich zu verfahren, fo lehrt meine Er- 
fahrung. 

Der Holländer lehnte fih in den Stuhl zurüd, 
freuzte die Arme tugendfelig über einander, als fäme ex 
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ich jelbft wie ein zweiter Wilberforce*) vor. Der Gegen: 
ſtand fchien ihm außerordentlich zuzufagen; während Shelby 
finnend ein Drange jchälte, fing Haley wieder davon an, 


' mit paffender Beicheidenheit und als ob ihn die Macht 
der Wahrheit dränge, noch einige fernere Worte zu fagen. 


— Zwar ſieht's ſchlecht aus, wenn ſich Jemand felbit 
[obt, aber was ich fagen will, ift bei alledem die Wahrheit. 
Ich meine, man hält mich für den Mann, der die feinften 
Transporte Neger führt, die ankommen, nicht einmal, 
bundertmal hat man mir das gefagt, — alle immer in 
gutem Zuftande, die und wohlgenährt, und ich verliere 
jo wenig als nur irgend wer von meiner Waare. Das 
muß ich meiner Behandlung zufchreiben, Sir; und Menfch- 
fichfeit, fag’ ich, ift die Grundftüge meiner Behandlung. 

Herr Shelby wußte nicht, was er fagen follte und 
fagte: In der That? 

— a, man bat meine Grundfäße anfechten und mich 
davon abbringen wollen, Da fie weder populär noch gäng 
und gäbe find, aber ich gehe nicht von ihnen ab, fie bringen 
mir Gewinn, fie zahlen ihre Unterhaltungsfoften, Sir, will 
ih meinen. | 

Der Händler lachte über feinen eigenen Spaß, und 
diefe Erläuterungen von Humanität waren auch fo origi- 
nell, daß Herr Shelby nicht umhin fonnte, in das Ge- 
lächter mit einzuftimmen, und Dadurch den Händler zur 
Fortſetzung aufzufordern. 

— GSeltfam, daß das den Leuten nicht in den Kopf 
will! Da war Tom Loofer, mein ehemaliger Gompagnon 


*) Wilberforce machte bekanntlich die eriten Anftrengungen zur Ab⸗ 
Ihaffung der Sklaverei. 
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unten in Natchez, ein Eluger Jung, — aber Tom war ein 
leibhaftiger Teufel gegen die Neger, rein aus Princip, 
denn fonft ift er ein fo qutmüthiger Kerl, wie je Einer 
fein Brod ab. Ich ſprach oft mit Tom darüber. Sag 
Tom, pflegt’ ich zu jagen, was kommt dabei heraus, wenn 
Du Deinen Mädchen den Kopf zerichlägit und ihnen mit 
Püffen zufeßeft, wenn fie greinen und jammern. Lächerlich 
iſt's und, jagt’ ich, thut in feiner Art gut. Sch finde in 
ihrem reinen nicht Schlimmes, die Natur bringt ed mit 
fih, jagt’ ich, fo oder jo bricht fie fih Bahn. Und Du 
verdirbt Dir die Mädchen, Tom, fie fangen an zu fiehen, 
werden mißmüthig und fogar häßlich — namentlich Die 
gelben, die mag der Teufel zurecht kriegen. Warum, fagt’ 
ih, willft Du nicht lieber ihnen fchmeicheln und gut zu— 
reden. Set verfihert, Tom, ein Bischen MenjchlichFeit 
hilft mehr als Dein Prügeln und Walken, und macht ſich 
beffer bezahlt, glaub’ das, Tom! Aber gut, er fonnte fich 
nicht damit befreunden und ruinirte mir jo viele, Daß ich 
mit ihm auseinander ging, obwohl er ein quter Junge war 
und fein Gefchäft veritand. 

— Sie finden alfo Ihre Behandlung vortheilhafter 


als die Tom's? 


— Freilich, Sir, gewiß. Wenn ich's irgendwie kann, 
ſorge ich immer dafür, daß alle Unannehmlichkeiten bei 
dieſem Theil des Geſchäfts, wie Verkauf von Kindern 
u. ſ. w., möglichſt vermieden werden, — man ſchafft die 
Mütter bei Seite, Sie wiſſen ja, aus den Augen, aus dem 
Sinn, und iſt's gethan und kann Nichts mehr helfen, nun 
ſo ſtumpft ſich das Gefühl ab. Sehen Sie, es iſt ja an— 
ders wie mit den Weißen, die in der Hoffnung aufwachſen 
und erzogen werden, Weib, Kind und dergleichen ſtets zu 
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behalten. Das Negervolf, wenn’s richtig behandelt ift, 
hat weder Kind, noch feßt es jeine Hoffnungen auf feine 
Kinder, daher kommen ihm dergleichen Dinge viel leich- 
ter an. 

— Da muß ih befürdten, meine Neger find nicht 
ordentlich behandelt! fagte Herr Shelby. 

— Glaub's felbft niht. Ahr Kentucier verderbt Eure 
Neger; Ihr meint ed gut mit ihnen, aber das tft doch 
niht die rechte Art Güte. So ein Neger, fehn Sie, tft 
nur dazu da, in der Welt bier und dorthin geworfen, an 
Diefen oder Jenen verkauft zu werden, daher iſt's feine 
Wohlthat für ihn, ihm Ideen und Hoffnungen beizubringen, 
und ihn gut aufzuzieben, denn nachher fällt ihm Alles 
ihwerer. Ich wette, Ihre Neger würden an einem Orte, 
wo unfre Plantagenneger teufeldmäßig Iuftig und munter 
find, fehr die Köpfe hängen laffen. Jeder denkt, ſehen 
Sie, Herr Shelby, natürlih von feiner eignen Weile am 
beften, und ich denfe, ich behandle die Neger gerade fo 
gut als es ihnen nur irgend beilfam: ift. 

— GSelbitzufriedenheit ift eine hübſche Sache, ſagte 
Herr Shelby und zudte offenbar mit unangenehmen Ge- 
fühlen die Achiel. 

— Nun, fagte Haley, nachdem er eine Weile fill 
feine Nüffe gefnadt hatte, wie ftehen wir deun nun? 

— Sch muß mir e8 überlegen und will erft mit meiner 
Frau jprechen, fagte Herr Shelby. Indeſſen, Haley, rathe 
ih Ihnen, wenn Sie die Sache auf Ihre ruhige Weife 
betreiben wollen, von der Sie eben fprachen, fo laffen Sie 
das Geſchäft bier in der Nähe nicht befannt werden. Wenn 
meine Burfchen davon erfahren, fo läßt fich fo leicht Keiner 
von ihnen ruhig fortſchleppen, das kann ich Sie verfihern. 
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— Natürlih, nit ein Wort, bis es fo weit ift. 
Uebrigens fage ich Ihnen, ich habe verdammte Eile und 
ih muß fobald als möglich willen, woran ich bin! fagte 
Haley, ftand auf und zog feinen Ueberzieher an. 


— Gut; fommen Sie heut Abend zwifchen ſechs und 
fieben, dann follen Sie meine Antwort haben, fagte Herr 
Shelby, und der Sklavenhändler verließ das Zimmer. 


— 9Hätt ih den Kerl doch können die Treppe hinab- 
werfen, murmelte Shelby vor fih hin, ald er die Thür 
gefchloffen fah, ſolche Unverfchämtheit! Aber freilich er ift 
gegen mich im Bortheil, Wenn mir Jemand gejagt hätte, 
ih würde Tom einmal nad dem Süden an folde Schufte 
verhandeln, ich hätte ihm geantwortet: bin ich ein Hund, 
daß ich folches thun fol? Und nun ſehe ich, muß es doch 
fo fommen! Und gar Eliza's Knabe, ich weiß, es gibt 
eine Scene mit meiner Frau, auch fchon wegen Zom’s! 
So geht's, wenn man in Schulden ftedt, leider! Der 
Burſche fieht feinen Vortheil und verfolgt ihn, 


Wohl die mildefte Sklavenbehandlung berrfht im 
Staate Kentucky. Die vorwaltende Befchäftigung mit Acker— 
bau geht ruhig ſchrittweis vorwärts und bedarf nicht der 
baftigen Gewaltſamkeit, welche die Gefchäfte in den füd- 
fihen Staaten zu Zeiten erfordern, und fo wird in Ken- 
tucky die Arbeit dem Neger nie fo fauer, er bleibt gefün- 
der, weil fein Herr mit allmählig fi) vermehrendem Ge— 
winne vorlieb nimmt, und nicht fo leicht zur Hartherzigfeit 
veranlaßt wird, als wenn einerfeit® die Hoffnung auf 
fhnellen, reichen Gewinn und andrerfeits die Verlegung 
der Intereffen derer, die ſich felbft nicht ſchützen können, 
die menfchliche, fhwache Natur beftegen. 
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Beſucht man die Befigungen jener Gegenden und 
überzeugt fi von der Güte vieler Herren und Herrinnen und 
der liebevollen Anhänglichkeit ihrer Sflaven, fo möchte 
man glauben, die Zeit der Patriarchen jei wieder gefom- 
men. Aber dennoch liegt das Geſetz wie ein Alp über 
ſolchen Scenen. So lange das Geſetz fühlende menſch— 
lihe Weſen mit Herzen, wie wir, ald einem Herren zuge- 
hörige Dinge betrachtet, fo lange Banferott, Unglüd, 
Reichtfinn, Tod des liebevolliten Befigers den Genuß des 
gütigften Schußes in ein Leben voll Elend und Schmad) 
verwandeln fann, jo lange vermag man nicht, felbit in 
der beftbetriebenen Sklavenverwaltung etwas Wünſchens— 
werthes, Schönes zu finden. 


Herr Shelby war eine Seele von Mann, gütig und 
freundlih, und zur Nachfiht gegen Jedermann geneigt; 
niemals hatte er etwas verabjäumt, was zum förperlichen 
Wohl feiner Neger beitragen Fonnte, aber umfaffende und 
tbörichte Spekulationen hatten ihn in Schulden geſtürzt, 
feine Wechfel in die Hände Haley’3 gebracht, und fo war 
er zu der vorhin erzählten Unterredung mit Haley ge— 
kommen. 


Eliza aber hatte, da ſie ſich der Thür näherte, genug 
von dem Geſpräche gehört, um zu wiſſen, daß der Sklaven— 
händler ihrem Herrn Gebote auf einen feiner Neger ge— 
than; gern hätte fie, als fie wieder zum Zimmer hinaus 
war, an der Thür weiter gehorcht, aber in dem Augen- 
blide rief fie die Hausfrau und fie mußte fortgehen. 


Doch fam e8 ihr vor, als hätte fie noch den Händler 
auf ihren Knaben bieten hören ... oder irrte fie fih? 
Ihr bebte und pochte das Herz und fie dDrüdte den Kna— 
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ben fo feft an fih, daß er ihr ganz erſtaunt in's Ge— 
ſicht ſah. | 

— Eliza, Mädchen, was ift Dir heute? fagte ihre 
Herrin, als Eliza den Wafferfrug über das Arbeitstifchhen 
ausgoß und dann anftatt des jeidenen Kleides, welches 
fie aus der Garderobe hatte bringen follen, in der Zer- 
fireuung einen langen Morgenrod brachte. 

Eliza erichraf. 

— O Miſſis, Miffis, fagte fie, die Augen erhebend, 
dann brach fie in Thränen aus, feßte fih in einen Stuhl 
und fchluchzte. 

— Nun, Eliza, thörichtes Kind, was ift? fagte Die 
Herrin. 

— D Miſſis, Miffis, erwiederte Eliza, im Sprech 
zimmer ift ein Sflavenhändler gemwefen, der mit dem Herrn 
verhandelte. 

— Nun, Kind, und was weiter? 

— D Miſſis, glauben Site, daß der Herr meinen 
Harıy verfaufen würde? 

— Ihn verkaufen? Nein, Du närrifches Mädchen! 
Du weißt, daß der Herr nie mit diefen jüdlichen Händlern 
bandelt und feinen von feinen Dienern verkauft, fo lange 
fie fih qut aufführen. Bildeft Du Dir etwa ein, e8 könnte 
Semand Deinen Harry haben wollen? Denkſt Du, Alle 
find fo in ihn vernarrt, ald Du Gänshen? Mad, fei 
luftig und hake mir das Kleid zu. Und nun frifire mich, 
wie ich es Dir neulich gelernt habe, und horche künftig 
nicht an den Thüren. . 

— Ja, Miffis, aber Sie werden es doch gewiß nie 
zugeben, daß ... daß... 
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— Unfinn, Kind, gewiß würde ich's nicht. Was 
ſchwatzeſt Du! Sch wollte eben jo gern eins von meinen 
eigenen Kindern verkauft jehen. Wahrhaftig, Eliza, Du 
bift zu eitel auf den Jungen; kaum ftedt Semand Die 
Nafe zur Thür herein, fo bildeft Du Dir auch fchon ein, 
er fommt, um ihn zu faufen. 

Eliza ließ ſich Durch den zuverfichtlihen Ton ihrer 
Herrin beruhigen, vollendete geſchickt deren Toilette und 
lachte endlich felbit über ihre eigene Angſt. — 

Madame Shelby war eine vorzüglide Frau, fowohl 
in intelleftueller ald moralifcher Beziehung; zu dem natür— 
lichen Adel und der. Gutmüthigfeit, welche die fentudifchen 
Frauen harafterifirt, kam bei ihr noch ein feltenes mora— 
liſches und religiöſes Gefühl und fette Grundfäße, die fte 
mit großer Energie und Geſchicklichkeit praktiſch anzuwen— 
den wußte. Ihr Gatte, der nicht viel religiöfen Charakter 
zu zeigen pflegte, achtete die Beharrlichkeit des ihrigen und 
zeigte fich etwas hingebend gegen ihre Meinungen; be: 
jonders trat er ihren Beftrebungen, das Wohl, die Bil- 
dung ihrer Diener zu fördern, in feiner Weiſe entgegen. 

Was ihm bei den Verhandlungen mit dem Sflaven- 
händler am metjten drüdte, war die Nothwendigfeit, jeiner 
grau von diefen Maßregeln vorher Kunde zu geben und 
erit ihren Einfpruch dagegen zu bejeitigen. Madame Shelby 
war von ihm ſtets in völliger Unwiffenheit über feine Ver: 
legenheiten erhalten worden, und da fie feine natürliche 
Gutmütbigfeit fannte, war fte bei. ihren Berficherungen 
gegen Eliza durhaus aufrichtig gewefen. Kein Wunder 
alfo, daß fie, mit Borbereitungen zu einer Abendgejell- 
ſchaft bejchäftigt, bald die ganze Sache vollfommen aus 
dem Gedächtniß verlor. 


Zweite Kapitel. 


Die Mutter. 


Eliza war von Kind auf bei ihrer Herrin erzogen 
und als bevorzugte Günſtlingin gehalten worden. Wer 
im Süden geweſen iſt, kennt die beſondere Anmuth, die 
Sanftheit der Sprache und des Weſens, welche fo oft Die 
Quadronen- und Mulattenfcauen auszeichnet. Diefe natür- 
fihe Grazie iſt häufig mit Schönheit und beftehendem 
Weſen, immer aber mit angenehmen, gewinnenden Ma— 
nieren verbunden. Uebrigens ift unfere Schilderung Eliza's 
feine poetiihe Erfindung, fondern unferer Erinnerung ent- 
nommen, da wir Eliza früher in Kentudy felbft gefehen 
haben. Die Sorge ihrer Herrin hatte, als Eliza heran- 
gewachfen war, fie vor den Berfuchungen bewahrt, welchen 
die Schönheit einer Sklavin zu ihrem Verderben fo oft 
ausgefegt ift. Sie war an einen talentvollen jungen Mu— 
fatten verheirathet worden, der auf einer benachbarten Be- 
fitung Sklave war und George Harris hieß. 

Diefer junge Mann war von feinem Herrn zur Ar- 
beit in einer Zeinwaarenfabrif vermiethet worden, wo feine 
Geſchicklichkeit und Umfiht ihn als den beften Arbeiter 
Ihägen ließ. Er hatte eine Maſchine zum Hanfreinigen 
erfunden, die in Anbetracht der Umftände und der Er- 
ziehung des Erfinderd von großem mechanifhen Zalente 

zeugte. 


RE. 


Mit feiner hübſchen Perfönlichfeit und feinen gefälligen 
Sitten war er in der Fabrik allgemein beliebt, aber in den 
Augen des Gefeged war der junge Mann nur ein Ding, eine 
Sade, und er hatte das Uuglüd, einem gemeinen, hart- 
gefinnten, tyrannifchen Herrn anzugehören. Derfelbe hatte 
durch den Ruf von George’s Erfindung gehört, und war 
nach der Fabrik geritten, um zu fehen, was fein Fluges 
Hausthier zu Stande gebracht; der Fabrifherr empfing 
ihn mit großer Freude und beglückwünſchte ihn vielfach 
wegen des Beſitzes eines jo werthuollen Sklaven. 

Er wurde von George in der Fabrik umbhergeführt, 
und diefer hatte, als er dem Herrn feine Mafchine zeigte, 
einen fo edlen Anftand, ſprach fo geläufig, fo voll Ber: 
ftändigfeit, fab fo Hübfh und mannhaft aus, daß feinen 
Herrn ein fehr unbequemes Gefühl der Untergeordnetheit 
überfam. Wie konnte fih fein Sflave erlauben, in der 
Gegend berühmt zu werden, Mafchinen zu erfinden und 
in Gegenwart von Herren den Kopf aufzumerfen? Er ge— 
Dachte dem bald ein Ziel zu feßen, befchloß deshalb, ihn 
wieder zu Zandarbeiten zu verwenden, um dann zu fehen: 
„ob er nun noch fo flußern würde!‘ 

Der Fabrikherr und die Arbeiter verwunderten ſich 
außerordentlich, al8 er den Lohn für feinen Sflaven ver- 
langte und erklärte, er wolle denfelben wieder mit fi 
nah Haus nehmen, 

— Aber, Herr Harris, entgegnete der Fabrikherr, 
das ift etwas Unerwartetes? 

— Nun, und wenn, ift der Sklave nicht mein? 

— Man kann ihm den Kohn erhöhen, Sir. 

— Danach frage ih Nichts, ich brauche feinen von 
meinen Leuten zu vwermiethen, wenn e8 mir nicht beliebt. 

Dnfel Tom. 1. 2 
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— Indeſſen, Sir, iſt er für dies Geſchäft grade außer— 
ordentlich brauchbar. 

— Mag ſchon ſein; zu den Arbeiten, an die ich ihn 
geſtellt habe, zeigte er ſich nicht ſehr anſtellig. 

— Aber, wandte einer der Arbeiter etwas voreilig 
ein, bedenken Sie doch, daß er dieſe Maſchine erfunden hat. 

— Recht, eine Maſchine, um Arbeit zu fparen. 
Solche Erfindung ift eine rechte Negererfindung, die Neger 
fparen gar zu gern Arbeit. Nein, er joll fort von hier! 

George ftand wie angemwurzelt, als er fein Urtheil aus 
dem Munde eines Machthaberd vernahm, dem man feinen 
MWiderftand entgegenfegen fonnte, Er freuzte die Arme, 
biß fih auf die Lippen, und in feiner Bruft tobte ein 
Bulkan von bitteren Gefühlen, der alle feine Adern mit 
Glut erfüllte. Er athmete fehwer, und feine fhwarzen 
großen Augen leuchteten wie angeblafene Kohlen. Biel: 
leicht hätte fein Unmuth einen gefährlichen Ausbruch ver: 
fucht, wenn nicht der wohlmwollende Fabrikherr feinen Arın 
berührt und leije zu ihm gejagt hätte: 


— Bezwing Dich, George, und gehe jet mit ihm; 
wir wollen ſehen, ob wir Dir nicht doch noch heffen können. 

Der Tyranı wurde durch das Geflüfter, obgleich er 
defien Inhalt nur ahnte und nicht hören fonnte, noch mehr 
in feinem Entſchluſſe beftärkt, die Gewalt über fein Opfer 
zu mißbraucen. 


Zu Haus angefommen wurde George zu den niedrigften 
Arbeiten auf der Befigung verwendet, Es gelang ihm, 
jedes unehrerbietige Wort, das oft auf feine Lippen kam, 
zu unterdrüden, aber ein düfter alübendes Auge, eine be- 
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drohlich gerunzelte Stirn ſind eine mächtige Sprache und 
proteſtirten gegen die Einrichtung, daß ein Menſch wie 
eine Sache betrachtet werden darf. 


MWährend der glüdfichen Zeit, wo George auf der 
Fabrik beihäftigt wurde, hatte man ihn mit feinem Weibe - 
verheiratbet, und bei der Begünſtigung, welche ihm der 
Fabrifherr zu Theil werden ließ, hatte es ihm freigeftan- 
den, zu fommen und zu geben, wann es ihm beliebte. 
Herr und Madame Shelby waren mit der Heirath fehr 
einverftanden gewefen, und die lchtere befonders hatte bei 
der weiblichen Neigung zum Cbeftiften bejfondere Genug: 
thbuung empfunden, ihren ſchönen Günftling mit einem 
Manne ihres Standes verbunden zu ſehen, der in jeder 
Hinfiht zu ihr paßte.. Man hatte das Paar im Prunf: 
zimmer Shelby’8 getraut, die Braut wurde von ihrer 
Herrin jelbft mit dem Kranz von Drangen und dem Schleier 
geſchmückt, der Fein fchöneres Köpfchen ummallen fonnte; 
ed war weder an Wein noch an Kuchen Mangel, noh an 
Säften, welche die Schönheit der Braut bewunderten und 
ihrer Herrin Sorgfalt und Güte priefen. 


Mehrere Jahre lang ſah Eliza ihren Gatten häufig, 
und ihre Glückſeligkeit wurde nur durch den Berluft zweier 
Kinder unterbrochen, denen fie leidenschaftlich zugethan war 
und die fie mit jo unmäßigem Schmerze betrauerte, daß 
ihre Herrin durch liebevolle Borwürfe und mit mütterlicher 
Sorge verſuchen mußte, ihre leidenfchaftlichen natürlichen 
Gefühle Durch Bernunft und Religion zu mäßigen. 

Nach des Heinen Harıy Geburt indeffen hatte fie fi) 
allmählig beruhigt, die Weberreiztheit wi” dem anhäng- 
lichen Sntereffe, welches dieſes neue Fleine Xeben erforderte; 

2* 


— 2 — 


und bis zu dem Zeitpunkte, wo ihr Mann plößlich feinem 
Fabrikherrn entriffen wurde, war Eliza wieder fo weit 
gekommen, fih glüdlich zu fühlen. 

Der Fabrifherr befuchte, feinem Berfprechen getreu, 
wenige Wochen nad) George’3 Entführung Herrin Harris 
in der Hoffnung, jene heftige Stimmung von damald werde 
fih gelegt haben; er verfuchte mit aller möglichen Umficht 
ihn fo weit zu bringen, daß er George wieder zu der vori- 
gen Beſchäftigung zurückkehren ließe. 

— QDuälen Sie Sid nicht mit weiteren Redensarten, 
antwortete jedoch Ddiefer eigenfinnig, ich weiß, was ich zu 
thun babe, Sir! 

— Ich gedenfe nicht, mih in Ihre Angelegenheiten 
zu mifchen, nur meinte ich, es würde Ihnen ſelbſt ale 
vortheilhaft erfcheinen, wenn Ste Ihren Diener wieder 
unter den angegebenen Bedingungen zu und ließen, 

— D, ih fenne die Gefhichte aus dem Grunde. Sch 
habe wohl Ihre Winfe und Ihr Geflüfter bemerkt, als 
ih ihn aus Ihrer Fabrik fortnahm, aber Sie follen mich 
nicht überliften. Wir leben in einem freien Lande, Sir, 
der Mann gehört mir, und ich thue mit ihm, wa® mir 
beliebt — dabei bleibts! 

So ſchwand die letzte Hoffnung George's, er hatte 
nur noch Ausfiht auf ein Leben voll Qual und Be— 
drüdung, verbittert durch die abfihtlihe Tyrannet feines 
Herrn. 

Man hat fo viel gegen die Todesftrafe geeifert, aber 
ed gibt eine noch fchredlichere Ungerechtigkeit auf Erden! 


Dritte Kapitel. 
Der Hatte und Vater. 


Madame Shelby war in Gefellfchaft gefahren, Eliza ftand 
in der Berandah und ſah wehmüthig dem fich entfernen- 
den Wagen nad, als fih ihr eine Hand auf die Schulter 
legte. Sie wendete fih um, und ein freundliches Lächeln 
flog al8bald über ihre Züge. 

— Bift Du e8, George? Wie Du mi erſchreckt haft! 
Es ift mir angenehm, daß Du gekommen bift, Miſſis ift 
für den ganzen Nachmittag ausgegangen, komm alfo in 
meine Fleine Stube, wo wir ganz für uns find. 

So fprechend geleitete fie ihn in ein Fleines hübſches 
Zimmer, das nad der Verandah hinausging und wo fie 
meiftens beim Nähen faß, um leicht ihrer Herrin Auf 
hören zu können. 

— Wie freue ih mih! Und Du, warım lädhelft 
Du nit? — ſieh doch, wie Harry groß wird! Der 
Knabe betrachtete feinen Vater fchen durch die dunklen 
Locken und hielt fih feft an dem Kleide feiner Mutter, — 
Iſt er nicht Shin? fagte Eliza und küßte ihn, ihm die 
Locken ſtreichelnd. 

— Ich wollte, er wäre nie geboren! ſagte George 
bitter. Wäre ich doch lieber felbft nie geboren! 

Erftaunt und erfhredt ſetzte Eliza fich nieder, lehnte 
ihr Haupt an ihres Mannes Schulter und brach in Thrä- 
nen aus, 
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— O, Eliza, es iſt ſchlecht von mir, Dir ſolchen 
Kummer zu machen, armes Weib! ſagte er zärtlich, es iſt 
zu ſchlecht. O wie ſehr wünſchte ich, Du hätteſt mich nie 
geſehen, dann wäreſt Du vielleicht glücklich geworden. 

— George, George, wie kannſt Du nur ſo ſprechen? 
Was iſt Schreckliches paſſirt oder was wird geſchehen? 
Ich bilde mir ein, wir ſind bis jetzt doch recht glücklich 
geweſen? 

— Das waren wir, Liebe, ſagte George. Dann nahm 
er ſeinen Knaben aufs Knie, blickte ihm ſinnend in's herr— 
liche ſcwarze Auge und ſtrich ihm mit der Hand durch 
die langen Locken. 

— Ganz Dein Abbild, Eliza, und Du biſt das 
ſchönſte Weib, das ich je geſehen, das beſte, das ich je 
ſehen mag, dennoch wünſcht' ich, ich hätte Dich nie er— 
blickt, noch Du mich! 

— O George, iſt ed möglich ...? 

— Ja, Eliza, Elend, nichts als Elend! Mein Leben 
iſt bitter wie Wermuth, das wahre Leben iſt heraus aus 
mir. Ich bin ein armer elender Handlanger, ich werde 
Dich nur mit in's Elend hinabreißen. Was hilft's, wenn 
man ſich quält, etwas zu thun, etwas zu lernen, etwas 
zu ſein? Wozu das ganze Leben? O wär' ich todt! 

— Nein, George, das iſt wirklich gottlos von Dir. 
Ich weiß, wie Dir zu Muthe ſein muß, da Du Deine 
Stelle in der Fabrik verloren und nun wieder bei Deinem 
harten Herrn biſt, aber ich bitte Dich, ſei geduldig, mittler— 
weile kann ... 

— Geduldig! unterbrach er ſie, bin ich nicht gedul— 
dig geweſen? Sagt' ich ein Wort, als er kam und ohne 
Grund mich von da wegnahm, wo Jedermann mir gut 
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war? Ich gab ihm meinen vollen Lohn bis auf den letz— 
ten Heller, und Alle geben mir das Zeugniß, Daß ich flei- 
Big gearbeitet habe. 

— Ja, es iſt ſchrecklich, fagte Elisa, aber er iſt doch 
nun einmal Dein Herr! 

— Mein Herr? Und wer machte ihn zu meinem 
Herrn? Der Gedanke verfolgt mich: welches Recht hat er 
an mich? Bin ich nicht ein Menſch, ſo gut wie er, ich bin 
beſſer als er iſt, ich verſtehe mehr von Geſchäften als er, 
ich rede beſſer, ſchreibe beſſer als er, und Alles habe ich 
von mir ſelbſt gelernt, danke ihm Nichts — ich habe es 
ihm zum Trotz gelernt; und war es alſo recht von ihm, 
einen Karrengaul aus mir zu machen? Mich von Dingen 
fortzunehmen, die ich beſſer verſtehe als er, um mir Ar— 
beit anzuweiſen, die das erſte beſte Pferd verrichten kann? 
Ich gebe mir Mühe dabei, und er ſagt, er wolle mich de— 
müthigen, ſtellt mich daher abfichtlich bei den härteſten, 
niedrigſten, ekelhafteſten Geſchäften an. 

— O George, George — Du erſchreckſt mich! Noch 
nie hörte ih Dich fo ſprechen, mir bangt, Du wirft was 
Schredliches beginnen. Ich muß Deine Gefühle geredht: 
fertigt finden, aber nimm Dich in Acht, — ich bitte Dich 
— meinetwegen, um unſeres Harry willen! 

— Ich bin vorfihtig, bin geduldig gewefen, ‚aber es 
ward nur Schlimmer dadurch. Wer von Fleifh und Blut 
iſt, kann ed nicht länger ertragen. Wo er mid nur 
beihimpfen und quälen kann, thut er es. Ich meinte, 
wenn ich meine Arbeit tüchtig fchaffte, würde er mir we- 
nigftens Zeit laffen, außer den Werkſtunden etwas zu lefen 
und zu lemen, aber je mehr er mich thun flieht, Ddefto 
mehr ladet er mir auf. Er meint, wenn ich mir aud 
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nicht8 merfen ließe, fäße doch der Teufel in mir, den. er 
mir ſchon austreiben wolle; und nädfter Tage wird was 
geichehen, was ihm nicht lieb fein wird, oder ich müßte 
mich fehr irren, 

— D Lieber, was willft Du thun? fagte Eliza be- 
trübt. | 

— Geftern erft war ich, fagte George, damit befchäf- 
tigt, Steine in den Karren zu laden, ald der junge Herr, 
Tom, dabeiftand und mit einer Peitſche fo nahe beim 
Pferd fnallte, daß es ſcheute. Ich bat ihn fo freundlich, 
als ih nur im Stande war, er möge das fein laffen, aber 
nun fing er erft recht an. Sch bat ihn nochmals, da fing 
er an, mich zu Schlagen, und als ich ihm die Hand hielt, 
riß er ſich fchreiend [o8, rannte zu feinem Vater und er: 
zählte ihm, daß ih ihn geichlagen hätte. Der fam 
wie rafend herbei, fügte, er wolle mir zeigen, wer mein 
Herr fei, band mih an einen Baum, fehnitt für Den 
jungen Herrn einige Ruthen ab und befahl ihm, mich zu 
fchlagen, bi8 er müde fei, was Diefer auch that. Aber ich 
will e8 ihnen ewig gedenken! 

Und des jungen Mannes Stirn umwölfte fih, feine 
Augen nahmen einen Ausdruf an, der fein Weib erbeben 
machte. 

— Wer machte Diefen Menjhen zu meinem Herrn, 
fagte er, das iſt's, was ich gern wiffen möchte! 

— Nun, fagte Eliza betrübt, ich habe immer gemeint, 
ich müffe meinem Herm und meiner Herrin gehorchen oder 
ich könnte feine gute Chriftin fein! 

— Du haft in Deinem Falle darin nicht ganz Un: 
recht, denn fle haben Dich als Kind aufgezogen, gekleidet, 
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genährt, ſind gütig gegen Dich geweſen, haben Dich was 
lernen laſſen, ihre Anſprüche an Dich ſind alſo gewiſſer— 
maßen gerechtfertigt; — aber mich hat man geprügelt, 
gepufft, geſchimpft und ſich beſtenfalls nicht um mich be— 
kümmert. Was ſchulde ich ihnen alſo? Hab' ich nicht 
Alles, was ich koſtete, hundertfältig bezahlt? Ich will 
es nicht länger dulden — ich werde es nicht. So ſprach 
er und ballte zornig die Fauſt. 


Eliza zitterte und fchwieg. Niemals vorher hatte fie 
ihren Gatten in folder Stimmung geſehen, und ihre fanfte 
Seele war vor dem Toben folcher Leidenfchaften ſchwach 
wie ein Rohr im Winde, 

— Du weißt Doch noch den armen fleinen Carlo, den 
Du mir geſchenkt Haft! fügte George hinzu. Das Thier 
war mein einziger Troſt. Nachts ließ ich ihn bei mir 
ihlafen, und bei Tage folgte er mir überall und ſah mid 
ftet8 jo flug an, ald ob er meine Gedanken verftünde, 
Neulih, als ich ihn mit Ueberbleibjeln aus der Küche 
fütterte, trat der Meifter dazu und fagte, ich machte ihm 
Koften damit, feine Neger follten fih feinen Hund halten; 
darauf befahl er mir, dem Thiere einen Stein um den 
Naden zu binden und ihn in's Waſſer zu werfen! — 


— D George, das haft Du nicht gethan? 


— Gethan iſt's, aber nicht von mir; er felbft that's. 
Der Herr und fein junger Tom warfen das ertrinfende 
arme Gefhöpf mit Steinen, Armed Vieh, ed ſah mich 
fo traurig an, als wundere es fi, daß ich es nicht rette. 
Mich peitfchte man aus, weil ich ihn nicht felbft hatte in's 
Waſſer werfen wollen; aber was frag’ ich darnach, der 
Herr wird endlich inne werden, daß die Peitſche mich nicht 
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kirre macht. Meine Zeit kommt auch, ehe er es ſich ver— 
ſieht. 

— Was beabſichtigſt Du denn zu thun? O George, 
nur nichts Gottloſes. Wenn Du auf Gott vertrauſt und 
Recht thuſt, ſo wird er Dir ſchon helfen! 

— Ich bin nicht fo chriſtlich geſtunt, wie Du, Eliza; 
mein Herz iſt voll Bitterkeit, ich kann nicht auf Gott 
vertrauen. Warum läßt er ſolche Dinge zu? 

— O George, wir müſſen Glauben haben, Miſſis 
fügt, wenn uns auch Alles ſchlimm zu werden fcheint, 
müffen wir doch denken, daß Gott Alles zum Beten Ienft. 

— Die haben gut jo fprechen, die auf ihren Sopha’s 
figen und in ihren Kutichen führen; aber wären fie an 
meiner Stelle, jo würde es ihnen noch fchwerer ankommen. 
Ich habe das Beitreben gut zu fein, aber mein Herz iſt 
wie verfengt, und ich kann nirgends Frieden finden. Du 
fönnteft e8 an meiner Stelle auch nicht, kannſt ed auch 
nicht, wenn ih Dir erzähle, was ih Dir zu fügen habe, 
Du weißt nod nicht Alles! 

— Was foll denn noh Schlimmeres fommen? 

— Nun, nit längſt bat mein Herr gefagt, er fei 
ein Narr gemwefen, daß er mich bier habe heirathen laffen, 
er baffe Shelby’8 und ihre ganze Sippichaft, denn fie 
ſeien ftolz, trügen Die Naſe hoch, und ich fei durch Dich 
eingebildet geworden. Werner meint er, ich folle künftig 
nicht mehr zu Dir gehen dürfen, jondern eine Frau neb- 
men, mit der ich auf feiner Befigung zufammenwohnte, 
Diele Drohungen waren erft nur gelegentlih und unbe: 
ftimmt, geftern aber fügte er mir, ich follte Mina zur 
Frau nehmen und mit ihr eine Hütte beziehen, ſonſt würde 
er mich unterhalb des Fluffes verfaufen. 
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— Mein Gott, Du bift ja durch den Pfarrer mit 
mir verheirathet worden, gerade fo wie die Weißen! fagte 
Eliza naiv. 

— Weißt Du nicht, daß Sklaven fich nicht verheirathen 
fönnen? Es gibt fein derartiges Geſetz in dieſem Lande. 


Wenn e8 ihm einfällt, ung zu trennen, kann ich Dich nicht‘ 


zur Frau behalten; deshalb wünfchte ih Dich nie gejehen 
zu haben, nie geboren zu fein! Es wäre beffer für uns 
Beide geweſen und befjer für das arme Kind, wäre e8 
nie in die Welt gefommen, denn dies mein Schiefal kann 
auch einft das feine werden. 

— D unfer Herr ift fo gut! 

— Und glaubft Du nit, daß er fterben fann? Und 
vielleicht verfauft man dann das Kind an wer weiß wen! 
Was hilft’s, daß es hübſch, Fräftig, ſtattlich ift, ich fage 
Dir, Eliza, noch manden Dolchſtoß wird Dir jede gute 
Eigenihaft geben, welde der Knabe bat, denn je werth- 
voller er ift, je weniger Ausfiht haft Du, ihn zu be 
halten. 

Diefe Worte fohnitten Eliza durch die Seele; wieder 
fam ihr des Sflavenhändlers Geftalt in den Sinn, fie 
wurde blaß, der Athem verging ihr, als ob fie Jemand 
zu Zode verwundet hätte. Sie ſah zitternd nach Der 


Berandah hinaus, wohin der Knabe, den die ernfthafteren 


Geſpräche langweilten, fi zurüdgezogen hatte und dort 
jubelnd auf Herrn Shelby's Spagierftod ritt. Sie war 
verfucht, ihrem Gatten ihre Furcht in Bezug auf Harıy 
mitzutbeilen, aber fie bezwang fi. 

— Bozu fol ich ed ihm noch erzählen, dem armen 
Manne, dachte fie, er hat ja doch genug zu leiden, und 
dann iſt's ja auch nicht wahr; Miſſis täufcht uns niemals. 
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— Nun, Eliza, mein Herz, ſagte der Mann betrübt, 
faſſe Muth und lebe wohl, ich gehe. 

— Du gehſt? Wohin gehſt Du, George? 

— Nach Canada, ſagte er muthigen Tones, und wenn 
ich erſt dort bin, dann werde ich Dich kaufen; das iſt die 
einzige Hoffnung, die uns noch bleibt. Du haft einen 
gütigen Herrn, der es mir nicht abfehlagen wird. Ich 
faufe Dich und den Knaben, wenn Gott mir beifteht. 

— D Sammer — wenn fie Di erwifchten! 

— Gefangen werde ich nicht, a lieber fterb’ ic, 
Freiheit oder Tod! 

— Du wirft Dir doch nicht ſelbſt das Leben nehmen? 

— Unnoͤthige Furcht. Sie werden mich früh genug 
tödten, denn lebend follen fie mich nicht flußabwärts 
bringen, 

— Ad, mein George, um meinetwillen, ich bitte 
Dich, ſieh Did vor! Thue nichts Gottlofes, lege nicht 
Hand an Dieb, noch tödte font Jemanden. Sa, die 
Prüfung ift groß, zu groß für Did — Du mußt fliehen 
— aber fliehe mit aller Vorfiht und Klugheit. Bitte 
Gott dazu um Hülfe! 

— Gut, Eliza, fo höre meinen Plan. Mein Herr 
bat es fich einfallen laſſen, mich mit einem Briefe an 
Herrn Symmes, der eine Meile von bier wohnt, hier vor- 
bei zu ſchicken, wahrſcheinlich hat er vermuthet, ich würde 
zu Dir mit berangehen und Dir mein Schiefal erzählen, 
Er freut fih wahrfcheinlih, wenn er daran denkt, wie fih 
das „Shelby-Volk,“ wie er fie heißt, darüber ärgern wird, 
Ich kehre ganz ergeben, als ob ih Alles für verloren 
halte nah Haus zurüd, verftehft Du? Schon habe ich 
Alles vorbereitet, ich kenne Leute, die mir beiftehen werden, 
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und nad einer Woche etwa wird man mich mit einem 
Male vermiffen. Bete für mid, Eliza, vielleiht erhört 
Gott Dein Flehen. 

— Bete Du auch felber, George, und fliehe im Ber: 
trauen auf ihn, dann wirft Du nichts Böſes thun, 

— Nun, fo febe wohl! fagte George ihre Hand er- 
greifend und fah ihr unverwandt in die Augen. 

Schweigend fanden fie eine Weile, dann brachen die 
legten Worte, Seufzer, erſticktes Schluchzen fih Bahn — 
e8 war ein Scheiden, wie es nur die fennen, deren Hoff: 
nung nicht flärker ift,; ald Spinngewebe — und dann 
trennten fih Mann und Weib! 


Viertes Kapitel. 


Onkel Tom's Hütte. 





Onkel Tom's Hütte war ein kleines Blockhaus unweit des 
Herrenhauſes. Davor lag ein hübſch gehaltenes Stück 
Gartenland, auf dem ſommerlich unter guter Pflege Him— 
beeren, Erdbeeren und viele andere genießbare Früchte 
wuchſen. Die Vorderwand des kleinen Hauſes war mit 
dem Geſchlinge der ſcharlachrothen Trompetenblume und 
einer einheimiſchen immerblühenden Roſe bewachfen, fo daß 
vom rohen Holze der Balfen auch Fein Fleckchen zum Vor— 
fhein fam. Aber auch verſchiedene jährige herrliche Blu— 
menpflanzen fanden hier im Sommer ihr Winfelchen, Gold- 
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blumen, Petunias und Vierglocken, ihren Glanz zu zeigen 
und das Herz der Tante Chloe zu entzücken. 
Treten wir ins Innere des Hauſes. Das Abend— 
brod im Herrenhauſe iſt vorüber und Tante Chloe, welche 
die Vorbereitungen dazu als oberſte Köchin hatte treffen 
müffen, hat nun den niederen Küchendienern das Geſchäft 
des Abräumens und Auffcheuerns überlaffen, um in ihr eige- 
nes fchmudes Gebietlherüber zu fommen und ihrem ‚Alten‘ 
das Abendbrod anzurichten. Kein Zweifel alfo, daß fie es 
ift, die am Heerde fteht und mit gefpannter Aufmerkſam— 
feit die Pfanne mit ihrem zifchenden Inhalte betrachtet, 
von Zeit zu Zeit aber auch den Dedel von einer Kuchen 
form aufhebt, aus der ein aufiteigender Dampf unzweifel- 
bafte Zeichen. von etwas „sehr Gutem“ gibt. Tante 
Chloe's Geſicht ift rund, Schwarz, glänzend und fo glatt, 
als jet e8 mit Eiweiß beftrichen wie die von ihr bereiteten 
Theekuchen. Unter einem fteifen, Farrirten Zurban glänzt 
das ganze dicke Gefiht von Zufriedenheit und - Genug- 
thuung, nicht ohne eine gewiffe Beimifhung von dem 
Stolze, in der ganzen Nachbarfchaft ald die erite Köchin 
befannt zu fein. | | 
Und Köchin war fie mit Leib und Seele! Die Hühner, 
Truthähne und Enten auf dem Hühnerhofe fonnten fie nicht 
an ſich vorbeifommen fehen, ohne auszufehen, als ob fie über 
ihr bevorftehendes Ende Betrachtungen anftellten; und ge: 
wiß war Chloe fo nur aufs Braten, Schmoren und Farciren 
bedacht, daß fie wohl jedem nachdenkenden lebendigen Vogel 
Schauer einflößen mußte. Ihr Haferkuchen mit allen feinen 
faum zu nennenden Abarten und Schattirungen war min: 
der erhabenen Mitftrebenden ein verfchleierted Geheimniß; 
und erzählte fie von den Lächerlichen vergeblichen Ver— 
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fuchen, welche einige ihrer Collegen gemacht, um fi) bis 
zu ihrer Höhe aufzufchwingen, fo lachte. fie, daß ihr der 
die Bauch vor Freude und Stolz mwadelte, 

Im Haufe angefommene Gäfte, Vorbereitungen zu 
ftrablenden Gaftereien wedten alle Kräfte ihrer Seele und 
feinen ſchöneren Anblid kannte fie, ald wenn in der Beran- 
dab abgepadte Neifekoffer ihr die Perfpektive zu neuen 
Beftrebungen, neuen Triumphen eröffneten. 

Zaffen wir indeffen Tante Chloe einftweilen nad ihren 
Pfannen fehen und Schauen wir und weiter in der Hütte um, 

Sn einer Ede ftand ein Bett, über welchem eine 
Ihneeweiße Dede lag, davor aber ein Teppich von be- 
traͤchtlichem Umfange. Bon dieſem Teppih nahm Tante 
Chloe ihre Anfprüche her, unzweifelhaft zur höheren Ge— 
jellfehaft zu gehören, und er wie das Bett, vor dem er 
lag, wurde mit einer gewiſſen Ehrfurcht angefehen und vor 
Berührung mit unangefehenen Leuten forglic) bewahrt. Es 
ttellte diefe Ede überhaupt die Pupftube der Wohnung 
vor. In der anderen Dagegen fand ein weit weniger an— 
ſehnliches Bett, offenbar zum eigentlihen Gebraude be— 
ſtimmt. Die Wand über dem Kamine zierten einige fehr 
lebhaft illuminirte Kupferftihe und ein Bildniß des Ge- 
neral Washington von fo eigenthümliher Zeihnung und 
Farbe, daß der alte Held ſich gewiß verwundert haben 
würde, wenn er einmal mit diefem Kom Ebenbilde zu: 
fammen gefommen wäre. 

Auf einer rohen Bank faßen ein paar vollföpfige 
Knaben mit leuchtenden ſchwarzen Augen und runden glän= 
zenden Baden; fie überwachten die erften Gehübungen des 
jüngften Kindes, die, wie gewöhnlich, darin beftanden, daß 
es fich auf feine Füße aufrichtete, dann hin- und herwankte 
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und endlich wieder hinfiel, eine Operation, die ſich als 
außerordentlich künſtlich eines rauſchenden Beifalls erfreute. 


Ein Tiſch mit etwas gichtiſchen Beinen war an's 
Kaminfeuer gerückt; das darauf liegende Tiſchtuch und die 
buntfarbigen Taſſen wie anderes Geräthe deuteten auf die 
bevorſtehende Mahlzeit. An dieſem Tiſche ſaß Onkel Tom, 
Herrn Shelby's beſter Diener, den wir, da er der Held 
unſerer Geſchichte werden ſoll, etwas ausführlicher beſchrei— 
ben müſſen. Er war ein breiter, kräftig gebauter Mann 
mit gewaltiger Bruſt, vom glänzendſten Schwarz, in deſſen 
echt afrikaniſchen Zügen ſich ernſte feſte Klugheit mit 
einem ſtarken Gemiſch von Gutmüthigkeit und Wohlwollen 
ausſprach. In feiner ganzen Haltung zeigte ſich Selbft- 
achtung und Würde vereint mit vertrauensvolle, befchei- 
dener Einfachheit. 


Sn diefem Augenblide befchäftigte er fih damit, auf 
einer vor ihm liegenden Schiefertafel mühevoll und lang— 
fam einige Buchftaben nachzufchreiben, wozu ihm der junge 
dDreizehnjährige George Shelby mit dem vollen man 
der Lehrerwichtigkeit Anleitung gab. 


— Nicht fo, Onkel Tom, nicht fo! fagte er lebhaft, 
als Onkel Tom den Schwanz feines lateinifchen g ver: 
fehrt z0g, das wird ja ein q, fiehft Du! 


— MWahrhaftig, wird’8 das wirklich? fagte Tom und 
blickte mit ehrfurchtsvolles- Bewunderung auf feinen jungen 
Lehrer, der zu feiner Aufklärung fchnell eine Menge g's 
und q's hinſchrieb; und als er dann den Griffel wieder 
in feine dien ungelenfen Finger men, begann er 
feinen Verſuch auf's Neue, 
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— Wie leicht diefe Weißen folhe Dinger machen 
fönnen! fagte Tante Chloe und hielt inne bet ihrer Be— 
fhäftigung, die Rofte mit Sped zu beftreichen, indem fie 
George entzückt anſah. — Wie leicht er Schreiben kann! 
Und dann fommt er Abends hierher und liej’t uns feine 
Aufgaben vor — o es ift herrlich! 

— Uber, Tante Chloe, ih bin fhredlih hungrig, 
fagte George. Iſt denn Dein Kuchen no nicht gar? 

— Beinahe gar, Herr George, fagte Tante Chloe, 
bob den Dedel und fah hinein; er wird ſchon hübſch braum, 
fo recht lieblih braun. D das macht mir Keiner nad. 
Neulich lieg Miſſis die Sally verfuchen einen Kuchen zu 
baden, damit fie es lerne, wie fie ſagte. O nicht doc, 
Miſſis, fagte ih, wie Schade, gute Zuthaten fo verderben 
zu ſehen; der Kuchen ift nur auf einer Seite aufgegangen, 
er bat feine Korm und fieht aud wie mein Schuh! — 
Zaffen Sie's Miſſis, ſagt' ich, laſſen Sie’s! 

Und mit dieſer Aeußerung der Geringſchätzung in Be— 
zug auf Sally's Backkunſt nahm Tante Chloe den Deckel 
von der Kuchenform und enthüllte die Ausſicht auf ein 
herrliches Gebäck, auf das jeder Conditor hätte ſtolz ſein 
fönnen. Offenbar ſollte daſſelbe den Mittelpunkt der Be— 
wirthung bilden und nun begann Tante Chloe ſich eifrig 
mit dem übrigen Theil des Abendbrotes zu beſchäftigen. 

— Heda, Moſes und Peter, geht aus dem Wege, 
ihr Neger! Geh fort Polly, mein Zuckerkind; Mammy 
wird ihrem Kinde bald was zu eſſen geben. Jetzt, Herr 
George, legen Sie die Bücher fort, ſetzen Sie Sich neben 
meinen Alten, ich will die Würſte vornehmen und in we— 
niger als keiner Zeit ſoll die erſte Platte Haferkuchen auf 
den Tellern ſein. 

Onkel Tom. J. 3 


— — 


— Ich ſollte zum Abendeſſen nach Haus kommen, 
ſagte George, aber ich war zu klug, um das zu thun, 
Tante Chloe! 

— Recht ſo, recht ſo, mein Zuckerherz, ſagte Chloe und 
legte ihm den dampfenden Kuchen auf die Schüſſel. Sie 
wußten, daß die alte Tante was Beſſeres für Sie bereiten 
würde. O, das wiſſen Sie am Beſten, Sie Schelm! 

Und mit dieſen Worten gab Chloe George einen 
liebevollen Stoß in die Seite und wandte ſich dann wie— 
der zu ihrem Feuer. 

— Jetzt wollen wir uns an den Kuchen machen, ſagte 
George, und holte mit einem großen Meſſer zum Ein— 
hauen aus. a 

— Gott behüte, Herr George, rief Chloe und fiel 
ihm in den Arm, Sie werden ihn doch nicht mit dem 
fehweren Meffer fchneiden? Damit verderben Sie ja die 
ganze Zartheit, nehmen Sie hier dies fcharfe und fchmale 
Meffer. So iſt's recht — ja, elaftifh wie eine Feder! 
Seht gegeffen, Sie finden jo leicht nicht wieder jo was in 

der Welt. 
— Tom Lincoln fagt, meinte George, um fie zu neden, 
feine Senny fei eine beffere Köchin ald Du, Tante Chloe. 

— An den Lincoln’s ift Nichts dran! erwiederte Chloe 
verächtlich, natürlich meine ih nur im Vergleich zu unferer 
Familie. In ihrer gewöhnlichen Weiſe mögen diefe Leute 
ganz gut fein, aber von honettem Zon und Styl haben 
fie auch nicht einen Schatten von Ahnung. Herr Lincoln 
und Herr-Shelby mit einander verglichen, und gar Miffts 
Lincoln! — o, fte follte mal jo in’s Zimmer fohweben, wie 
unsre Miffis Shelby, fo glorios, wiffen Sie! Laffen Sie 
mich doch mit den Lincolm’s zufrieden! 
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— Ganz gut, aber ich hoͤrte doch ſagen, meinte 
George, daß Jenny eine fehr gute Köchin wäre, 

— Nun ja, erwiederte Tante Chloe, fie ifts auch, muß 
ich felber fagen. Das heißt, eine ganz gute gewöhnliche 
Köchin, Sie bädt gutes Brod, kocht qute Hausmannskoſt, 
aber ihre Kuchen find nicht befonders; Jenny's Pudding 
iſt Nichts, und mein Gott, in den höheren Branchen, 
was kann fie da leiſten? Sie macht PBafteten, aber barm- 
herziger Himmel, mit wie elender Krufte! Kann fie unfern 
prächtigen Blätterteig machen, der einem im Munde quillt 
wie eine Kugel? Ich war drüben, ald Miß Mary Hoch— 
zeit machte, und Jenny zeigte mir die Hochzeitöfuchen, 
Nun, Herr George, Sie wiffen wohl, wir beide, Jenny 
und ich, find gute Freundinnen, aber ich verfichere Ihnen, 
ih fagte damals fein Wort, aber ich würde eine Woche 
lang nicht fchlafen können, wenn ich ſolche Paſteten ge- 
baden hätte, Nein, fie taugten auch gar nichts, 

— Aber ich denke, Jenny bat fie doch für vortrefflich 
gehalten! fagte George. 

— Freilih hat fie. Sie hat fie mir ganz zuverficht: 
lich gezeigt. Nun, fehen Sie, das arme Ding kennt e8 
nicht beffer. Mein Gott, die Yamilie hat feinen Ton, 
gar feinen, es ift nicht beffer zu verlangen. Ad, Herr 
George, Sie ahnen nicht, wie glüdlich Ste find, in Ihrer 
Familie erzogen zu werden. 

So fprehend feufzte Tante Chloe und rollte bedeu- 
tungsvoll die großen Augen. 

— Sn der That, Tante Chloe, ih bin mir vollfom- 
men aller meiner Paſteten- und Puddingvortheile bewußt, 
jagte George. Frage nur Tom Lincoln, ob ih ihn nicht 
jedesmal deswegen hänſele, wenn ich ihn treffe, 
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Tante Chloe legte ſich in ihrem Stuhl zurück und 
brach in ein herzliches Gelächter über Herrn George's 
Aeußerung aus. Die Thränen rollten ihr über die ſchwar— 
zen Backen, dabei ſtieß ſie George einmal über das andere 
ſcherzhaft in die Seiten, überhäufte ihn mit Schmeicheleien, 
ſagte, er ſei ein Witzbold, und begann ihr ſchallendes Ge— 
lächter aufs Neue. 

— Alſo gehänſelt haben Sie ihn? ſagte Tante Chloe, 
und die Thränen rollten ihr vor Lachen über die Backen. 
O Herr George, Sie könnten einen Hirſchkäfer zum Lachen 
bringen! 

— Ja, erwiederte George, ich ſage ihm ſtets: Du 
ſollteſt einmal Tante Chloe's Paſteten koſten, die find 
wie ſie ſein müſſen! 

— Schade, daß Tom keine Gelegenheit dazu gehabt 
hat, ſagte Tante Chloe mitleidig über Tom's Unwiſſenheit 
in dieſer Beziehung. Sie müßten ihn nächſtens einmal 
zum Eſſen einladen, Herr George, fügte ſie hinzu, das 
würde ſich ſehr für Sie paſſen. Man muß, Herr George, 
wegen feiner Vorzüge ſich nicht überheben, wiſſen Sie, alle 
Borzüge fommen vom Himmel, das darf man nie ver- 
geffen. So ſprach Tante Chloe und fehnitt ein fehr from— 
med Geficht. | 

— Nun, nächte Woche werde ih Tom hierher ein- 
laden, fagte George. Mache aber Deine Sade fo gut 
als möglih, Tante Chloe, damit er ſich recht verwundert, 
Er muß fo viel effen, daß er vierzehn Tage feinen Hunger 
mebr bat. 

— &a, freilih, rief Tante Chloe jubelnd. Sie follen 
fhon ſehen. D Gott, man braucht ja blos an unfere 
Diners zu denken. Wiffen Sie noch, wie ich die große 
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Huhnpaſtete machte, als wir den General Knox zum Diner 
hatten? Viel hat nicht gefehlt, ſo kamen Miſſis und ich 
in Streit wegen der Kruſte. Was den Damen mitunter 
einfällt, iſt mir unerklärlich, aber gerade, wenn man die 
größte Sorge und Verantwortlichkeit auf ſich hat, kommen 
ſie Einem in die Quere und mengen ſich in Alles. Wie 
die Miſſis verlangte, ich ſolle das ſo und jenes ſo machen, 
da wurd' ich ärgerlich und ſagte: Ja, Miſſis betrachten 
Sie einmal Ihre weißen Hände mit feinen Fingern und 
blitzenden Ringen darauf und dann ſehen Sie auf meine 
dicken ſchwarzen Hände. Meinen Sie nicht, daß Gott 
mich dazu gemacht hat, Teig zu bereiten und Sie, in 
Ihrem Geſellſchaftszimmer zu bleiben? Ja, das nahm ich 
mir heraus, Herr George! | 

— Und was erwiederte meine Mutter darauf? fagte 
George... 

— Was fie fügte? — O, fie fab mid mit ihren 
Augen luftig an, mit den großen hübfchen Augen, und 
fagte: Sa, Tante Chloe, fagte fie, ich denfe, Du haft 
darin Recht, und damit ging fie wieder: in’d Zimmer. 
Sie hätte mir eind auswiſchen follen, weil ich fo unver: 
(hämt war. Aber wahr ift’8 immer, in der Küche fann 
ih die Ladies nicht gebrauchen! 

— Yu, jenes Diner haft Du fehr gut bereitet — 
ich erinnere mich, daß Alle diefer Anfiht waren, fagte 
George. - | 

— Wollt’ ih meinen! Und ftand ich nicht hinter 
der Thür im Speifefanl und ſah, wie der General drei— 
mal feinen Zeller binfchob, um fi von der Baftete geben 
zu laſſen? Und er meinte: Sie müffen einen ungewöhn- 
lich tüchtigen Koch haben, Madame Shelby! D, ich hätte 
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mich umbringen können vor Freude. — Und der General 
verſteht was von der Küche, fügte Tante Chloe hinzu. 
Ein hübſcher Mann, der General! Aus den beſten Fa— 
milien von Alt-Virginien. Ja, ſehen Sie, Herr George, 
es gibt bei allen Paſteten Knifflichkeiten, aber nicht Jeder 
weiß das zu würdigen. Aber der General verſteht's, das 
muß ich ſagen, ich hab' es an ſeinen Bemerkungen geſpürt. 

George war indeſſen bis zu der Grenze gekommen, 
welche ſelbſt ein Knabe durch Zuſammentreffen von Um— 
ſtänden erreichen kann, nämlich er war nicht mehr im 
Stande, auch nur einen Biſſen noch zu eſſen und konnte 
fih daher der Betrachtung der Wollköpfe und Glanzaugen 
bingeben, welche feine Eßbeftrebungen aus der entgegen- 
gefegten Ede lüſtern mitangejehen hatten. 

— Heda, Mofes, Peter, fagte er, indem er große 
Stücke Kuchen den Kindern zuwarf, Ihr wollt Doch auch 
was haben? Zante Chloe, bade ihnen doch auch einen 
Kuchen. 

Und George und Zom nahmen einen bequemen Plaß 
in der Ede am Kamine ein, während Tante Chloe, nach— 
dem fie noch einige Auflagen von dem Kuchen bereitet, 
fid) mit dem Süngften im Arme hinfegte, abwechfelnd die— 
fem und ſich felbft einen Biffen in den Mund ſchob und 
auch an Mofes und Peter beträchtliche Antheile gab, die 
mit Entzücden fih diefem Genuffe hingaben, indem fie fich 
unter dem Tiſche umberwälzten, fich Fißelten und von 
Zeit zu Zeit Poly, das jüngfte, an den Zehen zerrten. 

— D, Laßt das! fagte die Mutter und ftieß mit 
dem Fuß, ohne weitere Wahl blindlings nach den beiden 
Burſchen unter dem Tiſch; könnt Ihr nicht artig fein, 
wenn weißer Befuch bei Euch ift? werdet Ihr bald auf- 
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hören? Nehmt Euch in Acht, fonft bring ih Euch um 
ein Knopfloch tiefer, wenn Herr George fort ift! 

Was auch der Sinn diefer räthfelhaften furdhtbaren 
Drohung fein mochte, fo viel ift gewiß, daß fie feinen 
großen Eindrud auf die jungen Sünder machte, an die 
fie gerichtet war. 

— Nun, fagte Onkel Tom, e8 ift ihnen fo wohl, 
daß fie ihren Kiel nicht unterdrüden können. 

Die beiden Jungen famen nun unter dem Tifhe ber- 
vor und begannen mit ihren zuderklebenden Händen und 
Gefichtern das kleine Kind zu küſſen und tölpifch zu lieb- 
koſen. 

— Scheert Euch, ſagte die Mutter und ſchob ihre 
wolligen Köpfe bei Seite, Ihr klebt ſonſt Alle zuſammen, 
daß man Euch nicht wieder auseinanderkriegen kann. Geht 
und waſcht Euch! rief ſie und begleitete dieſe Mahnung 
mit einigen laut klatſchenden Schlägen, die indeſſen bei 
den Beiden nur luſtiges Gelächter zu Wege brachten, ſie 
aber doch vermochten, über einander zur Thür hinauszu— 
purzeln und draußen in ausgelaſſenem Jubel zu ſchreien. 

— Haben Sie je böſere Jungen geſehen? ſagte Tante 
Chloe ſelbſtzufrieden, nahm ein altes Handtuch, goß aus 
einer zerbrochenen Theekanne etwas Waſſer darauf und 
tieb dem Kinde den klebrigen Zucker von Geſicht und 
Hinden weg. Nachdem das Kind ganz glänzend gewor- 
den war, wurde es auf Onfel Tom's Schooß gefegt und 
Chloe räumte die Speiferefter fort. Das Kind zupfte 
indeffen Tom an der Nafe, kratzte ihm in's Geficht und 
und zaufte mit befonderem Genuffe in dem wolligen Haure 
des alten Negers. 

— Iſt nicht ein ſchelmiſches Ding? ſagte Tom und 
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hielt ſie ſich vom Leibe ab, um ſie bequem zu betrachten; 
dann ſetzte er ſie auf ſeine breite Schulter und ſprang 
tanzend mit ihr umher, während George mit ſeinem Taſchen— 
tuche nach ihr knippte, Moſes und Peter aber, die in— 
zwiſchen wieder hereingekommen, ihnen, wie Bären brül— 
lend, nachliefen. Endlich behauptete Tante Chloe, daß 
ihr von dem Lärmen der Kopf geſprengt würde. Da aber, 
wie fie felbft fagte, diefe gefährliche Operation täglich in 
der Hütte vorkam, war ihre Bemerkung gar nicht geeignet, 
den Crawall eher zu vermindern, als bis Alle ſich fatt und 
müde getanzt und gefchrieen hatten. 

— Ich denfe, jebt werdet Ihr zu Ende fein, fagte 
Zante Chloe und z0g einen Bettfaften hervor; da, Mofes 
und Beter, legt Euch hin, denn wir werden bald eine fleine 
Betgefellihaft bier haben. 

— Ach Mutter, wir wollen nicht, wir wollen auch 
die Gefellihaft mitanfehen; es ift fo hübſch! 

— Nun, Tante Chloe, ſchieb den Kaften wieder 
binein und laß fie auf! fagte George befehlend und ſchob 
den Kaften mit einem Tritte fort. 

Tante Chloe ſah den Schein gerettet und fehien recht 
gern das Bett wieder fortzufchieben, fie fagte: „Nun, es 
it ihnen vielleicht recht heilſam!“ 

Jetzt fing eine Berathung an über die Anordnungen 
zu der Betſtunde. 

— Ich muß geftehen, ſagte Ehloe, ich weiß nicht, 
wo wir Stühle herbefommen werden. Indeſſen war die 
Berfammlung bei Onfel Tom ſchon feit ewigen Zeiten ohne 
alle Stühle abgehalten worden, alfo mußte wohl Hoff: 
nung fein, auch heute einen Ausweg zu finden. 

— Der alte Onkel Peter, fagte Mofes, hat vorige 
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Woche aus dem älteſten Stuhle dort zwei Beine heraus— 
geſungen! 

— Geh ab! Gewiß haſt Du ſie herausgezogen, Du 
Schlingel! 

— Er wird ſchon ſtehen, man muß ihn an die Wand 
ſtellen, ſagte Moſes. 

— D dann muß Onkel — nicht drauf ſitzen, denn 
der ruckelt immer, wenn er zu ſingen anfängt. Neulich Abend 
iſt er damit durch die ganze Stube gerutſcht, meint? Peter. 

— O Gott, da laßt ihn erſt recht drauf ſitzen, er— 
wiederte Moſes, wenn er nun anfängt: „Ihr Frommen all' 
und ſündig Volk, o kommt und hört nur zu,“ dann wird 
er hübſch an die Erde fallen. Und Moſes ſang mit nä— 
ſelndem Tone die angeführte Stelle des alten Kirchen— 
liedes, indem er die erhoffte Begebenheit des Niederfal— 
lens ſelbſt ausführte. 

— Wirſt Du nicht artig ſein? ſagte Chloe, ſchämt 
Ihr Euch gar nicht? 

George jedoch beſtärkte den Böſewicht durch ſein Ge— 
lächter und ſtellte kühn die Behauptung auf, Moſes ſei 
ein Hauptſpaßvogel, wodurch die mütterliche Ermahnung 
alle Wirkung verfehlen mußte. 

— Nun, alter Mann, ſagte Tante Chloe, Du kannſt 
wohl die Fäffer herein holen, 

— Mutter Fäffer find wie der Oelkrug der Wittwe, 
wovon Herr George neulih im dem fchönen Buche las, 
fie werden nie alle, fagte Moſes kichernd zu Beter. 

— Oho, vorige Woche flürzte erſt eins zufammen, 
antwortete Peter, und Alle fielen mitten im Singen über- 
einander; wurde es alfo nicht alle, wurde es nicht? 

Während diefes Privatgefpräches zwifchen Mofes und 
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Peter wurden zwei leere Fäſſer in die Hütte gerollt, mit 
Steinen feftgeftellt und dann Bretter darübergelegt, jo 
daß dadurch eine leidlihe Bank entftand; einige umge— 
fehrte Eimer und dergleichen Geräth, ſowie das vorfich- 
tige Aufftellen der vorhandenen franfhaften Stühle ver- 
vollftändigten die Borbereitungen zur Abendgefellichaft. 

— Herr George ift ein fo vortrefflicher Leſer, daß 
ich gewiß bin, er bfeibt bei und, um und vorzulefen, 
fagte Tante Chloe. Ich meine, es wird dadurch um fo 
feierlicher werden. 

George war gern damit zufrieden, denn jeder Knabe 
ift willig, etwas zu thun, was ihm Wichtigkeit gibt. 

Nicht lange darauf war die Hütte mit einer bunten 
Auswahl von farbigen Menſchen angefüllt, vom achtzig: 
jährigen Patriarchen an bis zu den fünfzehnjährigen Mäd- 
hen und ungen. Da wurde nun zunäcdhft über alle mög: 
lihen Gegenftände gemüthlich geichwaßt; wo Tante Sally 
ihr neues rothes Kopftuch her habe, daß Miffts der Lizzy 
das bunte Muffelinkleid verfprochen, wenn fie es ablege, 
ferner, daß Herr Shelby beabfichtige, durch ein neues 
braunes Fohlen die Herrlichkeit feiner Befißung zu ver: 
mehren u. f. w. Einige von den Gäften gehörten zu den 
benachbarten Anfiedelungen und hatten Erlaubniß, an den 
Betftunden Theil zu nehmen; fie bradten Nachrichten 
über ihre Herrichaften in Umlauf, die fo gut aufgenommen 
wurden, wie ähnliche Klatfchereien in höheren Zirkeln. 

Buld darauf begann zum offenbaren Ergößen aller 
Anwesenden der Gefang. 

Die näfelnde Manier vermochte der natürlichen Schön- 
heit der Stimmen nicht zu ſchaden, welche die lebhaften, 
etwas wilden Melodien anhuben. Es waren meift Die 
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Worte zu Kirchenliedern der benachbarten Kirchen, wohl 
aber auch die phantaſtiſcheren, rauheren Gefänge, die fie 
Reifepredigern abgelaufcht. 

Der Chor des einen Liedes unter andern wurde mit 
großer Andacht und Kraft gefungen, er lautete: 

Sterben auf dem SKampfesfeld, 
Sterben auf dem Kampfesfeld, 
Schaffet Ruhm der Seele! 

In einem anderen fam zu wiederholten Malen die 
Strophe vor: | 

„Sa, ich geb’ zum Siege — willft du gehn mit mir? 

„Sieh die Engel rufen, rufen, winfen dir 

„Siehit die goldne Burg du, fiehit den ew’gen Tag? 

Andere Lieder erwähnten häufig „Jordans Ufer“ und 
„Sanaans Gefild“ und „Neu Serufalem”. Das Neger: 
gemüth malt nach feiner phantaftiichen Weife fich die frem- 
den Begriffe mit afrikanischer Gluth aus, und die Scene war 
leidenschaftlich genug, wie fie halb lachend, halb fchreiend, 
in die Hände klatſchend, mit den Füßen ftampfend, fi 
Iuftig gegenfeitig unterfaßten, al8 ob fie auf der andern 
Seite Des Fluffes und freie Leute wären. 

Nun folgten verfhiedene Ermahnungen und Mitthei- 
lungen von Erfahrungen von Seiten der Alten. Ein altes 
graugemordenes Weib, das fhon längft nicht mehr arbeiten 
fonnte, die Chronik der Bergangenbeit, ftand, fih auf 
ihren Stod lehnend, auf und ſprach: 

— Brav, Kinder! Ich habe eine große Freude, 
Euch noch einmal zu fehen, denn ich weiß nicht, wann 
ih zur ewigen Ruhe eingehen werde; aber ic) habe mid) 
ſchon fertig gemacht, Kinder, ich habe ſchon mein Bündel 
gefhnürt und meine Mübe auf: als wartete ich auf Die, 
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Poſt, die abgehen fol; mir iſt's als hört’ ih fhon in 
der Nacht ihre Räder raffeln und fchaute weit hinaus nad 
ihr. Aber auch Ihr müßt Euch fertig halten, denn, Kinder, 
ih fage Euch (damit ftieß fie den Stock auf den Boden) 
die ewige Freude, der Ruhm ift ein mächtig Ding. 
Mächtig Ding, Kinder... Ihr wißt e8 nicht, aber Die 
Seligfeit ift wunderreid. 

Und die Alte feßte fih wieder und unter Thränen 
der Rührung begann der ganze Kreis zu fingen: 

„O Ganaan, ſüß Ganaaıt, 
„Ich geh’ zum Gefild von Ganaan! 

Auf Verlangen las George die legten Kapitel der 
Dffenbarung und wurde oft durch die Ausrufe: „hört 
doch!“ „So ift ee!" „So geſchieht es ſicherlich!“ unter- 
brochen. 

George war ein herrlicher Junge, von ſeiner Mutter 
religiös erzogen, und fo gab er zur allgemeinen Bewun— 
derung mitunter eigene Erflirungen zum Beten, die fo 
angemeffen und ernft vorgetragen wurden, daß die Jungen 
ihn anftaunten, die Alten ihn fegneten; und Alle waren 
der Meinung, ein Pfarrer fünne e8 nicht befjer machen, es 
jet bewunderungsmwürdig ! 

Dnfel Tom wurde in der Gegend als eine Art von 
Patriarch in religiöfen Dingen betrachtet. Von Natur 
vorzugsweiſe moralifch gefinnt und von höherer Bildung als 
die Meiften feines Gleichen, wurde er unter ihnen ehrfurchts— 
voll wie ein Prediger behandelt. Der einfache, herzliche, 
aufrichtige Ton feiner Ermahnungen würde auch Leute 
von befferer Erziehung befriedigt haben, aber feine Haupt— 
fraft lag in feinen Gebeten. Nichts ging über die rüh— 
ende, einfache Kindlichfeit und den Ernft feiner Gebete; 
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er berührte fie mit der Sprache der heiligen Schrift, die 
ihm zur andern Natur geworden war und ihm fo unbe- 
wußt von den Lippen floß, daß ein alter frommer Neger 
von ihm fagte: Tom betet gerade hinauf zum Himmel! 
Die Wirkung feiner Gebete bei den Zuhörern war fo ftarf, 
daß er oft Gefahr lief vor ihren Ausrufen der Bewunde— 
rung nicht mehr verftanden werden zu Eönnen. 


Während diefer Auftritte in der Hütte des Dieners 
fand ein ganz anderartiger in feines Herrn Wohnung flatt. 

Der Sclavenhändler und Herr Shelby faßen in dem 
und befannten Spetfezimmer wieder beifummen vor einem 
mit Bapieren und Schreibmaterial bededten Tifch. 

Herr Shelby zählte ein Pad Banknoten, die er nach— 
ber dem Händler hingab, der fie forgfältig nachzählte. 

— Ganz richtig, fagte der Händler, und nun wollen 
wir dies bier unterzeichnen! 

Herr Shelby nahm fchnell die BVerkfaufscontracte, 
uhterjchrieb fie, wie Jemand, der ein unangenehmes Gefchäft 
fobald als möglich abmachen will und legte fie dann zu 
dem Gelde hin. Haley dagegen nahm aus einer vielbe- 
nugten Taſche ein Pergament, das er einen Augenblid 
anſah und es dann Herrn Shelby einhändigte, der es 
mit der Miene unterdrüdter Begierde empfing. 

— So, nun iſt's gemacht! fagte der Händler auf: 
ftehend. | 
— Abgemacht! fagte Herr Shelby mit bedenklihem 
Tone, ftieß einen Seufzer aus und wiederholte: es ift 
abgemacht! 
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— Es fieht ſo aus, als ob es Ihnen nicht ange— 
nehm iſt! ſagte der Händler. 

— Haley, erwiederte Herr Shelby, ich denke, Sie 
werden nicht vergeſſen, daß Sie mir Ihre Ehre darauf 
verpfändet, Sie wollten Tom nicht verkaufen, ohne zu 
wiſſen, in welche Hände er übergeht. 

— Nun, Sie haben es ja aber eben ſelbſt gethan! 

— Mid zwingen, das wiſſen Sie nur zu gut, Die 
Umftände dazu, fagte Shelby auffahrend. 

— %a, Sie wiffen, mich können die Umstände mög: 
liher Weife auch zwingen, erwiederte der Händler, doch 
will ich alles Mögliche thbun, Tom in gute Hände zu brin- 
gen, und Sie brauchen nicht zu befürchten, daß ich ihn 
ſchlecht behandle. Wenn ich Gott für Etwas danke, fo 
ift’8, daß ich niemald graufam gewefen bin! 

Nah den Auseinanderfegungen, welde der Sclaven- 
händler früher über feine Begriffe von Menichenfreundlich 
feit gegeben hatte, fonnte Herr Shelby fich nicht fehr beruhigt 
fühlen; da ihm indeffen fein anderer Zroft unter folchen 
Umftänden blieb, fo ließ er den Sclavenhändler Ihweigend 
gehen und zündete eine Eigarre an. 


Fünfte Kapitel. 
Wis lebendiges Eigentdum beim Wechfel des Befißers fühlt. 





Herr und Madame Shelby hatten fich zur Nacht in ihr 
Zimmer zurüdgezogen. Er faß in einem bequemen Groß— 
ſtuhl und las einige Briefe, die mit der Abendpoft ge- 
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fommen waren; fie ftand vor ihrem Spiegel und Löfte 
die Flechten und Locken auf, in welche Eliza ihre Haare 
gebracht hatte. Eliza's bleiches Ausfehen und verftörte 
Dlide hatten ihr von ihrer Gebieterin die Erlaubniß zu 
Wege gebracht, bei der Nachttoilette fortzubleiben und zu 
Bett zu gehen. Ihre Befchäftigung brachte Madame Shelby 
auf natürliche Weife wieder auf den Gedanken an das 
Geſpräch, welches fie Bormittags mit der Dienerin gehabt, 
daher wandte fie fih an ihren Gatten und fagte leichthin: 

— Sag do, Arthur, wer war der unangenehme 
Menſch, den Du heute uns zu Zifche brachteſt? 

— 9Haley heißt er! fagte Shelby und drehte fich 
unbehaglih im Stuhle herum, indem er fortfuhr, den 
Blick auf feine Briefe zu beften. 

— Haley? Wer ift er? Sag doch, was hatte er hier 
zu thun? 

— Nun ih hatte mit ihm Gefchäfte gemacht das 
legte Mal, wo ih in Natchez war. 

— Und das ift ihm Anlaß, bier einzufprechen und 
gleih hier zum Effen zu bleiben? 

— Ich fud ihn ein; wir hatten Rechnungen zu ord- 
nen, fagte Herr Shelby. 

— Siter ein Sclavenhändler? fragte Madame Shelby, 
die in Shelby’3 Mienen etwas Verlegenes bemerkte. 

— Wie, meine Xiebe, wer hat Dir das in. den Kopf 
geſetzt? fagte Shelby, fie anſehend. 

— Niemand; nur fam Elisa nah Tiſch in großer 
Aufregung zu mir und fagte unter Schluchzen und Weinen, 
Du unterhandelteft mit einem Sclavenhändler, fie habe ges 
hört wie er ihren Knaben habe faufen wollen — die Fleine 
Thörin! 


u 
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— Sagte ſie das? erwiederte Herr Shelby, blickte 
in ſeine Papiere und ſchien darin zu leſen, ohne eine 
Zeitlang zu bemerken, daß er ſie verkehrt hielt. 

— Wiſſen muß ſie es ja doch, dachte er, und beſſer, 
ſie erfährt es jetzt, als ſpäter. 

— Ich ſagte zu Eliza, fuhr Madame Shelby fort 
und beſchäftigte ſich weiter mit ihrem Haar, ſie ſei eine 
kleine Närrin, Du habeſt niemals mit dergleichen Perſonen 
zu ſchaffen; denn ich wußte ja, daß Du nie einen von 
Deinen Leuten verkaufen würdeſt, und am allerletzten ſolch 
hübſchen Burſchen. 

— Nun ſieh, Emilie, erwiederte der Gatte, fo habe 
ich auch ſtets empfunden und geſprochen, aber meine An— 
gelegenheiten ſtehen ſo, daß ich nicht umhin kann, einige 
von meinen Dienern zu verkaufen. 

— An jenen Menſchen? unmöglich! Shelby, das 
kann Dein Ernſt nicht ſein. 

— Thut mir leid, daß es doch fo iſt. Sch babe Tom 
verfaufen müffen, 

— Wie, Tom? Unfern Tom? — den braven, treuen 
Menfhen? Der von Kindheit an Dein guter Diener ge- 
wefen! o Shelby, haft Du ihm nicht die Freiheit ver- 
fprodhen? mehr ald Hundert mal babe ih und Du es 
ihm verfihert. Nun jest glaube ich, was einer will, jeßt 
bin ih auch im Stande zu glauben, Du Fönnteft den klei— 
nen Harry, Eliza's einziges Kind, verkaufen, fagte Ma- 
dame Shelby in einem Zone, der zwiſchen Kummer und 
Entrüſtung die Mitte hielt. 

— Da Du es denn doch erfahren mußt, ja, es iſt 
ſo, ſagte Shelby, ich habe meine Einwilligung zum Ver— 
kauf von Tom und Harry gegeben, und ich weiß nicht, 
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was für einen Grund Du haſt, mich für ein Ungeheuer zu 
halten, wenn ich doch nur thue, was Jedermann alle 
Tage thut. 

— Aber warum unter all den Andern gerade dieſe? 
ſagte Madame Shelby, Wenn Du doch verkaufen mußt, 
warum nicht von den Andern welde? 

— Weil fie Beide am meiften gelten — darum! 
Ich kann nicht. anders, fage ih Dir. Er machte mir ein 
ſehr hohes Gebot auf Eliza, wenn Dir das beffer 
anfteht. 

— Der Nihtswürdige! tief Madame Shelby er- 
zürnt, 

— Run, es ift mir auch nicht eingefallen, darauf 
einzugehen; aus Rüdficht für Dich wollt’ ich's nicht; das 
mußt Du alfo anerfennen. 

— Mein Lieber, fagte Madame Shelby fih felbit 
befämpfend, verzeih mir, ich bin heftig gewefen. Ich war 
überrafcht, e8 fam mir fo unerwartet, aber Du wirft 
doh Nichts dagegen haben, wenn ich für Ddiefe armen 
Ereaturen mich verwende. Tom ift ein braver guter 
Menſch, fo ſchwarz er auch ift. Ich glaube, er gäbe, wenn 
nöthig, jede Stunde fein Leben für Dich hin. 

— Ich weiß es wohl, aber was hilft es; ich kann's 
doch nicht ändern, 

— Kannſt Du denn fein Geldopfer bringen? Ich 
will gern meinen Theil davon tragen. D Shelby, id 
habe fo treulich, wie e8 einer Ehriftin geziemt, e8 verfucht, 
meine Schuldigfeit gegen diefe armen, einfältigen, hüflo— 
fen Gefchöpfe zu thun. Ich habe für fie geforgt, fie 
unterrichtet, über fie gewacht und feit Jahren um ihre 
Heinen Sorgen mic gekümmert, Wie joll ih nun jemals 
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wieder gegen ſie die Augen aufſchlagen, wenn wir um 
eines kleinen materiellen Vortheils willen ein ſo braves, 
treues, anhängliches Geſchöpf als den armen Tom ver— 
kaufen und ihm in dieſem Augenblicke Alles rauben, was 
wir ihn haben achten und lieben lehren? Ich habe ihnen 
ihre Familienpflichten, das Verhältniß zwiſchen Eltern und 
Kindern, zwiſchen Mann und Weib deutlich gemacht, und 
nun ſoll ich's ertragen, daß ſie ſehen, alle dieſe Bande, 
alle Pflichten, fo heilig fie auch ſein mögen, find uns 
nichts, fobald es auf’8 Geld ankommt? Hab’ ich nicht 
mit Eliza über ihren Knaben gefprochen‘, ihr ihre Pflicht, 
als Hriftlihe Mutter über ihn zu wachen, für ihn zu beten, 
ihn zum Ehriften zu machen, auseinander gefeßt? Habe 
ich ihr nicht erzählt, daß eine Seele mehr werth iſt als 
alles Geld in der Welt? Was fol fie nun von mir 
glauben, wenn fie und nun das Entgegengefeßte thun und 
ihr Kind verfaufen fieht? Verkaufen zum ficheren Ver— 
derben an Leib und Seele, 

— 683 thut mir leid, daß Du fo was empfindeft, 
Emilie, in der That, fagte Herr Shelby, Doch achte ich 
Deine Gefühle, wenn ih fie auch nicht vollftändig zu 
theilen vermag; aber ich verfihere Dir jet feierlicht, es 
hilft Nichts — ich weiß mir jelbft nicht zu helfen. Ich 
hatte es Dir verheblen wollen, Emilie, aber gerade her— 
aus gejagt, ih habe feine andere Wahl, entweder ich ver- 
faufe jeßt diefe Beiden, oder fpäter werden mir Alle ver: 
fauft- Haley ift in Befig einer Pfandſchuld won mir ge: 
fommen, und wenn ic mich mit ihm nicht fofort einige, 
nimmt er mir fpäter Alles, Ich habe gefpart, zufammen: 
geborgt, faft gebettelt, und doch war der Preis für dieſe 
Beiden noch nöthig, um die Schuld auszugleichen, darum 
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mußte ich ſie ihm mitgeben. Haley gefiel das Kind und 
er wollte die Sache auf dieſe Weiſe und nicht anders ge— 
ordnet wiſſen. Ich war in ſeiner Gewalt und konnte 
nicht anders. Wenn Du vom Verkaufe dieſer Beiden ſchon 
ſo aufgeregt wirſt, wie würde es Dir erſt ſein, wenn ſie 
Alle verkauft werden müßten. 

Madame Shelbhy ſtand wie erſtarrt, dann wandte fie 
ich nach dem Zoilettentifche Hin, Tegte ihr Gefiht in ihre 
Hände und jeufzte fchwer. 

— Das ift der Fluch Gottes, .der auf dem Sflaven- 
thum ruht — e8 iſt eine böfe, verruchte Sade! Ein 
Fluch für den Herrn, ein Fluh für den Sklaven. När- 
tin, die ich war, zu denfen, daß ich ſolch eine böfe Sache 
zum Guten umlenfen könne; Sünde ift’8, unter Gefeben 
wie die unfrigen, einen Sklaven zu befißen. Ich fühlte 
Das ſtets. So dacht’ ih, als ih noch ein Mädchen war, 
jo fühlt' ich, als ich mich verheirathet hatte; aber ich 
meinte, ich könnte Das Uebel verdeden, fönnte durch 
Liebe, Sorge und Unterricht die Lage der Meinigen beffer 
machen, als fie in der Breipen fein würde — Rärrin, die 
ih war! 

— 63 fhmerzt mid ſehr, liebe Emilie, fagte Herr 
Shelby, daß diefe Empfindungen Dich fo mächtig beherr: 
ihen; aber ed wird dadurch nicht anders. Die Wahrheit 
ift, Emilie, die Sache ift nicht mehr zu ändern, die Con— 
trafte find unterzeichnet und in Haley's Händen, und 
wir können Gott danken, daß es noch fo abgeht. Es 
fand dem Manne frei, und Alle zu ruiniven, und nun 
find wir ihn 108. Wenn Du diefen Menfchen fo kenn— 
teft, wie ih, fo würdeft Du wiffen, daß wir hart am 
Elende glücklich vorbeigefommen find. 
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— Sit er denn fo hart? 

— Genau genommen ift er eigentlich fo graufam nicht, 
aber eine Zederjeele, ein Mann, der fih um Nichts küm— 
mert, ald um Handel .und Gewinn, Falt, entfchloffen, 
unbeugfam wie der Zod. Er würde feine eigene Mutter 
für eine gute Provifion verkaufen — ohne indeffen ‚der 
alten Frau etwas Sclimmes Dabei zu wünſchen. 

— Und fol ein Schuft wird der Eigenthümer von 
dem guten, braven Tom und von Eliza's Kuaben, 

— Run, meine Liebe, allerdings. kommt es mir fehr 
fauer an, es ift eine Sache, am die ich nicht gern denke, 
Run bat Haley Eile damit und will morgen. Befiß von 
den Beiden nehmen; drum werde ich morgen früh mid 
aufs Pferd fegen und ſtill davon reiten, Ich kann Tom 
nicht fehen, fo viel ift gewiß, und auch Du thuft beffer, 
irgend wohin zu fahren und Eliza mitzunehmen, damit 
die Sache geſchieht, wenn fie nicht bei dem Kinde ift. 

— Hein, nein, fagte Madame Shelby, man foll nicht 
fagen, daß ich irgendwie bei. diefem graufamen Gefchäfte die 
Hand im Spiele habe ‚Ich werde geben und den alten Tom, 
Sott helfe ihm, in feiner Noth befuchen. Wenigitens fol- 
len die armen Leute fehen, daß ihre Herrin mit ihnen 
fühlt und leidet. Was Eliza betrifft, o der Herr verzeihe 
ung, fo darf ih gar nicht an fie denken, was haben wir 
gethan, Daß dieſe graufame Nothwendigfeit über uns 
hereinbrechen mußte? 

Uber ein Lauſcher war bei diefem Geſpräche zugegen, 
auf den Herr und Madame Shelby am wenigften gerech- 
net hatten. 

Neben dem Zimmer befand ſich eine Kammer, welche 
durch eine Thür mit dem Corridor in Verbindung fand, 


DE: — 


Als die Gebieterin Eliga entlaffen hatte, war ihr in ihrer 
fieberifchen Aufregung diefe Kammer eingefallen, fie hatte 
fih dort verftedt und, das Ohr dicht am die Thürrige 
legend, jedes Wort der Unterredung erlaufcht. 


Als das Gefpräh aufhörte, ſchlich fie ſich Teife fort. 
Bleich, fchlotternd, mit verzerrten Zügen und zufammen- 
gepreßten Lippen war fie nicht mehr jenes fanfte, ſchüch— 
terne Gefhöpf, wie fie e8 früher geweſen. Sie fchli 
fih worfichtig den Borridor entlang, blieb einen Augen- 
blif an der Thür des Schlafzimmers ihrer Herrin ftehen, 
hob ihre Hände betend zum Himmel und dann gfitt fie 
geräufchlos nach ihrer Stube, Diefe war ein hübfches, 
ftilles Gemach in demfelben Stodmwerf wie das der Ge- 
bieterin; dort befand fich das angenehme helle Fenfter, an 
dem fie fo oft beim Nähen fröhlich geiungen; auf einem 
feinen Bücherbrett Tagen verfchtedene hübſche Sachen finn- 
voll geordnet, die fie zu Weihnachten oder bei anderen 
feftlichen Gelegenheiten zum Gefchenf befommen; in den 
Spinden befand fih ihre Feine einfache Galderobe, mit 
einem Worte, bier war ihre Heimath, die bisher im All- 
gemeinen eine glüdliche genannt werden konnte. Und dort 
auf dem Bette lag der jchlummernde Knabe, deß lange 
Locken nachläſſig um das ſorgenloſe Geſicht hingen, der 
rofige Mund war halb geöffuet, die Fleinen fetten Händ- 
hen Sagen auf der Dede, und ein fonniges Lächeln um- 
jpielte das liebliche Antlig. 


— Mein armer Junge, mein Schmerzensfind, fagte 
Eliza leife, fie haben Dich verfauft — aber du haft noch 
eine Mutter, und die fol dich retten! 


Und nicht eine Thräne fiel auf das Kiffen; in ſolchen 
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Aengſten findet das Herz feine Thränen, es blutet, es ver- 
blutet ſich ſchweigend. 

Sie nahm ein Stück Papier und einen Bleiſtift, und 
ſchrieb haſtig: 

„O Miſſis, theure Miſſis! Halten Sie mich nicht 
für undankbar — denken Sie nicht ſchlecht von mir — 
ich habe Alles gehört, was Sie und der Herr heut Abend 
geſprochen. Ich gehe fort, zu verſuchen, ob ich meinen 
Knaben retten kann — Sie werden mich nicht tadeln. 
Segne Sie Gott und belohne Sie für alle Ihre Güte!“ 

Geſchwind faltete ſie das Billet, machte die Aufſchrift 
darauf, ging an eine Kommode, um für ihren Knaben 
ein kleines Packet zurecht zu machen, das ſie mit einem 
Tuche ſich um den Leib band. Aber ſo zart umſichtig iſt 
einer Mutter Sinn, ſelbſt im Schrecken ſolcher Stunde, 
daß ſie nicht vergaß, in das kleine Bündel mehrere ſeiner 
Lieblingsſpielſachen mithineinzulegen, während ſie einen 
bemalten Papagei zurückbehielt, um den Knaben damit 
zu beſchäftigen, ſobald es Zeit wäre, ihn zu wecken. 
Nicht leicht wurde es ihr, den kleinen Schläfer zu ermun— 
tern; aber endlich richtete er ſich auf und fing mit ſeinem 
Vogel zu ſpielen an, indeß die Mutter ſich mit Hut und 
Shawl bekleidete. 

— Wohin gehſt Du denn Mutter? ſagte er, als ſie 
mit ſeinem Kleidchen und ſeiner Mütze an ſein Bett trat. 

Sie kam näher und blickte ihm ſo ernſt in's Auge, 
daß er gleich merkte, es müſſe etwas Beſonderes vorgehen. 

— Still, Harry, ſagte ſie, du mußt nicht laut ſpre— 
chen, ſonſt hoͤrt man uns. Ein böſer Mann iſt gekommen, 
der den kleinen Harry von ſeiner Mutter fortbringen und 
in der finſtern Nacht ihn mitnehmen will, aber Mutter 


— BE, — 


gibt es nicht zu. Sie ſetzt ihrem kleinen Knaben die 
Mütze auf und zieht ihm das Kleid an und rennt ſchnell 
mit ihm davon, damit ihn der häßliche Mann nicht kriegt. 
| So fprehend hatte fie des Kindes Anzug befeftigt 
und zugefnöpft, dann nahm fie ihn-in ihre Arme und 
flüfterte ihm zu, er folle recht ftill fein; darauf öffnete 
fie die Thür ihres Zimmers, die nach der Verandah hin- 
ausführte, und fchlich geräufchlos von dannen. 


Es war eine flimmernde, kalte, fternflare Nacht, Die 
Mutter widelte ihren Shawl um das Kind, das, vor 
der unbekannten Gefahr erfchredt, ganz fill ihr um 
den Naden hing. 


Der alte Bruno, ein großer Newfoundlandshund, 
der am Ende der Borhalle jchlief, richtete ſich mit leifem 
Knurren in die Höhe, als fie ihm näher kam; fie aber 
rief leife feinen Namen, und das Thier, ein alter Liebling 
und Spielgenofje von ihr, wedelte mit dem Schwanze und 
entſchloß fich jofort, ihr zu folgen, wenngleich er fich au— 
genfcheinlich mit feinem einfachen Hundsverſtande nicht recht 
ar machen konnte, was ſolch' eine nächtliche Promenade zu 
bedeuten habe. Eine unbeftimmte Ahnung von Unvor— 
fichtigfeit oder Unſchicklichkeit des Abenteuers mochte ihn 
wohl einigermaßen in Berlegenheit feßen, er blieb mehrere 
Male ftehen, während Eliza vorwärts jchlich, blickte bald 
auf fie, bald nach dem Haufe zurüd, bis er dann, durch 
feine Reflexionen beruhigt, ihr getroft wieder nadtrollte. 


Sie braudten nur wenige Minuten, bis ſie zum 
Fenfter von Onkel Tom's Hütte kamen; hier machte Eliza 
Halt und pochte leife an die Fenfterfcheibe. 

Dnfel Tom's Betflunde hatte fih durch die vielen 
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Gefänge bis fehr fpät hinausgezogen; und da Onkel Tom 
fih auch noch durch einige lange Solo’8 extra eine Güte 
getban, fo war die Folge davon, daß er und fein braves 
Weib, obgleich e8 ſchon zwifchen zwölf und eins war, noch 
nicht eingefchlafen waren. 

— Guter Gott, was ift? fagte Tante Chloe, fprang 
auf und zog die Gardine vom Fenfter. So wahr ich lebe, 
ift Das nicht Lizzy? Zieh Deinen Rod an, Alter, gefchwind, 
da tft auch der alte Bruno und fehnobert umher! . . . 
Sch werde gleih die Thür aufmachen. 

Schnell folgte dem Worte die That, die Thür flog 
auf, und das fladernde Licht, das Tom haſtig angezündet, 
beleuchtete das verftörte Gefiht und die Dunklen, wilden 
Augen der Flüchtigen. 

— Gott behüte Di, ich bin ordentlich erfchroden, 
als ih Dich ſah, Lizzy! Bift Du frank geworden oder 
was hat Di angefochten? 

— Ich laufe fort, Onfel Tom, Tante Chloe! Sch 
bringe mein Kind fort, der Herr hat e8 verkauft. 

— Verkauft! riefen beide und ſchlugen die Hände 
über dem Kopfe zufammen. 

— Sa, verfauft, ſagte Eliza feftz ich hatte mich in 
die Kammer neben der Schlafftube von Miffis gefchlichen 
und hörte dort, wie der Herr an Miffis erzählte, daß er 
Harıy und Dich, Onkel Tom, verfauft habe an einen 
Sflavenhändler; der Herr will morgen früh ausreiten, 
während der Mann Beſitz von Euch nehmen foll. 

Tom ftand während dieſer Worte mit: erhobenen 
Händen und flarren Augen wie ein Träumender da; all- 
mählig, wie ihm die Sache verftändlich wurde, fiel er mehr 
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als er ſich ſetzte auf ſeinen alten Stuhl und ſank mit dem 
Kopfe bis auf ſein Knie. 

— Möge der liebe Gott ſich unſer erbarmen! fagte 
Tante Chloe; ih kann mir noch nicht denken, daß es 
wahr iſt. Was hat er denn gethban, daß der Herr ihn 
verkauft? 

— Er hat Nicht getban — darum gefhieht’$ nicht. 
Der Herr verfauft ihm nicht gern, und Miffis, o die iſt 
jo qut! Ich hörte fie für uns bitten,. aber er fagte ihr, 
daß es Nichts helfen Fönne, er fei in jenes Mannes 
Schuld, und der Mann babe ihn in feiner Gewalt — und 
wenn er ihn nicht bezahle, jo werde er die ganze Beftgung 
mit allen Leuten verkaufen und weggehn müffen. Sa, ich 
börte ihn fagen, daß ihm Feine Wahl bleibe, entweder 
müffe er diefe Zwei. verkaufen oder Alle, da der Mann ihn 
fo hart drängte. Der Herr fagte, e8 thäte ihm leid, Aber 
Miffis, o wenn Ihr hätter hören können, wie fie ſprach; 
wenn fie nicht eine Ehriftin, ein Engel ift, dann gibt’s 
feine mehr. Es iſt gottlo8 von mir, fie fo zu verlaffen, 
aber ih kann mir nicht helfen; fie fagte e8 felbfi, eine 
Seele ift mehr werth als alles Geld der Erde, und mein 
Kind hat eine Seele, und wenn th ihn mir fortnehmen 
laffe, wer weiß, was ans ihm wird. Es muß wohl gethan 
fein, und wenn es nicht vecht ift, fo vergebe mir’s Gott, 
denn ich kann nicht anders, ich muß es thun, 

— Nun, Alter, fagte Tante Chloe, warum gehſt Du 
niht auch? Willſt Du warten, bis Du flußabwärts ge- 
ſchleppt wirft, wo man die Neger mit harten Arbeiten und 
durch Hunger tödtet? Xieber ſtürb' ich, als jemals dorthin 
zu gehen. Noch iſt's Zeit, geh’ mit Lizzy — Du haft ja 
einen Paß, zu fommen und zu gehen, wohin Du will. 
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Komm, rühr' Dich, ich will Dir Deine Sachen zurecht 
machen. 

Tom richtete ſich langſam in die Höhe, ſah ſich traurig, 
aber ruhig um und ſagte: 

— Nein, nein; ich gehe nicht. Laß Eliza gehen — 
ſie iſt in ihrem Recht, ich wollt' es ihr nicht verdenken, es 
wäre widernatürlich, wenn ſie bliebe. Aber Du hörſt, was 
ſie ſagt: entweder ich muß verkauft werden, oder die ganze 
Befigung mit allen Leuten, und ehe Alles. zu Grunde gebt, 
will ich lieber verkauft fein. Sch vermuthe, ich werde es 
jo gut aushalten, wie irgend einer von den Andern, fügte 
er hinzu, und ein frampfhaftes Schluchzen rang fich ge- 
waltfam durch feine Kehle. Der Herr hat mich allezeit 
auf dem Blage gefunden — er foll es auch ferner. Ich babe 
jein Vertrauen nie gemißbraucht, meinen Paß niemals gegen 
mein Wort angewendet und. wil’8 auch nicht thun. Beffer 
iſt's, ich gebe allein, als wenn das Gut und Alles zu 
Grunde geht. Der Herr tft nicht zu fehelten, Chloe; er 
wird für Dich forgen und für die armen... . 

Als er bei Ddiefen Worten nah dem Betttaſten voll 
kleiner Wollköpfe ſah, brach er ſeine Rede ab. Er mußte 
ſich auf die Stuhllehne ſtützen und bedeckte dann ſein Ge— 
ſicht mit den breiten ſchwarzen Händen. Er ſchluchzte, 
ſeufzte dumpf und ſchwer, und ſeine innere Bewegung war 
ſo ſtark, daß das Zittern ſeines Körpers ſich dem Stuhle 
mittheilte, große Thränen rannen ihm durch die Finger und 
fielen auf den Boden — grad' ſolche Thränen, wie ſie 
auf den Sarg fallen, Du Vater, wenn Dein erſtgeborner 
Sohn darin liegt, Thränen, wie Du, Mutter, vergoſſen, 
als Du das letzte Röcheln Deines ſterbenden Säuglings 
vernahmſt; denn er war ein Mann, ein Menſch wie andre 
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Menſchen; und wenn Ihr auch in Sammet und Seide 
gekleidet gehet, Euer Herz ſchlägt darunter in ſchweren 
Sorgen und herben Leiden des Lebens doch nicht anders, 
als dies treue Herz unter ſeiner ſchwarzen Haut! 

— Noch eins, ſagte Eliza, als ſie wieder in der Thür 
ſtand, mein Mann war erſt heut' Nachmittag bei mir, aber 
ich wußte noch nicht, was kommen ſollte; ſie haben ihn 
bis auf's Aeußerſte gebracht, und er erzählte mir heut', 
daß er fortlaufen wolle. Seht zu, daß ihr ihn ſprechen 
könnt, erzählt ihm, wie und warum ich gehe und ſagt ihm, 
ich werde nach Canada zu entkommen ſuchen. Verſichert 
ihn meiner Liebe, und ſagt ihm, — ſollte ich ihn nicht 
wiederfehen ... — fie kehrte ſich einen Augenblick ab, 
dann fügte ſie mit brechender Stimme hinzu: — ſo ſagt 
ihm, er ſoll ſo gut ſein als möglich, damit er mich dort 
oben im Himmel wieder findet. 

— Behaltet Bruno hier! rief ſie noch, ſchließt ihn 
ein, das arme Thier, er darf nicht mit mir gehen! 

Noch wenige letzte Worte und Thränen, ſowie ein— 
fache Segnungen folgten, und dann nahm ſie ihr verwun— 
dertes, erſchrecktes Kind in die Arme und eilte leiſe 
vorwärts. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Entdeckung. 





Herr und Madame Shelby ſchliefen nach ihrer langen 
Unterredung nicht ſogleich ein und ſtanden deshalb am 
folgenden Morgen ſpäter als gewöhnlich auf. 
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— Wo nur Eliza bleiben mag, ſagte Madame Shelby, 
nachdem ſie mehrere Male geklingelt. 

Herr Shelby ſtand vor ſeinen Raſirſpiegel und ſtrich 
fein Rafirmeffer, da öffnete ſich die Thür und ein farbiger 
Knabe trat mit dem warmen Waſſer ein. 

— Andy, fagte die Herrin, geh. an Eliza's Thür 
und fag’ ihr, daß ich ſchon dreimal nach ihr gefchellt habe. 
Das arme Ding! fügte fie bei Seite mit ‚einem Seufzer 
hinzu. 

Andy kam bald nachher zurück, aber feine Augen waren 
ftarr vor Erftaunen. 

— Gott, Miffis! Lizzy's Spinden ftehen alle offen, 
und ihre Sachen liegen zerftreut umher, und ich glaube, 
fie ift eben ausgezogen, 

Herr Shelby und Madame Shelby abnten: in dem- 
felben Augenblide den Zufammenhang. Er rief aus: 

— Sp hat fie e8 geahnt und ift fort. 

— Gott fei. gelobt, fagte a Shelby, id) hoffe, 
fo ift es. 

— Rie Du fo fpreden — Frau! Es iſt wirk— 
lich eine ſchlimme Geſchichte für mich, wenn ſie fort iſt. 
Haley ſah, daß ich widerſtrebte, den Knaben zu ver— 
kaufen und er wird nun denken, ich ſtecke mit ihr unter 
einer Decke, um den Jungen fortzuſchaffen. Das trifft 
meine Ehre! Und Herr Shelby verließ ſchnell das 
Zimmer. 

Nun begann ein Gelaufe, ein Rufen, Thür auf 
Thür zumaden, und Köpfe von allen Karbenfchattirungen 
zeigten fih in allen Winkeln des Hanfes; nur eine Per— 
fon, welche über den Vorfall einige Aufklärung hätte geben 
fünnen, beobachtete Schweigen, dies war die Küchen- 
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meifterin, Zante Chloe. ‚Still und mit einer düfteren 
Wolfe auf dem font fo freudeftrahlenden Gefichte machte 
fie fih an die Bereitung. der Frühſtückbiscuits und that, 
ald ob fie von der Aufregung um fie her. Nichts gewahr 
würde, — 

Bald faß etwa ein Dutzend junger Teufel gleich einer 
Schaar Krähen auf dem Geländer der Verandah, und 
Jeder wollte der Erſte ſein, der dem fremden Herrn die 
Nachricht von ſeinem Unglücke mittheilte. 

— Er wird raſen! ſagte Andy. 

— Und fluchen! ſagte der kleine ſchwarze Jake. 

— Ja, er thut fluchen! ſagte die wollköpfige Mandy. 
Ich hörte ihn geſtern bei Tiſch. Ich habe Alles genau 
mitangehört, denn ich hatte mich in die Kammer verkrochen, 
wo Miſſis die großen Kannen ſtehen hat, und ich hörte 
dort jedes Wort. Und Mandy, welche in ihrem Leben 
ebenſowenig wie "eine ſchwarze Katze an die Bedeutung 
irgend eines von ihr. gehörten Wortes gedacht hatte, nahm 
nun die Miene höherer Kunde an und brüſtete fi; nur 
vergaß fie zu erzählen, daß, wenn fie auch in der erwähn- 
ten Zeit zwifchen den Krügen gehodt, fie Doc) die ganze 
Weile über feft gefchlafen hatte. 

Als endlih Haley geftiefelt und gefpornt erfchien, 
ward er von Jedermann mit der fchlechten Zeitung be- 
willfommt. Die jungen Rangen auf der Berandah täufch- 
ten fih aber durchaus nicht in ihrer Hoffnung, ihn fluchen‘ 
zu hören, vielmehr. that er ed mit einer Kraft und 
einem Eifer, der‘ Allen merkwürdige Wonne bereitete; 
aber fie mußten fich bald hier bald. da duden und ent: 
fpringen, um aus dem Umfretje feiner Reitpeitfche zu kom— 
men. Sie wälzten fih. vor Vergnügen mit Gejauchze 
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und Geficher auf dem. trodenen Rafen unter der Beran- 
dah umher. 

— Hätt' ich nur die Fleinen Teufel? * Haley 
zwiſchen den Zaͤhnen. 

— Aber Sie haben ſie nicht, rief Andy mit trium— 
phirender Faxe und ſchnitt hinter dem Rücken des Skla— 
venhändlers, als derſelbe in einiger Entfernung war, eine 
unerſchöpfliche Menge von Geſichtern. 

— Ich ſage Ihnen, Shelby, das iſt ein — 
Geſchäft, ſagte Haley und trat in's Sprechzimmer. Es 
ſcheint, das Mädchen iſt weg mit ihrem Jungen! 

— Herr Haley, Madame IN: iſt gegenwärtig, 
fagfe Shelby verweifend. 

— Bitt' um Entfhuldigung, Madame, fagte Haley 
und machte einen. verdrießlihen Büdling, aber ih ſage 
dennoch, daß das fonderbare Nachrichten: find! 

— Sir, fagte Herr Shelby, wenn Sie mir etwas 
mitzutheilen haben, fo müffen Sie einigermaßen dad Be— 
tragen eines Gentlemand annehmen. Andy nimm Herrn 
Haley’8 Hut und Reitpeitſche. Wollen Sie Sich ſetzen, 
Sir? — a, Sir, ih bedaure fehr, daß dieſe junge 
Sklavin, ob fie nun unfer Geſpräch belaufeht oder fonft. 
wie etwas erfahren hat, diefe Nacht ihr Kind genommen 
bat und fortgelaufen: ift. | 

— Ich erwartete eine ehrliche Behandlung in diefer 
Sache, das gefteh’ ich, fagte Haley. 

— Run, Herr, fagte Shelby und wendete fich heftig 
zu ihm, was meinen. Sie mit diefer Bemerkung? Wenn 
Jemand meiner Ehre zu nahe tritt, fo habe ich nur eine 
Antwort für ihn, 

Der Sflavenhändler gab etwas flein bei und fagte 
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in beſcheidenerem Tone, es ſei hart für einen Mann, der 
ein richtiges Geſchäft abgeſchloſſen, fo geprellt zu werden, 

— Herr Haley, ſagte Shelby, wenn ich nicht bedächte, 
daß Sie allerdings Grund' haben, unzufrieden zu ſein, 
würde ich die kurz angebundene Art Ihres Eintritts in 
mein Zimmer nicht ſo leicht ertragen haben. Da der An— 
ſchein indeſſen es erfordert, ſage ich nur ſo viel, daß ich 
Andeutungen, als ob ich in dieſer Sache Theilnehmer an 
einer Unredlichkeit ſei, nicht geſtatten werde. Außerdem 
halte ich es für meine Schuldigkeit, Ihnen auf alle Art 
mit Dienern, Pferden und dergleichen mehr zur Entdeckung 
der Flüchtigen behülflich zu ſein. Kurz und gut alſo, 
fuhr er fort und ging von dem gemeſſenen Tone wieder 
zu ſeiner Natürlichkeit über, Sie thun am beſten, gute 
Miene zum böfen Spiel zu machen, und erſt zu frühſtücken; 
dann werden wir ja ſehen, was zu thun iſt. 

Madame Shelby ſtand jetzt vom Stuhle auf und 
ſagte, ihre Arbeiten hinderten ſie, am Frühſtücke heut 
Morgen Theil zu nehmen; dann befahl ſie einer ältlichen 
Mulattin, den Kaffee der Herren auf den Credenztiſch 
zu fegen, und ging aus dem Zimmer. 

— Shre Alte Scheint Ihren ergebenften Diener, fagte 
Haley mit einem ungefchieten Verſuche, fich familiär zu 
machen, nicht recht befehen zu können! 

— Ich bin nicht gewohnt, Sir, von meiner Gattin 
mit folcher Leichtfertigkeit fprechen zu hören, erwiederte 
Shelby ernft. 

— Bitte um Vergebung, man macht ja wohl einen 
Spaß, fagte Haley mit gezwungenem Lachen. 

— Manche Späße find nicht jo angenehm als an- 
dere! entgegnete Shelby. 
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— Verteufelt hochmüthig, ſeit ich die Papiere unter- 
zeichnet habe, murmelte Haley vor ſich hin, er iſt um 
ein Paar Zoll höher geworden. 

Keines Premierminiſters Sturz kann ſolches Aufſehen 
bei Hofe erregen, als die Nachricht von Toms Schickſal 
unter feinen Mitſklaven veranlaßte. Ueberall im Haufe 
wie im Felde that man Nichts, ald man ſprach von den 
wahrfcheinlichen Folgen dieſer Begebenheit, Eliza’s Flucht 
— noch niewar. auf der Befigung dergleichen vorgefommen, 
— that auch das Nöthige, die allgemeine Aufregung zu 
vergrößern. 

Der fchwarze Sau, fo genannt, weil er noh um 
drei Schattirungen fehwärzer war ald jeder andere Eben: 
bolzfarbige auf dem Gute, erwog den Fall nah allen 
Seiten und Möglichkeiten hin und zwar mit einem Scharf: 
blife und einer fchlauen Rüdficht auf ‚fein perſönliches 
Wohl, die einem der weißen Patrioten in Washington 
alle Achtung verfchafft haben würden, 

— So viel fteht feft, es ift ein fchlimm Ding, wenn 
man nicht weiß, woher der Wind bläft, fagte Sam und 
brachte feine Hofen mehr in die Höhe, indem er einen 
langen Nagel an die Stelle eines verlorenen Hofenträger- 
fnopfes gefchiet einfügte, über welches Ergebniß feines 
Genie's er offenbar fehr entzüct war. 

— Schlimm Ding, wenn man nicht weiß, woher der 
Wind bläft! wiederholte er, Nun ift’3 alfo mit Tom vorbei. 
Alfo muß ein anderer Neger in feine Stelle rüden, und 
warum follte ich das nicht fein? So den ih. Tom ift 
im Lande umbergeritten — die Stiefel blank — den Paß 
in der Taſche — wien großer Herr! Wenn er das Fonnte, 
warum follt’ e8 nicht Sam auch? das möcht ich wiffen! 
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— Heda, Sam! Sam! der Herr fragt nah Dir, 
Du ſollſt Bil und Jerry einfangen! rief Andy und en 
dete Sam's Monolog. 

— Was iſt denn los, mein Yung”? 

— Wie? weißt Du etwa noch nicht, daß Lizzy fich 
auf die, Strümpfe gemacht hat und mit ihrem Jungen da— 
von ift? 

Willſt Du alte Leute belehren? fagte Sam außer: 
ordentlich verächtlich; ich habe es noch einmal fo früh ge- 
mußt ald Du. Unſereiner ift jo grün nicht! 

— Nun immerhin, der Herr verlangt, Bill und 
Jerry follen hergeholt werden, und Du und ich follen 
mit Herrn Haley reiten, um nach ihr zu forjchen. 

— So gehört ſich's, jet wird Sam commandirt. 
Ich will mal ſehen, ob ich fie nicht bald Friege. Soll der 
Herr Do fjehen, ob Sam was verfteht. 

— Aber, Sam, fagte Andy, überleg’ e8 Dir erft 
zweimal, denn die Miſſis fieht e8 nicht gern, wenn Lizzy 
bald eingeholt wird, fie wird Dir in die Wolle fahren. 

— Hu! fügte Sam und riß die Augen auf. Weißt 
Du das gewiß? 

— Ich hörte fie? jagen, mit eigenen Obren, Ddiefen 
Morgen hörte ich's, als ich dem Herrn fein warmes Waffer 
gebradht. Sie jhidte mich mac Lizzy’ Stube, um zu 
jehen, warum Lizzy nicht käme und fie anzöge. Und als 
ih ihr fagte, daß fie fort fei, ftand fie auf und fagte, 
Gott fei gelobt! Und der Herr fagte: Frau, Du re 
det wie eine Närrin! Aber guter Gott, fie Eriegt ihn 
doch herum. Ich weiß, wies fommt. Man thut immer 
am flügften, auf derfelben Seite zu ftehen wie Miffis. 

Der ſchwarze Sam kraute fih in feinem Wollfopfe 
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in welchem zwar nicht viel Weisheit, aber doch fo wiel 
Schlauigfeit ftedte, um zu wiffen, wie man zu fagen pflegt: 
wie Hafe läuft. Er blieb in ernfter Betrachtung fliehen, 
und rücdte feine Hofen in die Höhe, was gewöhnlich bei 
ihm ein Zeichen fcharfen Nachdenkens war. 

— Hm, fagte er endlich, nichts Gewiſſes kann man 
nicht wiffen in diefer Welt. 

Sam ſprach wie ein Philofoph und betonte das Wort 
dieſe nahdrüdlih, als befüße er eine lange Erfahrung 
über alle möglichen Arten von Welten, und als ſei Dies 
das reiflihe Ergebniß feiner Bernunftfchlüffe. 

— Nun, ih hätte fagen mögen, Miffis würde Die 
ganze Welt durchftöbern laffen, um nur Lizzy wiederzube- 
fommen! fügte Sam bedäcdhtig hinzu. 

. — Das thäte fie auch, antwortete Andy, aber kannſt 

Du denn nicht durch eine Leiter fehen, Du jchwarzer Nig- 
ger? Miſſis will nicht, daß dieſer Herr Haley Lizzy's 
Sungen friegt; fo ſteht e8! 

— Bub! fagte Sam mit unbefchreiblidher Betonung, 
wie fie nur der fennt, welcher diefen Laut von Negern 
gehört hat. 

— Und nun will ih Dir noch fagen, meinte Andy, 
mir ift, ald ob Du jetzt beffer thäteft, nach den Pferden 
zu fuchen, und fehnell, denn ich höre Miffis ſchon nad 
Dir rufen — Du haft lange genug Maulaffen feil ge- 
halten. | 

Nun fing Sam an, allen Ernfted thätig zu werden 
. und nah einer Weile fam er mit den beiden Pferden, 
Bill und Jerry, auf das Haus zugefprengt, fprang, als 
fie noch liefen, geichwind herab und fam wie ein Sturm: 
wind mit ihnen in den Pferdeftall, Haley’s Pferd, Das 
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ein heftiges junges Hengftfüllen war, bäumte fi, fehlug 
aus und zerrte an feinem Halfter. 

— Oho, fagte Sam, bift du figlich? Und über fein 
ſchwarzes Gefiht flog ein ſchadenfroher Ausdruck. Dir 
kann geholfen werden! fagte er. 

Eine große Buche befchattete den Plaß, und die dün— 
nen, fcharfen, dreifantigen Buchenferne lagen in Menge 
auf dem Boden. Er nahm eine davon zwiſchen die Fin: 
ger, näherte fih dem Pferde, und ftreichelte und liebfofte 
e8, ald wolle er e8 beruhigen. Dann that er, ald bringe 
er den Sattel in Ordnung und fchob geſchickt die Buch— 
eder darunter, fo daß der kleinſte Drud auf den Sattel 
das reizbare Thier aufbringen mußte, ohne daß von dem 
Erperimente eine bemerfbare Schramme oder Wunde zurüd- 
bleiben konnte. 

— So, fagte er und verdrehte mit zufriedenem Grin- 
fen die Augen, der hat fein Theil. 

In diefem Augenblide erſchien Madame Shelby auf 
dem Balkon und winfte ihm. Sam näherte fih ihr mit 
Gedanken, wie fie irgend ein Höfling im St. James Pal— 
lafte hegen mag, wenn er in fchwierigen Lagen fih feiner 
Gebieterin nähert. 

— Warum bit Du fo lange geblieben, Sam? Ad 
habe ja Andy geſchickt, daß er Dir fagen ſollte, Du foll- 
teft eilen! 

— Gott behüte Sie, Miſſis, ſagte Sam, die Pferde 
laſſen ſich nicht gleich ſo fangen; ſie waren nach der ſüd— 
lichen Weide gelaufen und Gott weiß, wo ſonſt noch hin! 

— Sam, wie oft ſoll ich Dir noch verbieten zu fügen: 
Gott behüte Sie und Gott weiß und — — es 
iſt gottlos! 

5* 
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— D Gott fei meiner Seele gnädig! Ich habe es 
vergeffen, Miffis; ich will es nicht wieder thun. 

— Aber Sam, Du haft ed ja eben wieder gethan! 

— Hab’ ih? Herr Du mein. . . ih wollte e8 nicht 
jagen. 

— Du mußt Dig in Acht nehmen, Sam! 

— Laſſen Sie mid nur verfchnaufen, Miffis, und 
ich will's jchon machen. Sch werde mich in Acht nehmen. 

— Gut, Sam; Du follft Herrn Haley begleiten, um 
ihm d eq zu zeigen und behülflih zu fein. Nimm 
Dich den Pferden in Acht, Sam; ich weiß, die Jerry 
war die letzte Woche etwas lahm; reite ſie ja nicht zu 
ſcharf! 

Dieſe letzten Worte ſprach Madame Shelby mit lei— 
ſer Stimme und nachdrücklicher Betonung. 

— Laſſen Sie das meine Sorge ſein, erwiederte Sam 
und blinzelte voller Einverſtändniß mit den Augen. Gott 
weiß — . . Holla! ih hab's nicht gejagt, rief er plötzlich 
innehaltend mit fpaßhaft furchtjamer Miene, die feine Her- 
rin wider ihren Willen lachen machte. Ja, Miſſis, ih 
werde ſchon auf die Pferde ſehen! 

— Nun, Andy, fagte Sam, nachdem er wieder nach 
der Buche zurücdgefommen war, ſiehſt Du, es follte mich 
‚ nicht verwundern, wenn des Mannes Pferd hinten aus- 
feuerte, fobald er fih aufgefeßt bat. Weißt Du, Andy, 
manche Greaturen thun wirklich dergleihen! Und bei die— 
fen Worten flieg Sam Andy’n auf ſehr beredte Art in 
die Seite. 

— Hihi! rief Andy und verftand fofort. 

— Sieht Du, Andy, fagte Sam, die Miffis will 
Zeit gewinnen — dad muß dem gewöhnlichften Beobach— 
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ter ar werden, und ich werde dus ſchon anftellen. Nun 
Andy, Du mußt unfre Pferde hier Ioslaffen, daß fie in 
der Koppel bis an den Wald laufen fönnen, dann denf 
ih, wird der Mann wohl nicht zu ſchnell fortfommen. 

Andy grinfte. 

— GSiehft Du, Andy, fuhr Sam fort, wenn fo was 
vorfallen follte, Daß Herrn Haley’8 Pferd etwa fich wider- 
feßen und ausreißen würde, fo müffen wir unfere laufen 
laffen, um ihm zu helfen, und freilih — helfen wollen 
wir ibm, o ja! 

Andy und Sam legten ihre Köpfe nah rückwärts auf 
die Schulter und brachen in ein zwar leife8 aber unaus- 
loͤſchliches Gelächter aus, indem. fie mit. den Fingern 
ſchnalzten und mit den Hacken luſtig aneinander ſchlugen. 

Sn dieſem Augenblicke erſchien Haley in der Veran— 
dah. Durch einige Schaalen ſehr guten Kaffee's beſchwich— 
tigt, kam er lächelnd und plaudernd«in erträglich guter 
Laune heraus. Sam und Andy griffen nach einigen Re— 
ſtern von Palmblättern, die ſie als Hüte zu betrachten 
gewohnt waren, und eilten nach dem Pferdeſtand, um 
nach ihrer Lesart dem Herrn „zu helfen!“ 

am's Palmblatt entbehrte ſinnreicher Weiſe aller An- 
ſprüche auf Flechtwerk an den Krempen, einzelne Streifen 
waren losgelöſt und ſtanden grad in die Höhe, und er befam 
dadurch ein Außerft verwegenes Ausfehen; Andy’3 ganze 
Krempe dagegen befand ſich abwefend; derſelbe fchlug 
daher mit einem ſehr geichieten Puff fih den Hutkopf 
aufs Haupt, indem er mit felbfizufriedener Miene zu fagen 
ſchien: „Und babe ich etwa feinen Hut?“ 

— Nun, Jungens, fagte Haley, tummelt Euch, wir 
baben feine Zeit zu verlieren. 
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— Hat keine Noth, Meiſter, ſagte Sam, gab Haley 
die Zügel in die Hand und hielt ihm den Steigbügel, 
während Andy die beiden andern Pferde losband. 

So wie aber Haley in den Sattel kam, bäumte ſich 
das feurige Thier und warf ſeinen Reiter einige Fuß weit 
aus dem Sattel auf den weichen Raſen. Sum griff mit 
Bebehrden wie ein Befeffener nah den Zügeln, aber 
brachte weiter Nichts zu Wege, ald daß er mit feinen 
Balmblattftreifen dem ‘Bferde an's Auge fam und dadurd) 
deffen Aufregung nichts weniger ald verminderte, Es 
warf Daher Sam mit großer Gewalt um, ſchnob zwei. oder 
drei Mal verächtlih, fehlug mit den Hinterfügen mächtig 
aus und fprengte bis zum Rande der Koppel, von Bill 
und Jerry begleitet, die Andy, der Abrede gemäß, loszu— 
faffen nicht verfehlt hatte, ımd mit wüthenden Rufen ver: 
folgte. Nun begann ein Inftiger Auftritt. der Verwirrung. 
Sam und Andy liefen und fluchten, — Hundebellen Tieß 
fih aus allen Eden vernehmen, — und Mife, Mofes, 
Mandy, Fanny und alle anderen kleinen Rangen beider: 
lei Geſchlechts liefen um Die Wette, Hatfchten in Die Hände, 
johlten und fehrieen mit furchtbarer Befliffenheit und un⸗ 
erſchöpflichem Eifer. 

Haley's Pferd, welches ein weißer Hengſtponey, ſehr 
ſchnell und lebhaft war, ſchien an dem Auftritte großes 
Behagen zu finden, und da er auf dem Raſen etwa eine 
halbe Meile Rennbahn hatte, die von allen Seiten mit 
Wald umſtanden war, machte es ihm Spaß, ſeine Ver— 
folger ganz nahe an ſich herankommen zu laſſen, und ſo— 
bald man ihn beinahe mit Händen greifen fonnte, mit 
einem hoͤhniſchen Kopfihütteln abfeits zu fpringen und 
einen Waldweg einzufchlagen. In Sam’s Abfihten lag 
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es feineöweged, eined von den Thieren früher einzufan- 
gen, als es ihm recht war, daher machte er wahrhaft 
beroifhe Anftrengungen. Gleih dem Schwerte des Ri— 
hard Löwenherz, dad man allzeit im heftigften Getümmel 
des Kampfes blitzen ſah, befand ſich Sam's Balmblatt- 
bedefung ftetd da, wo am wenigiten Gefahr war, ein 
Pferd zu fangen. Er rannte dann gewöhnlich grade drauf 
108 und rief laut: Run haben wir ihn! Fangt ihn, hal: 
tet ihn! fo daß die ganze Jagd wieder von Neuem los— 
gehen mußte. 

Haley rannte auf und ab, fchimpfte und fluchte und 
ftampfte mit den Füßen. Herr Shelby verfuchte vergebens 
vom Balkon herab Befehle zu geben, und Madame Shelby, 
die an dem Fenfter ihres Zimmers ftand, wunderte fi 
und lachte abwechjelnd — mit einer unbeftimmten Vermu— 
tbung des wahren Grundes von folcher Verwirrung. 

Endlich, ungefähr um zwölf Uhr erfchien Sam trium- 
phirend auf Ferry mit Haley’3 Pferd am Zügel, das 
vom Schweiße troff, aber deffen flammende Augen und 
weitoffene Nüftern von noch nicht ganz unterdrücdtem Frei- 
heitömuthe zeugten. 

— Er ift gefangen! rief er jubelnd aus; wenn ich 
es nicht gethan hätte, Die Andern hätten fih quälen fol- 
len! Aber ich babe ihn eingebracht! 

— Du! brummte Haley in nicht fehr freundfchaftficher 
Zaune, wenn Du nicht dabei geweſen wäreſt, wär' es 
nicht ſo gekommen! 

— Gott behüte Sie, Herr! ſagte Sam mit der tief— 
ſten Bekümmerniß, und ich bin doch gerannt und geſprungen 
bis mir der Schweiß herabrann. 

— Schon gut, ſagte Haley, Du haft mich um nahe 
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an drei Stunden gebracht mit Deinem unſinnigen Laufen. 
Nun, jet mad) vorwärts und laß die Narrheiten fein. 

— Wie, Herr? fagte Sam in unterthänigem Tone, ich 
glaube, Sie wollen uns unfere Pferde und Alles ruiniren. 
Wir find ja Alle ermüdet, und die Thiere triefen von 
Schweiß. Herr, es ift nicht d'ran zu denken, als nach 
Tiſch. Des Herren Pferd muß abgerieben werden, fehen 
Sie nur, wie es fih ſchmutzig gemacht bat. Und Jerry 
ift lahm, denfen Sie alfo nicht, daß Miffis uns fo ohne 
Weiteres gehen laſſen würde. Gott behüte Sie, Herr, 
wenn wir und auch noch ein wenig verweilen, wir fommen 
Doch noch zurecht, denn Lizzy war nie eine bejondere Fuß— 
gängerin. 

Madame Shelby, die zu ihrem Ergößen diefe Unter: 
redung von. der Berandah aus mit angehört hatte, ent- 
ſchloß fih nun, auch ihr Möglichftes zu thun. Sie fam 
heraus, drückte fehr artig gegen Herrn Haley ihr Bedauern 
aus über den Unfall und nöthigte ihn zu Tiſch zu bleiben, 
mit der Berfiherung, es folle bald angerichtet werden. 

Da ihm nichts Anderes übrig blieb, jo beaab fi 
Herr Haley mit zweideutiger Bereitwilligfeit in's Sprech— 
zimmer, Sam aber rollte feine Augen mit unausfprechlihen 
Faxen hinter ihm und ging dann wirdevoll mit den 
Pferden nah dem Stalle. 

— Haft Du ihn gefehen, Andy? haft Du ihn wirk- 
lich gefehen? fügte Sam, als er das Pferd in den Stand 
gebracht und angebunden hatte O Gott, war's nid) 
befjer, als eine Predigt, ihn fo ftampfen und fpringen 
und auf uns fluchen zu fehen? Sa, fluche nur, alter 
Burfhe, ſagt' ich zu mir ſelbſt; willft Du Dein ‘Pferd 
jetzt haben, oder willft Du gefälligfi warten, bift Du es 
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haft? Gott, Andy, mir ift, als jähe ich ihn noch. Und 
Sam und Andy legten fih an die Wand und lachten 
nad Herzensluft. 

— Hätteft nur fehen follen, wie toll er mich anglogte, 
als ih ihm das Pferd hinbrachte. Gott, er hätte mich 
todt gefchlagen, wenn er's fich getraut hätte, und wie 
unterthänig und unfhuldig fand ich vor ihm! 

— Sa, ih hab? Dich gefehen, fagte Andy, Du bift 
ein alter Spigbube. 

— Das will ih meinen, fagte Sam. Haft Du 
Miſſis am Fenfter ſtehen ſehen? Sch ſah fie Iachen. 

— Sh kann Dir fagen, id war fo gelaufen, daß 
ih nichts fehen konnte, fagte Andy. 

— Nun, fiehft Du, fagte Sam und fing ernfihaft 
an, Haley’3 Pony abzuwafchen, die Hauptfache tft, man 
muß fih dran gewöhnen zu beobferviren, Andy. Das 
it eine wichtige Gewohnheit, Andy, und ich empfehle fie 
Dir, denn Du bift noch jung. Alfo paß auf! Siehft Du, 
andem Beobjerviren allein fann man die Nigger von ein- 
ander unterfcheiden. Habe ich etwa etwa heute Morgen 
nicht gleich gefehen, woher der Wind fommt? Merkt’ ich 
niht gleih, was Miffis wollte, wenn fie auch nicht ein 
einziges Wort fprah? Das ift das Beobferviren, Andy, 
Ich vermuthe, es ift ein natürliches Talent. Talente find 
verfchieden bei verfchiedenen Leuten, aber die Ausbildung 
vermag auch fehr viel dazu zu thun! 

— Ich meine aber, ich hätte Dir heut Morgen bei 
Deinem Beobferviren mächtig geholfen, fonft wäreft Du 
auch nicht fo fehnell auf den rechten Weg gekommen, fagte 
Andy. 

— Andy, erwiederte Sam, Du bift ein vielverfprechender 
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Runge, da ift nicht dran zu zweifeln. Ich denke nicht ge- 
ring von Dir, Andy, und fühle mich nicht beſchämt, Ideen 
von Dir zu entnehmen. Wir .müffen auf Riemanden 
herabfehen, denn die Gefcheidteften fchießen auch ihren 
Bod, Und nun, Andy, laß und nah Haus gehen. Mir 
ift fo, als würde die Miffts uns heut ein merfwürdig 
gutes Effen geben laffen. 


Siebented Kapitel. 
Die Slucht der Mutter. 


Man kann fih feine troftlofere, verzweifeltere Creatur 
denfen als Eliza, da fie ihre Schritte von Onkel’ Tom's 
Hütte fortlenfte. 

Shres Mannes Leiden und Gefahren, und die Gefahr, 
in welcher ihr Kind ſchwebte, verbanden fich in ihrem Geifte 
zu einem verwirrten, dumpfen Bemwußtfein des Elends, 
das über fie gefommen war, indem fie ihre Heimath, die 
einzige, die fie gekannt, hinter fich ließ und dem Schuge 
einer immer geliebten und verehrten Freundin ſich ent: 
ziehen mußte. Und dazu noch die Trennung von allen ihr fo 
vertrauten Gegenftänden — der Drt, wo fie erzogen war, 
die Bäume, unter denen fie gefpielt, die fehattigen Gänge, 
in welchen fie oft des Abends zu glüdlicheren Zeiten neben 
ihrem blühenden Gatten hergegangen war, — Alles das 
fhien in dem hellen, falten Sternenlichte ihr Vorwürfe zu: 
zuflüftern und fle zu fragen, wie fie dazu käme, eine 
ſolche Heimath zu verlafien ? 
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Aber ſtärker als Alles das war das Gefühl der 
mütterlichen Liebe bei ihr, das durch die Größe der 
Gefahr fieberhaft geſteigert wurde. Wenn gleich ihr Knabe 
groß genug war, um neben ihr herzugehen — und bei einer 
andern Gelegenheit würde ſie ihn blos bei der Hand 
genommen haben — erweckte nun ſchon der Gedanke, 
ihn nur auf kurze Zeit aus ihren Armen zu entfernen, 
ihr Entſetzen, und ſie drückte ihn mit krampfhafter Furcht 
an ihre Bruſt, indeß ſie eiligſt weiterſchritt. 


Der gefrorene Boden knarrte unter ihren Füßen und 
ſie bebte, wenn ſie das Geräuſch vernahm. Jedes zitternde 
Laub, jeder flüchtige Schatten machte ihr Herzblut ſtocken 
und vermehrte ihre Eile. Sie erſtaunte ſelber über die 
Stärke, welche über ſie gekommen ſchien, der Knabe wurde 
ihr ſo leicht wie eine Feder, und jede Regung von Furcht 
und Angſt ſchien dieſe übernatürliche Kraft noch zu ver— 
mehren, während ihr häufig die Worte eines Gebetes 
an unſern Helfer droben über die Lippen kamen: „Hilf 
mir, o Herr, und rette mich!“ 


Welche Mutter würde aber auch nicht in ſolcher Lage 
unerwartete Kraft gefunden haben? Hat man ein Kind, 
das in Gefahr iſt, geraubt zu werden, um den Nacken 
geſchlungen, und kann man es nur durch die Flucht 
retten, ſo verleiht der göttliche Elterninſtinkt wunderbare 
Kräfte. | 

Das Kind ſchlief. Zuerſt war e8 durh die Neu: 
heit der Zage und durch die Angft wach erhalten worden, 
doch hatte die Mutter jeden lauten Ton, jeden Seufzer 
des Knaben unterdrüdt und ihm eingefchärft, daß er nur 
gerettet werden fünne, wenn er mäuschenftille fei. So 
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blieb er ruhig an ihrem Halfe hängen, und als er fid 
endlich müde fühlte, fragte er: 

— Nicht wahr, Mutter, ih brauch’ nicht mehr wach 
zu bleiben? Nicht wahr? 

— Nein, mein Herz, fehlaf, ih wache über Dich! 

— Aber Mutter, wenn ich fohlafe, läßt Du den böfen 
Mann mich Doch nicht Friegen? 

— Nein, fo wahr Gott mir beiftehen mag? fagte Die 
Mutter mit blafferer Wange und a Gluth in den 
Augen, 

— Auch gewiß nit, Mutter? 

— Nein, gewiß nicht! fagte die Mutter mit einem 
Zone, über den fie felbft erfchraf, denn ihr ſchien e8, als 
fomme diefe Stimme nicht von ihr felber, fondern als 
fprähe ein Geift aus ihr. Und der Knabe lehnte fein 
lieblih Haupt auf ihre Schulter und war bald eingefchlafen. 
Die Berührung feines warmen Armes, feines leifen 
Athems goffen ihr wie mit einem eleftrifchen Strome neues 
Leben und Feuer durch die Adern. 

Bald entfernten fich Die Grenzmaleder Befigung,und Der 
Rand der Waldung allmählig von ihr, ein befannter Ge— 
genftand nach dem andern entſchwand dem Blick, und fie 
gönnte fih nicht Raſt, bis das anbredhende Tageslicht 
ihr nichts als fremde Gegenftände auf der Landftraße 
zeigte. 

Sie war häufig mit ihrer Herrin auf Beſuch bei Be- 
fannten in dem kleinen Dorfe T. . ., nit weit vom 
Ufer des Ohio gewefen und fannte den Weg dahin. Dort 
wollte fie nach ihrem flüchtig in der erften Eile gefaßten 
Plane hin, über den Ohio fliehen, und dann follte Gott 
weiter helfen. 
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Als ſie Pferde und Wagen auf dem Wege fahren 
ſah, fielesihr ein, daß ihr fchneller Lauf und ihr verwilder- 
tes Anfehen auffällig werden könnten, deshalb fjebte fie 
den Knaben nieder, brachte ihren Anzug und ihre Müße 
etwas in Drdnung und dann ging fie fo fchnellen Schrittes 
weiter, als fie vorfichtiger Weife, ohne Aufiehen zu erregen, 
thun zu können meinte. In ihr kleines Bündel hatte fie 
etwas Kuchen und Aepfel mit eingepackt und verwendete 
die legteren, um den Knaben zur Eile anzufpornen, in— 
dem fie Diefelben vor fih herrollte, fo daß der Kleine 
möglichit ſchnell danach lief, — und Diefe Lift, öfter 
wiederholt, ließ fie mit ihm fo manche Strede fchnell 
zurüdlegen. 

Nach einiger Zeit Fam fie an ein Stüd Waldland, 
welches ein Bach durchfchnitt. ALS das Kind über Hunger 
und Kälte klagte, Eletterte fie über die Hede am Wege, 
verbarg- fih hinter einem großen Steine und gab ihm aus 
ihrem Bündel zu efjen. Der Knabe wunderte fih, daß 
fie nichts effen wollte, und als er ihren Hals umfchlang 
und ihr ein Stück Kuchen in den Mund ftedte, war e8 
ihr, als. fei ihr die Kehle zugeſchnürt. 

— Nein, nein liebes Herz, Mutter fann nichts effen, 
als biſt Du gerettet bift! wir müffen noch weiter fort 
geben, bi8 wir an den Fluß kommen! Und fie fehlug 
wieder die Landſtraße ein umd zwang fich, ordentlich und 
gemeffen vorwärts zu gehen. 

Mehrere Meilen ſchon war fie über die Gegend, in 
welcher man fie fannte, hinaus, und dachte, wenn fie Je— 
mand, der fie fenne, träfe, fei die befannte Güte ihrer 
Herrfchaft wohl Bürge genug, daß man ſie nicht in dem 
Verdacht der Flucht haben follte. Für Fremde aber Fonnte 
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ihre weiße Hautfarbe und die ihres Kindes, an der nur 
die allerſchärffte Prüfung die farbige Abſtammung hätte 
finden können, allen Argwohn entfernen. 

Deshalb ſcheute ſie ſich nicht, Mittags in einem 
hübſchen Farmhauſe Raſt zu machen, um für ſich ſelbſt 
und für ihr Kind Eſſen zu kaufen; denn je entfernter die 
ihr drohende Gefahr wurde, je mehr ließ die übernatür— 
lihe Anfpannung ihrer Nerven nah und fie empfand 
nun auch Hunger und Müdigkeit. 

Die gutmüthige und geſprächige Zarmersfrau ſah es 
gern, daß fie Befuch erhielt, mit dem fie fhwagen fonnte 
und nahm ohne Prüfung Eliza's Angaben für wahr an, 
daß fie ein Stück Weges gehe, um Freunde zu befuchen, 
während Eliza von Herzen hoffte, diefe Angabe möge 
zur Wahrheit werden. 

Eine Stunde, bevor die Sonne niederfant, Fam fie 
in das Dorf T. ... am Obhiofluffe, ermüdet und mit 
wunden Füßen, aber unverzagten Herzend. Ihr eriter 
Blick richtete fih nah dem Fluffe, welcher gleich dem Jor— 
dan zwifchen ihr und dem Canaan der Freiheit auf der 
andern Seite lag. 

Die erſten Spuren des Frühjahrs zeigten fih fchon, 
der Fluß war angefchwollen und die Waſſer brauften, 
jd;were Eisfhollen mit fi führend. — Am Kentuckyufer 
ging das Land tief in das Waſſer hinein, und dort hatte 
fih das Eis geftaut und die Strömung um den Landes— 
vorfprung war dadurch fehr gefchmälert, indem die nach— 
fommenden Maffen Eifes fich feftfegten und bi8 zum jen- 
feitigen Ufer eine bewegliche, faft zufammenhängende Brüde 
bildeten, 

Eliza ftand am Ufer und ſah die für ihre Abfichten 
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ungünſtige Lage der Dinge, welche offenbar der gewöhn— 
lihen Fähre nicht erlaubte, hinüber zu gehen; fie ging 
deshalb in ein kleines Wirthöhaus am Ufer, um ſich zu 
erkundigen. 

Die Wirthin briet und kochte eben am Heerde das 
Abendbrot und als ſie Eliza's angenehme leidende Stimme 
hoͤrte wendete ſie ſich, die Gabel in der Hand behaltend, um: 

— Was iſt's? fragte fie. 

— ft feine Fähre, oder Boot hier, um nad B... 
binüberzufommen ? 

— Nein, bewahre, fagte die Frau die Boote haben 
zu fahren aufgehört. 

Da Eliza's verwirrtes Ausfehen ihr auffällig war, 
fagte fie forfchend: 

— Sie möchten wohl bald hinüber? Iſt Jemand 
frank? Sie jehen fo ängftlih aus! 

— Ich habe ein Kind, das in Gefahr ift, antwortete 
Eliza; erit geftern Abend befam ih die Nachricht und 
babe heute einen weiten Weg gemacht, in der Hoffnung, 
die Fähre ginge noch. 

— Das ift ſchlimm, fagte die Frau, deren mütter- 
liches Mitgefühl rege wurde, ich bedaure Sie. Salomo! 
rief fie zum Fenfter hinaus nach dem Seitengebäude, und 
ein Mann mit ledernem Schurzfell und ſchmutzigen Händen 
fam nach der Thür, 

— Sag mir, Salomo, bringt der Mann die Fäffer 
noch heute Nacht hinüber? 

— Er meinte, er wolle e8 verfuchen, wenn es irgend 
anginge, antwortete der Mann. 

— Weiter unten am Fluffe ift ein Mann, der, wenn’s 
geht, heut Abend feine Waare hinüber fchaffen will, er 
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fommt zum Abendbrot. Ein hübfcher Junge, fügte fie 
hinzu, indem fie Harıy ein Stüd Kuchen anbot, 

Aber das Kind begann vor Erfhöpfung zu weinen 
und zu fohreien. 
| — Der arme Knabe, er ift das Gehen nicht gewohnt, 

und ich war fehr eilig! fagte Eliza. 

— Sp bringen Sie ihn nur dort in die Stube, 
fagte die Frau, indem fie ein kleines Schlafzimmer öffnete, 
in dem ſich ein gutes Bett befand. Eliza legte den Knaben 
darauf und hielt feine Hände in den ihrigen, bis er ein- 
gefchlummert war. Sie felbit hatte feine Ruhe. Sie ftand 
wie auf Kohlen bei dem Gedanken an ihre Verfolger; 
fehnfüchtig blickte fie in die tobende Fluth, Die zwifchen 
ihr und ihrer Freiheit lag. 

In diefer Lage müffen wir fie für einige Zeit laffen, 
um nach ihren Verfolgern zu fehen. 
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Zwar hatte Madame Shelby verfproden, daß das 
Eſſen fehr bald angerichtet fein follte, indeffen mußte man 
bald inne werden, daß zu dergleichen mehr als eine Per— 
fon gehört. War der Befehl auch in Haley's Gegenwart 
gegeben und durch ein halbes Dugend jugendlicher Boten 
an Tante Ehloe überantwortet worden, fo gab dieſe Würden: 
trägerin doch nur einige mißvergnügte Laute von fich, 
fhüttelte den Kopf und ließ fih merkwürdiger Weife zu 
ihren Anordnungen außerordentlich viel Zeit. 

Aus befonderen Gründen jcheint im Allgemeinen bei 
dem dienenden Perfonale die Ueberzeugung zu herrfchen, 
es werde von ihrer Miſſis grade nicht fehr gefcholten 
werden, wenn die Sache nicht fo fchnell von Statten 
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ginge, und es war wunderbar, weldhe Menge von hin— 
dernden Zufällen zu .gleicher Zeit fich ereigneten, die den Ver— 
lauf der Dinge verzögern mußten. Bald warf ein un- 
jeliger Zölpel die Bratenfauce um, und es mußte erft 
mit vielem Zeitaufmwande neue bereitet werden, wobei natür= 
lid Zante Chloe mit feltener Feſtigkeit fih vor jeder 
Ueberftürzung zu hüten wußte, indem fie allem Dringen 
auf Eile nur die Meinung entgegenfeßte, fie beabfichtige 
feineswegs wäßrige Brühe auf den Tifch zu bringen, blos 
um einer Hetze Vorfchub zu leiften. Dann warf Einer 
den Waffereimer um und mußte nochmals zum Brunnen 
zurüd, die Butter fiel dann wieder an die Erde, und fo 
wurde denn von Zeit zu Zeit die fpaßhafte Neuigkeit in 
die Küche gebracht, daß Herr Haley furchtbar verdrießlich 
jet und vor Ungeduld nicht auf dem Stuhle figen könne, 
fondern fortwährend bald an's Fenfter, bald in die Vor: 
halle gehe. 

— Ihm ſchon recht, fagte Tante Chloe entrü- 
ftet; er wird nächftend noch verdrießlicher werden, wenn 
er fich nicht Ändert. Wenn fein Herr ihn holen wird, 
möcht” ich wohl fehen, was er für Augen macht. 

— Shn holt gewiß der Teufel, fagte der Feine Safe. 

— Er iſt's auch werth, meinte Tante Chloe grimmig, 
er hat mandhe, mande Herzen gebrochen! Sch fage es 
Euch Alen! rief fie und unterbrah, eine Gabel in der 
Hand drohend erhoben, ihre Beichäftigung; es iſt gerade 
jo wie der junge Herr George aus der Offenbarung vor: 
gelefen: Die Seelen unter dem Altar fchreien den Herrn 
an um Rache gegen ſolche Sünder — und der Herr wird's 
fhon noch hören, wenn es Zeit ift. 


Zante Chloe war in der Kühe fehr — daher 
Dnfel Zom. I 
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man ihr mit offenem Munde zuhörte, und als endlich in 
der That das Eſſen auf den Tiſch gekommen war, hatte 
die ganze Küchengenoffenfhaft Zeit, mit ihr zu fchwagen 
und ihren Bemerkungen volles Gehör zu leihen. 

— Leute wie der müflen ewig in der Hölle braten, 
es ift fein Zweifel, iſt's nicht fo? fagte Andy. 

— Soll mir Spaß maden, wenn idh’8 fehe, fagte 
der kleine Safe. 

— D Kinder! rief eine Stimme, vor der fie Alle 
erichrafen. E8 war Onkel Tom, der, zur Thür berein- 
getreten, dad Geſpräch mit angehört hatte. Kinder, rief 
er, ich befürchte, ihr wißt nicht, was ihr ſprecht. Ewig 
ift ein ſchrecklich Wort, es ift furdtbar, daran zu den- 
fen. Ihr müßt das feinem menfchlihen Wefen wünfchen. 

— Rir wollen e8 auch Keinem wünfchen außer dieſen 
Sflavenverfäufern, ſagte Andy; Niemand fann es unter: 
laffen, e8 ihnen zu wünfchen; fie find fo fehredlich gottlos. 


— Und fohreit nicht die Natur felbft Zeter über fie? 
fagte Tante Chloe, nehmen fie nicht das fäugende Kind 
von der Bruft der Mutter und verkaufen e8? Schleppen 
fie nicht die Fleinen Kinder, die fih weinend an der Eltern 
Kleider halten, mit fih fort und verkaufen fie? Trennen 
fie nicht Mann und Weib? fagte_ Ehloe und begamn num 
jelbft zu weinen, und ift das nicht fo gut, als nehmen fie 
ihnen das Leben, und fühlen fie dabei etwas? Nein, fie 
trinken, rauchen dabei und laffen fih’8 wohl fein. Herr, 
mein Jeſus, wenn die der Teufel nicht holt, möchte ich 
wiffen, wozu er da ift. "Und Zante Chloe bededte ihr 
Gefiht mit ihrer karirten Schürze und fing jämmerlich 
zu ſchluchzen an, 
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— Betet für die, welche Euch wehe thun, ſagt die 
Schrift! entgegnete Tom. 

— Für ihn beten! ſagte Tante Chloe, o Gott, das 
iſt zu viel! Ich kann nicht für ihn beten. 

— Natürlich iſt's ſchwer, Chloe, und die Natur iſt 
ſtark, ſagte Tom, aber ſtärker iſt die Gnade des Herrn, 
und Du mußt denken, in wie traurigem Zuſtande eines 
armen Geſchöpfes Seele fein muß, das ſolche Dinge thun 
fann. Du mußt Gott danken, Chloe, daß Du nicht bift, 
wie folh Einer. Ich will lieber taufendmal mich ver- 
faufen laffen, als Alles zu verantworten haben, was ſolche 
arme Gefchöpfe thun. 

— Das ift eine ganze Menge, fagte Safe. Gott, 
ih möcht's nicht auf mir zu liegen haben, Andy, 

Andy fehüttelte fih und gab fehweigend feine Zu: 
fimmung. 

— Es ift mir lieb, daß der Herr heut Morgen nicht 
fortgeritten ift, wie er wollte, fagte Zom, das wäre mir 
ihmerzlicher gewefen, als das Berkauftwerden. Es möchte 
für ihn bequemer fein, aber e8 wäre mir doch hart ange- 
fommen, da ich ihn Schon als Kind gekannt habe, — nun 
aber fehe ich den Herrn noch umd fange an, mich mit Gott 
ansgeföhnt zu fühlen. Der Herr kann nicht anders, er thut 
Recht, aber ich habe Sorge, es wird Alles fchlechter gehen, 
wenn ich erft fort bin. Der Herr kann nicht überall hin— 
jehen, wie ich gethan habe, und auf Alles aufpaflen. Die 
Leute meinen e8 alle recht gut, aber fie find fo nadhläffig. 
Das macht mir das Herz ſchwer. 

Die Klingel wurde gezogen, und Zom wurde im’8 

‚ Sprechzimmer gerufen. 
— Tom, fagte fein Herr gütig, ich will Dir fagen 
6* 
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daß ich dieſem Herrn eine Bürgſchaft von tauſend Dollars 
geleiſtet habe, daß Du da biſt, wenn er Dich verlangt; 
er wird jetzt fortgehen, um ſeine anderen Geſchäfte zu be— 
ſorgen, und Du kannſt den Tag für Dich ſelbſt anwenden. 
Geh, wohin Du willſt, mein Junge! 

— Dank Herr! ſagte Tom. 

— Und ſieh zu, ſagte der Sclavenhändler, daß Du 
Deinem Herrn nit einen von Deinen Regerftreichen 
fpielft, denn ich nehme ihm die Bürgfchaft bis auf den 
legten Gent ab, wenn Du nicht da bift, Nähme er meinen 
Rath an, fo traute er Keinem von Euh — Ihr feid 
fohlüpfrig wie die Wale, 

— Herr, fagte Tom zu Shelby und richtete ſich grad’ 
in die Höhe, ih war acht Jahr, da gab die alte Miffts 
Sie mirin die Arme, und Sie waren noch fein Jahr alt. 
Da, Tom, fagte fie, das ift Dein junger Herr; forge gut 
für ihn, fagte fie. Und jetzt will ih Sie fragen, Herr, 
habe ich nicht ſtets Wort gehalten, oder Ihnen jemals 
nicht gehorcht, befonders feit ich ein Ehrift bin? 

Herr Shelby war fehmerzlich bewegt, und die Thränen 
ftanden ihm in den Augen. 

— Mein guter Junge, fagte er, weiß Gott, Du fagft 

nur die Wahrheit, und vermöchte ich e8 zu ändern, nicht 
um die Welt verkaufte ih Did. 
— Und fo wahr ih ein riftliches Weib bin, Tom, 
fagte Madame Shelby, Du follft wiedergefauft werden, 
fobald ich auf irgend eine Weiſe e8 möglich machen Fann. 
Sir, fügte fie zu Haley, geben Ste mir Nachricht, an wen 
Sie ihn verkaufen. 

— Gott ja, warum denn nicht, fagte der Händler, 
ih bring’ ihm vielleicht in einem Jahre zurüd, ohne daß 


2 A 


er viel abgenußt ift, und verkaufe ihn wieder an Sie 
zurüd. Ä 

— Ich werde dann mit Ihnen handeln, und e8 foll 
Ihr Nachtheil nicht fein, fagte Madame Shelby. 

— Nun, erwiederte der Sclavenhändler, mir fol’8 
recht fein; mir gilt's gleih, ob id den Fluß hinab oder 
binauf handle, wiffen Sie, Madame; ich will blos Teben, 
wiffen Sie, nun, das wollen wir ja alle, 

Herrn und Madame Shelby drüdte die vertraulich 
unverfchämte Spradhe des Sclavenhändlers ſehr nieder, 
aber fie bezwangen fich, indem fie die Nothwendigfeit ein- 
jaben, ihre Gefühle zu verbergen. Se habfüchtiger und 
gefühllofer diefer Menfch erfchien, je größer wurde Madame 
Shelby’3 Angſt, er möchte Eliga und ihr Kind wieder ein- 
fangen und um fo mehr bemühte fie fih, ihn durch alle 
Arten kleiner weibliher Kunftgriffe aufzuhalten, Deshalb 
lächelte fie anmuthig, während fie mit ihm ſprach, gab ihm 
in Allem Recht, yplauderte vertraulich mit ihm und that 
Alles, was dazu geeignet war, ihm die Zeit unbemerkt 
vorübergehen zu laffen. 

Um zwei Uhr brachten Sam und Andy. die Pferde, 
welche augenfcheinlih von der Jagd am Morgen fi er- 
holt und erfrifcht hatten. Sam hatte nah der Mahlzeit 
mit übermäßigem Eifer fih friih eingeölt, und als Haley 
beranfam, fagte er zu Andy mit großthuerifhen Wefen, 
die Sadye müffe vom glüdlichften Erfolge fein, jebt, wo 
er fich fo recht in's Zeug gelegt habe. 

— Hält Euer Herr feine Hunde? fragte Haley be— 
dächtig, als er im Begriff war, zu Pferd zu fleigen. 

— Eine Menge, fagte Sam triumphirend, da ift 
Bruno, das ift ein Beller! Und außerdem hat jeder von 
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und Negern noch jeinen Köter, von allen Sorten und 
Farben find fie da. — 

— Ad was! fagte Haley und machte feine eigenthüm- 
fihen, halblauten Bemerkungen über die erwähnten Hunde, 
fo daß Sam brummte: 

— Ich wüßte feinen Grund, warum man auf diefe Hunde 
fluchen follte! 

— Aber Euer Herr, ih kann's mir wohl denken, 
hält feine Hunde, um Neger aufzufpüren. 

Sam wußte freilich recht gut, was gemeint war, aber 
er ſah ganz verwünfcht ernfthaft und unfchuldig aus, indem 
er fagte: 

— D unfre Hunde fpüren recht qut, ich denfe, fie 
verftehen’s, obwohl fie feine Uebung haben. Es find ganz 
richtige Hunde, wenn man ihnen nur die Spur zeigt. 
Hierher, Bruno, rief er und pfiff dem gewaltigen Newfound- 
länder, der auf ihn losgeſprungen Fam, 

— Häng’ Did! rief Haley und hob fih in den Sattel. 
Jetzt mad, fehnell aufs Pferd. | 

Sam fand beim Auffigen noch die Möglichkeit, Andy 
flüchtig in der Seite zu figeln, fo daß derfelbe laut auf: 
lachen mußte, zum großen Verdruffe Haley’3, der mit der 
Reitpeitiche nach ihm ausholte. 

— Ih wundere mich über Dich, Andy, fagte Sam 
mit achtungsvoller Ernfthaftigkeit, wir haben ein ernfthaftes 
Geſchäft vor, Andy; glaube nicht, daß dies ein Spaß ift. 
So mußt Du’s niht mahen, wenn Du dem Herm 
helfen willft. 

— Wir wollen den geraden Weg nach dem Fluffe zu 
nehmen, fagte Haley entfchloffen, als fie an die Grenzen 
der Shelby’fchen Befigung gekommen waren. Ich weiß, 
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welchen Weg fie Alle nehmen, fie wenden fidh ftets thal- 
abwärts, 

— Freilih, fagte Sam, fo ift e8, Herr Haley hat's 
getroffen. Aber es find zwei Wege nach dem Fluſſe, der 
Schleifweg und die große Straße; welchen will der Herr 
reiten? | 

Andy fah erftaunt Sam an, wunderte fich über diefe 
neue geographifche Thatfache, aber Sam beftätigte, was 
er gejagt, durch eine nachdrückliche Wiederholung. 

— a, fagte Sam, mir feheint, die Lizzy wird den 
Schleifweg gegangen fein, weil der wenig benußt wird. ° 

Dbwohl Haley ein gewiegter Barſche war, ließ er fich 
diesmal doch Sand in Die Augen fireuen und ſchenkte dieſer 
Anficht einigen Beifall, 

— Bart ihr Beide nur nit folhe Erzlügner! 
jagte er nachdenklich und ſchwankte noch einen Augenblick. 

Der bedächtige Ton, in welchem dieſe Worte gefprochen 
waren, fchien Andy merkwürdig zu amüfiren, er blieb ein 
wenig zurüd und fehüttelte ſich vor heimlichem Lachen der- 
maßen, daß er Gefahr lief, vom Pferde zu fallen, indeß 
Sam, mit unbeweglich ernſthaftem Geſichte verharrte. 

— Freilich, fagte Sam, fann der Herr thun, was er 
will; nehmen Sie die Landftraße, wenn ed Ihnen das 
Beite ſcheint, uns if’8 egal. Und wenn ich’3 recht über- 
lege, ift die Landftraße Doch die befte Richtung. 

— Natürlih wird fie den einfamen Weg vorgezogen 
haben, fagte Haley laut denfend, und kehrte fih nicht an 
Sam's Bemerfuug. 

— Das it noch fo ne Sade, meinte Sam, Weiber 
find beiondered Boll, Sie thun nie, was man denkt, 
fondern ftet8 das Gegentbeil. Wenn man alfo denkt, daß 
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ſie den Weg gegangen ſind, ſo iſt's klug, den anderen 
zu gehen, und dann kann man ficher fein, fie zu finden, 
Nu Hab’ ih für meine Perfon die Meinung, Lizzy iſt 
den Schleifweg gegangen, alfo den ich, wird es beſſer 
fein, die Landftraße einzufchlagen. 

Diefe tieffinnige allgemeine Bemerkung über das 
weibliche Gefchleht war durchaus nicht geeignet, Haley 
für die Landftraße einzunehmen, und er fagte entichloffen, 
er würde den Schleifmeg reiten. Er fragte Sam, warn 
fie an denfelben kämen. 

— Meiterhin, fagte Sam und blinfte Andy mit dem 
einen Auge zu, welches auf deffen Seite war, dann fuhr 
er ernfthaft fort: aber ich habe die Sache überlegt und 
glaube feit, wir follten nicht auf diefem Wege geben, er ift 
verdammt einfam und vielleicht verirren wir und, Wer 
weiß, wo wir dann hingerathen. 

— Nichts deftoweniger, fügte Haley, ſchlagen wir 
diefen Weg ein. 

— Sa und jebt denfe ich daran, ich habe gehoͤrt, 
daß ein Zaun unten beim Bache über den Weg gezogen 
iſt, der ihn abſperrt, iſt's nicht ſo, Andy? 

Andy wußte es nicht beſtimmt, hatte blos davon 
„Sprechen hören,‘ war nie felbit auf dem Wege gewefen; 
mit einem Worte, er wollte ganz unparteiifch bleiben. 

Haley war nicht der Mann, der gewohnt war, zwifchen 
der größern oder geringeren Wahrfcheinlichkeit zweier Zügen - 
zu wählen, und fo fchien ihm Alles für den erwähnten 
Schleifweg zu fprechen. Ihm war es fo, als habe Sam 
zuerft fih übereilt, als er des Schleifweged gedachte 
und wolle nun verfudhen, ihn von demfelben abzubringen, 
da er nicht große Luft empfinden könne, Lizzy einzufan- 
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gen. Als daher Sam den Weg bezeichnete, ritt Haley, 
gefolgt von den beiden Sflaven, fofort in Ddenfelben 
hinein. 

Allerdings war ed ein alter Weg, der einft bis an 
den Fluß geführt hatte, aber er war feit mehreren Jahren 
unbenugt, feit man den neuen, feften angelegt. Etwa 
eine Stunde weit war er offen, aber dann verfperrten ihn 
mehrere Häufer und Heden. Sam hatte das ſehr wohl 
gewußt, doch war der Weg fchon fo lange nicht mehr 
gangbar, daß Andy niemald von ibm hatte reden hören. 
— Sam ritt alfo mit der Miene fchuldigen Gehorfams_ 
vorwärts und Flagte und jammerte blos, daß der Weg für 
Jerry's zarte Hufe zu holprig fei. 

— Mer? Div’s, fagte Haley, ih kenne Dih, Du follft 
mit all Deinen Gefchichten mich nicht zum Umkehren be- 
wegen! | 

— Der Herr mag feinen eigenen Weg gehen, fagte 
Sam mit Flägliher Miene und winkte zu gleicher Zeit 
Andy fo bedeutfam zu, daß deſſen heimliches Entzücken 
einer Erplofion außerordentlich nahe war. 

Sam war in präcdtiger Stimmung, er ftellte ſich, als 
wenn er immer zu fih umfähe, rief mitunter: ‚Ha, dort, 
eine Weibermüge! dort auf dem Berge!‘ dann fragte er 
Andy, ob das Dort unten nicht Lizzy feit Doc ſtets 
fanden diefe Rufe an fchlimmen und. fteilen Stellen des 
Meges Statt, wo jede größere Eile von befonderer Un— 
annehmlichfeit für alle Betheiligten fein mußte, und fo 
brachte er Haley in den Zuftand fortwährender Aufregung. 

Nachdem fie eine Stunde lang diefen Weg geritten, 
famen fie mit einem Male in den Scheunenflur eines Ge— 
höftes von bedeutendem Umfange. Keine Seele war zu 
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fehen, denn alle Leute waren im Felde befchäftigt; ins 
defien da die Scheune offenbar quer über den Weg ge- 
baut war, fo konnte fein Zweifel fein, daß ihre Reife in 
diefer Richtung ihre Endſchaft erreicht hatte. 

— Iſt das nicht jo, wie ich's dem Herrn gejagt? 
fprad) Sam mit der Miene der beleidigten Unfhuld, Wie 
können fremde Herren einen Weg beffer wifjen wollen, 
als die, welche dort geboren und erzogen find? 

— Du Schuft, fagte Haley, haft es wohl gewußt! 

— Hab’ ich denn nicht gefagt, daß ich es wüßte? 
Aber man findet ja fein Vertrauen, Andy hats gehört, 
wie ich fagte, es jet Alles verfperrt und verbaut. 

Das war zu flar, um beftritten zu werden, Der 
Sclavenhändler ſah fih daher genöthigt, feinen Grimm 
zu verfchluden, und fie wendeten fich alle drei rechts, in 
der Richtung nach der Landftraße. 

Nah folhen Irrfahrten kamen die Reiter erft drei 
Biertel Stunden nad der Zeit vor dem Wirthshauſe an, 
zu welder Eliza ihren Knaben niedergelegt hatte. Eliza 
ftand am Fenſter und blidte nah der entgegengefeßten 
Seite, ald Sam's ſcharfes Auge fie gewahr wurde, Ha— 
ley und Andy waren mehrere Schritte binter ihm. In 
diefer für Eliza höchſt bedenklichen Lage wußte Sam e8 
zu veranftalten, daß fein Hut ihm abflog, und fehrie des— 
halb laut und in bejonderer Weiſe auf, fo daß fie auf: 
merffam werden mußte. Gleich fürzte fie vom Fenfter 
hinweg, und die Reiter famen nun am Fenfter vorüber 
nach den Thorwege. 

In dieſem einen Augenblicke ſchienen taufend Leben 
fih in Eliza vereinigt zu haben. Das Zimmer ging durch 
eine Seitenthür nah dem Fluſſe zu; fie nahm ihr Kind 
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und fprang die Stufen bis zum Fluffe hinab. Als fie 
aber eben unten angefommen war, bemerkte fie der Sfla- 
venhändler, fprang vom Pferde herab, ſchrie Sam und 
Andy zu, fie follten ihm folgen, und lief hinter ihr ber, 
wie ein Hund, der ein Wild verfolgt. Da ſchien es, als 
ob Eliza’3 Füße faum den Boden berührten, und wie im 
Nu war fie am Rande des Waſſers. Dicht Hinter ihr 
famen die Andern, aber mit der Kraft der Verzweiflung 
und mit einem wilden Schrei machte fie einen furdhtbaren 
Sprung über die tofende Fluth am Ufer nach der auf der 
anderen Seite liegenden Eisfholle. Es war ein verzwei- 
felter Sprung, nur dem Wahnfinn und der Hoffnungs— 
fofigfeit möglih, fo daß Haley, fowie Sam und Andy 
inftinftartig laut auffchreien und die Hände vor Entfeßen 
hochheben mußten, als fie e8 mit anfahen. 

Der große grüne Eisblod, auf-den fie gefommen 
war, wanfte und frachte, als er die Laſt erhielt, aber fie 
blieb nicht darauf. Mit dem Schrei der Angft bei jedem 
Sprunge ſetzte fie von einer Scholle zur anderen und im— 
mer wieder auf eine neue, Sie fprang, glitt aus, rich- 
tete fich wieder auf, fprang vorwärts, jebt verlor fie den - 
Schuh, die fcharfen Kanten zerreißen ihr die Strümpfe, 
ihre Spur ift mit Blut gezeichnet, fie ſieht, fie fühlt, fie 
hört Nichts — — da endlich erblickt fie mit ſchwindenden 
Sinnen wie im Traume dicht vor fi) das jenfeitige Ufer 
des Ohio, wo ein Mann fie heraufzog! 

— Wer du au fein magſt, Du bift ein waderes 
Mädchen, fagte der Mann mit einem Schwure. 

Eliza erkannte die Stimme und das Geficht eines 
Mannes, der nicht weit von ihrer alten Heimath eine Be- 
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— D Herr Symmes, retten Sie mid, retten Sie, 
verfteden Sie mich! fagte Eliza. 

— Vie, was iſt da8? fügte der Mann. ft das 
nicht Shelby’8 Mädchen. 

— Mein Kind — diefen Knaben — hat er verkauft! 
Dort ift der Käufer, rief fie und zeigte nach der Kentudy: 
feite hinüber, o Herr Symmes, Sie haben felbft einen Elei- 
nen Sohn. 

— a, dad habe ich, jagte der Mann uud half ihr 
fräftig aber freundlih höher zum Ufer hinauf, Uebrigens 
bift Du ein recht braves Ding! Ich liebe den Muth, wo 
ich ihn auch ſehe. 

Als ſie ganz oben waren, blieb der Mann ſtehen. 

— Ich möchte gerne für Dich etwas thun, ſagte er, 
aber ich kann Dich hier nirgends beherbergen; das Beſte 
iſt, Du gehſt dort hinein, ſagte er und zeigte auf ein 
großes weißes Haus, welches allein, etwas vom Dorfe 
entfernt ſtand. Geh nur hin, es ſind gute Leute, die 
Dich aus jeder Gefahr retten werden, — ſie kennen ſolche 
Sachen! 

— Gott ſegne Sie, ſagte Eliza herzlich. 

— Keine Urſach, keine Urſach! antwortete der Mann. 
Es war ja nur eine Kleinigfeit, was ich gethan babe, 

— Und Sir, Sie werden es doch nicht weiter fagen? 

— Zum Teufel, Mädchen, was denkſt Du von mir? 
Gott bewahre! Komm, jebt mad) vorwärts, wie ein net» 
tes, gutes Kind. Du haft Deine Freiheit verdient und 
follft fie haben, wenn’s von mir abhängt. _ 

Das arme Weib drüdte ihr Kind an die Bruft und 
ging feften Schrittes vorwärts. Der Manır fah ihr nad). 

— Ja, Shelby mag denfen, das fei fein guter Nach: 
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barsdienſt, den ich ihm da erwieſen, aber was ſoll man 
denn machen? Findet er eines von meinen eigenen Mäd— 
chen in derſelben Gefahr, ſo mag er's nur immerhin mir 
auf gleiche Weiſe vergelten. Weiß nicht, wie's kommt, 
wenn ich ein armes Thier ſich quälen und keuchen ſehe, 
wenn die Hunde hinter ihm her ſind, kann ich's nicht über 
mich gewinnen, ich möchte es retten. Und dann habe ich 
auch keinen Beruf, für andre Leute Mädchen einzufangen. 

So ſprach der brave Kentuckymann, deſſen gerechtes 
Herz ſich über die ungerechten Geſetze ſeines Vaterlandes 
hinwegſetzte. | 

Haley hatt indefjen wie. verfeinert dageftanden, bis 
Eliza oben am Ufer verfhwand, dann wandte er ſich rath- 
[08 und fragend zu Sam und Andy um. 

— Ganz hübſch Stück Arbeit das, fagte Sam. 

— Das Mädchen hat fieben Teufel in fih, glaube 
ich, meinte Haley. Sprang fie nicht wie eifte wilde Katze? 

— Ja nun, ſagte Sam ſich den Kopf krauend, bin 
ich der Anſicht, der Herr wird uns entſchuldigen, wenn 
wir nicht denſelben Weg ihr nachmachen. Ich glaube, 
ich bin nicht flink genug dazu. Und Sam brach in ein 
heiſeres Lachen aus. 

— Du lachſt? ſagte der Händler ſcheltend. 

— Gott behüte Sie, Herr, ſagte Sam und überließ 
ſich ſeiner langverhehlten Herzensfreude, ich kann mir nicht 
helfen, 's war ſo ſpaßhaft, wie ſie ſo flog und ſprang, 
krick, krack, das Eis borſt, und dann hörte man ſie wie— 
der plumps, bladauts! Hop! Gott, wie das ging! — 
Und Sam und Andy lachten mit den hellen Thränen in 
den Augen. 

— Ich werde forgen, daß Euch das Lachen ver: 


f 


—_ 4 — 


geht, fagte Haley und hieb mit der Reitpeitfche nach ihnen. 
Aber fie duckten fich, liefen fchreiend das Ufer hinauf und 
waren zu Pferde, ehe Haley nachkommen konnte. 

— Gute Naht, Herr, fagte Sam fehr ernfthaft. 
Ich vermuthe fehr, Mifjis wird fih um Jerry ängftigen. 
Herr Haley braucht und wohl nicht mehr. Miffis fähe 
ed nicht gern, den?’ ich, wenn wir heut Abend noch mit 
den Pferden über Lizzy's Brüde ritten. 

Und mit einem übermüthigen Stoß in Andy’s Rippen 
machte er fih davon, Andy folgte ihm und der ergrimmte 
Sclavenhändler fonnte noch weithin ihr Gelächter hören. — 


Achtes Kapitel. 
Saubere Hefellfchaft. 


Eliza machte ihren verzweifelten Uebergang über den 
Fluß grade zur Zeit des Zwielichts. Der graue Abend— 
nebel, der langſam vom Ufer aufſtieg, umhüllte fie, als 
fie oben am Ufer verfhwand; und derangefchwollene Strom 
mit feinen fehwimmenden Eismaffen bildete nun eine un- 
überwindlihe Schranke zwifchen ihr und ihren Verfolgern. 
Haley kehrte daher langſam und unzufrieden nad) der klei— 
nen Schenfe zurüd, um fich dort zu überlegen, was zu 
thun fei. Die Wirthin öffnete ihm die Thür eines Fleinen 
Gefellfehaftözimmers, in dem ein mit ſchwarzem Wachstuch 
überzogener Tiſch, fo wie mehrere Iangbeinige, hochlehnige 
Stühle ftanden, während der Kamin, in dem ein rauchen 
ded Feuer von frifchem Holze fih befand, durch bunt an— 
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geftrichene Gipsfiquren geſchmückt war. Cine lange, böl- 
zerne Bank reichte von der Ede des Zimmers bis an den 
Kamin, und auf diefelbe feßte fih Haley und dachte über 
den Unbeftand menfchliher Hoffnungen und des Glückes nad. 

— Warum ih nur auf den Heinen Schuft fo verfef- 
fen war, fagte er vor fih hin, Daß ich mich fo hänfeln 
laffe! Und Haley gönnte fih einige Erleichterung, indem 
er auf ſich felber fluchte, 

Er wurde in diefer Befchäftigung durch die häßliche 
Stimme eined Mannes unterbrochen, der draußen vor der 
Thür abgeftiegen war, Gr ſah durch's Fenfter. — Wahr: 
baftig! So was nennen die Leute mit Recht Vorfehung, 
rief Haley, in der That, ich glaube, das ift Tom Lofer! 

Und er ging ſchnell in's Schenkzimmer. Am Schenf- 
tifche fand er Dort einen mächtigen, muskulös gebauten 
Mann, ganzer ſechs Fuß hoch und entfprechend breit, Sein 
Wamms von Büffelfell, deffen Haar nach Außen gekehrt 
war, gab feinem ganzen Wefen ein wildes, rauhes Aus- 
feben, welchem die Gefichtszüge durchaus nicht wider: 
ſprachen; wir finden in denfelben alle Organe, die fi 
auf Rohheit und Gewaltthätigfeit beziehen, in der voll: 
endetften Ausbildung. Will der Leſer fih einen menfchge: 
wordenen, Hut und Rock anhabenden Bullenbeißer vor: 
ftellen, fo bat er eine angemeffene Idee von der perfön- 
lihen Erfcheinung dieſes Menſchen. 

Er hatte einen Reifebegleiter, der in den meiften Be- 
ziehungen fein vollfommner Gegenfaß war. Derfelbe war 
flein und dünn, in feinen Geberden gefchmeidig wie eine 
Katze, und der lauernde, ftechende Ausdrud feines Blickes 
wurde Durch die eigen, fpigen Züge des Gefichtd noch 
gehoben, Die lange, dürre Naſe ſtreckte fich Ipähend vor, 
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das fpärlihe, glatte, Schwarze Haar war gleichfalls nad 
vorwärts geftrichen, und in allen feinen Bewegungen prägte 
fih vorfihtige, falte Schlauheit aus. 

Der große gewaltige Mann fchenfte fich ein weites 
Glas halb vol Branntwein und flürzte es fehweigend 
hinunter; der andere Eleine dagegen, fehaute fih prüfend 
nach den verfchiedenen Flaſchen um, indem er fih auf den 
Zehen wiegte und den Kopf hin und her fchüttelte, und beftellte 
endlich mit feiner, quäfender Stimme vorfihtig ein Glas 
Mint Julep. Sobald ihm eingefchenkt war, betrachtete 
er das Getränk mit der wohlgefülligen Miene eines Mannes, 
der das Rechte getroffen zu haben meint, und Foftete in 
fleinen, bedächtigen Zügen. 

— Sieh, wer hätte gedacht, ſolches Glück zu haben! 
Wie geht e8, Lofer? fagte Haley, indem er zu den Bei- 
den trat und dem großen Manne die Hand reichte, 

— Zu Teufel! war die höfliche Antwort. Was 
führt Euch hierher, Haley? 

Der andere Mann, welcher den Namen Marfs führte, 
nahm fein Glas vom Munde, fhob den Kopf vor und 
ſah unfern neuen Bekannten Tom Xofer Flug an, wie eine 
Katze auf ein fih bewegendes, dürres Blatt, oder einen an- 
deren Gegenftand fieht, den fie nicht aus den Augen laſſen will, 

— Ich fage, Tom, ed ift der glüdlichite Zufall von 
der Welt. Ich fie in einem verteufelten Beh, und Du 
follft mir beiftehen. 

— Ja, ja, konnt's denken, grunzte fein Bekannter, 
wenn Du Did freuft, Einen zu ſehen, Fannft Du ihn 
allemal grade gebrauden, Was haft Du denn vor? 

— Das ift ein guter Freund von Dir? fagte Haley 
und betrachtete Marks mißtrauifh, wohl ein Gompagnon ? 
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— Ja, ſo iſt es. Hier, Marks, dies iſt der Kerl, 
mit dem ich in Natchez zuſammen war. 

— Freut mich, Bekanntſchaft zu machen, ſagte Marks 
und ſtreckte eine Hand hervor, lang und dürr wie eine 
Rabenkralle. Herr Haley, wenn mir recht iſt? 

— So heiß' ich, Sir, erwiderte Haley. Aber nun, 
Gentlemen, da wir uns ſo glücklich beiſammen finden, 
denk' ich, ich darf Euch hier in dem Sprechzimmer trak— 
tiren. Heda, alter Burſch, rief er dem Wirthe am Schenk— 
tiſche zu, heiß Waſſer, Zucker, Cigarren und eine tüchtige 
Menge vom echten Stoff, — und dann wollen wir recht 
vergnügt ſein. 

Lichter wurden darauf angezündet, das Feuer im 
Kamine angeſchürt, und die drei braven Geſellen ſetzten 
ſich an den mit den beſtellten Reizmitteln zur Geſelligkeit 
bedeckten Tiſch. 

Haley begann eine ſchmerzensreiche Erzählung ſeiner 
Verlegenheit. Loker hörte ihm mit ſchweigender Aufmerk— 
ſamkeit zu. Marks bereitete ſich gewiſſenhaft und mit 
regem Eifer ein Kelchglas voll Punſch nach ſeinem be— 
ſonderen Geſchmack, ſah von Zeit zu Zeit von dieſem Ge— 
ſchäfte auf, fuhr dann mit ſeiner ſpitzen Naſe und dem 
dito Kinn Haley faſt in's Gefiht und hörte dem 
Gefpräche mit der gefpannteften Aufmerkfamfeit zu; der 
Schluß ſchien ihn ganz außerordentlih zu ergößen, er 
zudte fchweigend die Achfeln, wiegte mit dem Leibe hin 
und her, und um feine ſchmalen Lippen gab fih ein Zug 
von großer innerer Befriedigung fund. 

— Alfo feit gefahren! fagte er kichernd. Das ift ja 
recht hübſch! | 
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— Dies verdammte Kindergefhäft macht Einem 
den Handel ganz fchwierig, fagte Haley verdrießlich. 

— Man müßte eine Race Mädchen conftant zu 
machen ſuchen, die fih Nichts um ihre Kinder feheert, 
fagte Marks, ich denke das wäre die größte Erfindung 
der Neuzeit. Und Marks belächelte feinen Wig mit ftillem 
Wohlbehagen. 

— a, fo ift e8, rief Haley, es ift mir unerklärlich. 
Die Kinder bringen den Mädchen eine Menge Sorgen, — 
man follte meinen, es müßte ihnen lieb fein, fie los zu 
werden, aber nein, je mehr Qual fie von ſolchem Balge 
haben, je weniger e8 taugt, je vernarrter find fie darin. 

— Ja, Herr Haley, fagte Marks, geben Sie mir 
einmal das heiße Waffer dort, Sie fprehen grade aus, 
was ich empfinde; als ih noch handelte, Faufte ich einmal 
ein Mädchen, ein ſtrammes Ding und fehr Flug, die hatte 
ein Kind, das war elend und Frank, es war budlig, und 
ich fchenfte e8 deshalb einem Manne, der risfiren wollte, 
es aufzuziehen, da er's umfonft befam, — nun, e8 fiel 
mir nicht ein, daß das Mädchen fich darum grämen würde, 
Aber, mein Gott, Sie hätten nur fehen follen, wie fie 
fih hatte! Es war grade, als ob ihr das Kind durd 
feine Kränflichfeit und Erbärmlichkeit nur noch lieber wäre, 
und e8 war feine Verftellung, denn fie weinte fo fehr und 
grämte ſich, ald ob Nichts auf der Welt ihr mehr Freude 
machen fönnte. 'S war wirklih fpaßhaft, dran zu denken! 
Gott, die Weiber find alle verdreht! 

— Grade, wie e8 mir ging, fagte Haley. Den Ieß- 
ten Sommer faufe ich unten am Red-River eine Dirne 
mit einem ganz hübſch ausfehenden Kinde, und deffen 
Augen fahen fo Klar aus als ihre, aber, als ich es recht 
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anſah, fand ich es ſtockblind. Nun ſehen Sie, ich dachte 
es ſei nichts dabei, es ſtill weiter fortzugeben, ohne was 
davon zu erwähnen, und ſo gab ich's für ein Faß Whis— 
key weg; als ich's aber der Dirne wegnehmen wollte, 
wurde ſie wie eine Tigerkatze. Als wir fortwollten und 
ih meinen Transport noch nicht zuſammengekoppelt hatte, 
fprang fie auf einen Baumwollenballen, riß einem Matro- 
jen fein Meffer fort und, laffen Sie Sich fagen, und ſtach 
eine Minute lang um fih, bis fie einfahb, daß es nichts 
nuße; da wandte fie fih um und fprang mit ihrem Balg 
ins MWaffer. Sie ſank unter wie Blei und fam nicht wies 
der zum Vorſchein. — Bah! fagte Tom Lofer, der diefe 
Geſchichte mit unverhehltem Verdruß mitangehört Hatte, 
Ihr verfteht’s alle Beide nit. Meine Mädchen machen 
mir folches Geflunfer nicht, fag’ ih Euch! 

— Sn der That, Fannft Du’s hindern? fagte Marks, 

— Hindern? Nun, wenn ich ein Mädchen faufe, und 
fie hat ein Kind, das fortgegeben werden fol, trete ich 
zu ihr beran, halte ihr meine Hand vor's Gefiht und 
fprehe: Paß auf, thuft Du einen einzigen Mud, fo hau’ 
ih Dir den Schädel ein. Nicht ein Wort will ich hören, 
nicht den Anfang eines Worts! Ich fage zu ihnen: Dies 
Kind ift mein und nicht Dein, mer? Dir! das und Did 
gebt es nichts an. Sch verkaufe ed, wenn ich kann, und 
macht Du mir deshalb Gefchrei, fo folft Du wünſchen, 
Du märeft nie geboren. Sag’ Euch, fie fehen, daß e8 
fein Spaß ift, wenn ich einmal losgehe. Stumm mad 
ich fie wie die. Fifche, und fängt Eine an zu Freifchen, 
dann . . . und Lofer ſchlug mit der Fauft fo mächtig auf 
den Zifh, daß feine beiden Zuhörer dies Ende feiner 
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— Das nenn’ ich mir Nachdruck! ſagte Marks, ſtieß 
Tom Lofer in die Seite und fing wieder zu lachen an, 
Sa, Tom ift ein närrifcher Kerl, hehe! Hör’ mal, Tom, 
ich vermuthe, Dich verftehen fie, denn alle Neger haben 
die Schädel. Deine Worte find niemald zmweideutig, und 
Tom, wenn Du nicht der Teufel bift, fo mußt Du wenig- 
ftend fein Zwillingsbruder fein, das behaupt ich! 

Zom nahm das Kompliment mit gebührender Bejchet- 
denheit an und begann fo liebenswürdig auszufehen,. als 
e3 feine Bulldoggnatur irgend erlaubte, 

Haley war ziemlich angetrunfen und fing an, eine 
merflihe Vermehrung feines Moralgefühls zu verfpüren, 
— eine Erfeheinung, die bei Herren von ernfter und nad): 
denkliher Natur nicht ungewöhnlich ift. 

— Sa, Tom, fagte er, Du machſt e8 wirklich zu bös, 
das hab’ ih Dir ſchon fo oft gefagt, Du weißt, Tom, 
wir haben unten in Natchez oft über diefen Gegenitand 
geiprochen, und ich bewies Dir, daß wir genau eben fo 
viel verdienten und in diefer Welt Vortheil hätten, wenn 
wir fie gut behandeln, und nebenbei denn doch auch eine 
hübfchere Anwartfchaft hätten, zulegt in den Himmel zu 
fommen, wenn wir ins Gras beißen und die Sache 
aus tft, 

— Ad was, fagte Tom, weiß ich's niht? Macht 
mir nicht fhlimm mit Eurem Gefhwabbel, mein Magen 
ift fo feit einiger Zeit etwas angegriffen! Und Tom tranf 
ein halbes Glas unvermifchten Branntwein, 

— Ich fage, fuhr Haley fort und lehnte ſich in feinem 
Stuhle behaglih Hintenüber, indem, er nachdrücklich gefti- 
kulirte, ich fage, ich habe meinen Handel immer fo ges 
trieben, daß ich vor allen Dingen fo viel verdiente, als 
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irgend ein Anderer, aber e8 gibt noch mehr zu beobad)- 
ten ald Handeln und Geld verdienen, denn wir haben 
Ale Seelen. Mir iſt's gleich, wer mich anhört, und ich 
muß oft genug daran denken, fo will ih e8 denn aud) 
nicht für mich behalten. Ich glaube an Religion, und wenn 
ich fpäter meinen gehörigen Schnitt gemacht habe, fo be- 
abfichtige ich für meine Seele und folde Dinge etwas zu 
forgen. Wozu foll man alfo mehr Gottlofes thun, al 
man gerade nöthig hat, mir fcheint, das ift nicht recht 
vorſichtig. 

— Für Deine Seele was thun? wiederholte Tom 
entrüſtet, der muß ſcharfe Augen haben, der eine Seele 
in Dir findet! — Da ſpare Dir nur die Mühe; der Teu— 
fel kann Did) ganz und gar durch ein Sieb gehen laſſen, 
er wird doch Nichts von einer Seele an Dir finden, 

— D, Tom, Du bift verftimmt, fagte Haley, warum 
fannft Du's nicht gut finden, wenn ein Menfch für Dein 
Beftes ſpricht? 

— Run hör’ mit Deinem Geſchwätz auf, entgegnete 
Tom grob, alles Schwahen mag ich noch leiden, nur nicht 
den frommen Kram, der bringt mih noh um. Worin 
befteht übrigens der Unterfchted zwifchen Dir und mir? 
Kümmerft Du Did um dergleihen Dinge irgend wie mehr 
als ich, oder haft Du mehr Gefühl — nein, e8 ift hunds— 
gemein, Du willft blos den Teufel betrügen und Deine 
eigne Haut retten, das fehe ich ganz Klar. Und was Dei- 
nen Religionsglauben, wie Du's nennft, anbetrifft, fo ift 
ed vor Allem zu gemein, für ein Gefchöpf, das ganze 
Zeben lang beim Teufel ſich anfreiden zu laffen, und wenn 
die Zahlungszeit kommt, fich zu drüden. 
| — Still, ftill, ihr Herren, fo macht man feine Ge— 
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ſchäfte, mein’ ih, fagte Markt, Es gibt verfchtedene 
Arten die Sachen zu betrachten. Herr Haley ift ein ganz 
hübſcher Mann und hat fein eigenes Gewiffen, und Tom, 
Du haft wieder Deine Art und das tft auch eine ganz 
gute, Tom; aber beim Streiten fommt Nichts heraus, 
Laßt und 'zu den Gefchäften übergehen. Nun, Herr Haley, 
wie fteht die Sache? Sie wollen, wir follen Ihnen die 
Dirne wiederfangen ? 
Ä — Das Mädchen geht mich Nichts an, fie ift Shelby’s, 
— mein ift nur der Knabe. Efel ih, daß ich den Affen 
faufte! 
- — Du bift immer ein Efel, brummte Tom. 

— Holla, Lofer, mad’ nicht folde Streiche, fagte 
Marks und leckte feine Lippen; Du ſiehſt, Herr Haley 
will uns ein gut Stück Berdienft zuweiſen. Alfo fei ftill 
— ſolche Verhandlungen find mein Fach. Das Mädchen, 
Herr Haley, wie fieht fie aus? 

— Weiß und hübfh, gut erzogen! Ich habe Shelby 

achthundert bis tauſend Dollars für ſie geboten und hätte 
damit ein gut Geſchäft gemnacht. 

— Weiß, hübſch, gut erzogen, rief Marks, und feine 
ftechenden Augen, der ſchmale Mund, die fcharfen Züge 
fprühten Unternehmungsgeift. Nun fteh, Xofer, eine herr— 
fihe Offerte. Wir mahen da ein Gefhäft auf eigene 
Rechnung; wir fangen fie, geben den Jungen an Herrn 
Haley ab und bringen das Mädchen nah New-Drleang, 
um damit zu fpefuliven. Iſt's nicht herrlich? 

Tom's grober Mund hatte während diefer Eröffnungen 
offen geftanden,” jest ſchnappte er ihn plöglich zu, wie 
‚ ein großer Hund nad einem Stück Fleiſch und — den 
Gedanken langſam zu verdauen. 
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— Sehen Sie, fagte Marks zu Haley und rührte 
in feinem Punſch, wir haben an allen Punkten den Fluß 
entlang Richter, die unfre kleinen Gefchäftchen recht rund 
abmachen. Zom übernimmt die derben Partieen und der— 
gleichen, dann komme ich ſchön herausgepugt, mit blan- 
fen Stiefeln, Alles feinfte Sorte, wenn gefchworen werden 
fol. Sie follten nur fehen, fagte er in vertraulichen Ge— 
ſchäftsſtolze, wie herrlich ich das herausfehren kann. Heute 
bin ich Herr Triden aus New-Drleans, ein anderes Maf 
fomme ich juft von meiner Pflanzung am Pearl River, 
wo ich fiebenhundert Neger befite, dann bin ich wieder 
ein entferhter Verwandter von Henry Clay oder irgend 
ein alter Hahn aus Kentudy, Die Talente find verfchieden, 
wiffen Sie, Tom tft ein Prachtburſch, wenn’s geprügelt 
und gefchlagen fein muß, aber zum Lügen ift er nicht zu 
gebrauchen, — jehn Sie, es geht ihm nicht fo glatt ab; aber 
beim Zeufel, gibt es in der Gegend einen Burfchen, der 
Etwas und Jedes befchwören und mit den Fleinften Neben- 
umftänden ernfthafter darftellen und beffer abmachen Fann, 
ald ih im Stande bin, dann möcht ich ihn wohl fehen, 
das wünfchte ich nur, Sch glaube, mein Beſter, ich ſchwin— 
delte mich durch, wenn auch die Gerichte fchlimmer wären, 
als fie find. Thut mir manchmal leid! daß fie Einem 
die Sache fo leicht machen, es würde mehr Spaß machen, 
wiffen Sie, wenn's nicht fo wäre. 

Tom Lofer, der wie der Leſer weiß, ein Mann von 
lSangfamen Gedanken und Bewegungen war, unterbrad) 
bier Marks, indem er feine Fauft gewaltfam auf den Tiſch 
niederfehlug, fo daß Alles darauf tanzte, ” 

— Es wird fih machen! fagte er, 

— Gott behüte, Tom, das ift fein Grund, alle 
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Gläfer beinahe zu zerbrechen, fagte Marks, Du kannſt 
Deine Fauft beffer gebrauchen. 

| — Aber, Ihr Herren, befomme ich nicht mein Theil 
vom Profit? ſagte Haley. 

— SfP8 nicht genug, wenn wir den Jungen fangen? 
fagte Lofer. Was verlangft Du no? 

— Ei, meinte Haley, ih bin’, der Eud) den Ber: 
dienft verfchafft, und er ift Doch was werth, alſo wollen 
wir fagen zehn Procent vom Gewinn für mid, nad Ab— 
zug der Koften. 

— Nein, fagte Zofer mit einem fchredlichen Fluche 
und fchlug wieder mit feiner fehweren Fauft auf den Tiſch, 
fenne ich Dich nicht, Daniel Haley? Bildeſt Du Dir ein, 
mich zu überliften? Denkſt Du, Marks und ich, wir legen 
und blos auf's Sclaveneinfangen, zum Vergnügen von 
Menſchen, wie Du bift, und ohne felber etwas davon zu 
haben? Da fehlt noch viel daran, Wir wollen das Mäd— 
hen ganz für uns haben, und wenn Du nicht ftill bift, 
fo nehmen wir und den Knaben auch noch, wer will’s 
hindern? Du haft und das Wild gezeigt, e8 ift unfer fp : 
gut, wie Deines, denf ih. Willft Du oder Shelby etwa 
uns verfolgen, fo fieb Dih nah den Rebhühnern vom 
vergangenen Jahr um, wenn Ihr beide die oder uns fin- 
det, heißen wir Euch willfommen. _ 

— Nun, fo mag's drum fein, fagte Haley beun- 
ruhigt, ihr fangt den Knaben für das andre Gefchäft. Du haft 
ſtets ordentlich mitmirgehandelt, Tom, ich traue Deinem Wort. 

— Du weißt wohl, fagte Tom, daß ih mich nicht 
auf Eure Schwindeleien einlaffe, aber ich würde felbft den 
Zeufel bei der Abrechnung nicht belügen. Wenn ich füge, 
das thue ich, fo gefchieht’8, Du weißt das, Dan Haley! 
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— Natürlich, ganz recht, Tom, fo fag’ ih ja, er: 
widerte Haley, verfprecht mir nur, den Jungen binnen 
einer Woche irgendwo nah Deinem Belieben abzuliefern, 
dann will ich weiter Nichts, 


— Hoho, damit ift’8 nicht abgemacht, fagte Tom, 
ih babe bei dem Gefhäft mit Dir unten in Natchez was. 
gelernt, Haley, ich weiß den Aal zu halten, wenn ih ihn 
babe. Erſt legft Du fünfzig blanfe Dollars hier her, fonft 
geht der Junge nicht fort. Ich fenne Did, 


— Die? Ihr habt ja doch ein Gefchäft in der Hand, 
das einen reinen Gewinn von taufend bis fechzehnhundert 
bringen kann? Nein, Tom, das ift zuviel verlangt. 


— Und haben wir nicht Gefchäfte für die nächften 
fünf Wochen, die auch drängen? Und wenn wir fie num 
liegen laffen und überall nah dem Jungen bufchkleppern 
und fangen zulegt die Dirne dDoh nicht — denn Dirnen 
mag man eben fo leicht fangen wie den Teufel — was 
dann? Wirft Du und dann einen Gent vergüten? Nicht 
wahr,. Du weirdeft? Sa, ich fehe es ſchon! Nein, nur 
ber mit den fünfzig! Macht fih dann unfer Gefchäft, 
fo zahle ich dies Geld zurück. Macht es fi nicht, behal- 
ten wir's als billigen Lohn für unfre Mühe, nicht wahr 
Marks, 


R — Natürlich, natürlich, fagte Marks in verföhnlichem 
Tone, es ift blos eine Kleine Caution, fehen Sie, wir 
Nechtögelehrte thun das nicht anderd. Nun, wir wollen 
gute Freunde bleiben. Tom bringt Euch den Jungen, wo— 
bin Ihr ihn haben wollt. 


— Finde ich ihn, fagte Lofer, fo bringe ih ihn nad 
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Gincinnati und gebe ihn bei der Granıy Belder am 
Stapelplaße ab. 

— Marks Hatte eine fehmierige Brieftafche herausge- 
nommen, 309 einen langen Zettel aus derfelben hervor, 
feßte fihhin und feine fchwarzen, ftechenden Augen darauf 
firirend, brummte er, den Inhalt Iefend, vor fih hin: 

— Bareed — Shelby County — Junge Sim, drei- 
hundert Dollars für ihn, todt oder lebendig. Edwards — 
Die und Lucy — Mann und Frau, — fehshundert Dol- 
lar8 — das Mädchen Polly und zwei Kinder, fehshundert 
für fie oder ihren Kopf. — Sch überfchlage mir blos um: 
jere Gefchäfte, um zu fehen, ob e8 angeht, Dies neue noch 
anzunehmen, Loker, fagte er nach einer Paufe, wir müffen 
Adams und Springer diefe Commiſſtonen übergeben, fie 
ſtehen ſchon lange gebucht. 

— Sie werden zu theuer fein, fagte Tom. 

— Das it meine Sache, fte find jung im Gefchäft 
und müffen noch billig arbeiten, fagte Marks und fuhr zu 
lefen fort. Diefe drei find leicht zu beforgen, denn es ift 
Dabei feine Arbeit, als fie zu erjchießen oder zu beſchwören, 
daß fie erfchoffen find, da können fie alfo feinen hoben 
Preis anfegen. Die andern Saden, fagte er, das Papier 
zufammenkniffend, haben noch Zeit. — Sept laßt uns 
das neue Geſchäft dDurchnehmen. Nun, Herr Haley, Sie 
fahen alfo das Mädchen, als fie an's Ufer fam? 

— Freilich, fo vollftändig, wie ih Sie ſehe. 

— Und ein Mann half ihr das Ufer hinauf? 

— Ganz richtig, das that er, 

— Allem Vermuthen nach ift fie irgendwo aufgenom- 
men worden, - fugte Marks, aber es fragt fih nun, wo? 
Was meinft Du, Tom? 
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— Aber es ift fein Boot in der Nähe, fagte Marks, 
das Eis ift fürchterlich, Tom. Iſt e8 nicht zu gefährlich? 

— Das geht mid nichts an, e8 muß gefchehen, fagte 
Zom entichloffen. 

— Guter Gott, meinte Marks ängftlih, es it, hör’ 
doch nur, fuhr er, an’s Fenfter tretend fort, ftürmifch und 
fo finfter, wie in einer Wolfe fchludt. 

— Aha, Ihr fürdtet Euch, Marks, das fehe ich fchon, 
aber das foll uns nicht hindern, Sollen wir etwa bier 
einige Tage liegen bleiben, bis das Mädchen nach) dem 
Yinterlande, nah) Sandusfy gebracht worden ift. 

— Ad, ich fürchte mih durchaus nicht, ſagte Marks, 
indefien. . » 

— Indeſſen was? 

— Sa, wo friegen wir ein Boot her? Sch fehe 
feines, 

— Die Frau bier in der Schenfe hat mir gefagt, 
heute Abend füme Eines, und ein Mann würde Damit 
hinüber ſetzen. Alles oder Nichts, wir gehen mit ihm, 
fagte Tom, | 

— Ich denke, Ihr habt gute Hunde, fagte Haley. 

— Sehr gute, meinte Marks, aber wozu das, Ihr 
habt ja doch nichts, woran fie den Geruch befommen 
fönnen. 

— D dog, erwiderte Haley triumphirend, "hier ift ihr 
Umfchlagetuh, welches fie in der Eile auf dem Bett hat 
fiegen laſſen. Auch ihre Müße ift noch da. 

— Das trifft fih glüdlih, fagte Lofer, nur ber 
damit, | nn 

— Ich meine aber, die Hunde möchten dem ‘Mäd- 
hen fchaden, wenn fie e8 unerwartet einholten. 
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— Das ift gefährlich, erwiderte Marks, da unten in 
Mobile haben mir unfere Hunde einmal einen Burſchen 
halb in Stüde geriffen, bevor wir fie von ihm [los machen 
fonnten. 

— a feht für die Art, deren Hauptwerth in ihrem 
guten Ausfehen befteht, ift mit Hunden nicht viel zu machen, 
fagte Haley. 

— Das fehe ih auch, entgegnete Marks, überdies, 
wenn fie bier eine Zuflucht gefunden hat, nüßen uns die 
Hunde nichts, denn bier in den oberen Staaten werden 
diefe Geſchöpfe gefahren, alfo fann man die Hunde nicht 
auf ihre Spur bringen. Unten in den Pflanzungen, wo 
die Neger, wenn fie fortlaufen, zu Fuße gehen müſſen 
und feinen Beiftand erhalten, ift e8 etwas anderes, 

— Nun, fagte Lofer, der aus dem Schenkzimmer 
zurüdfam, wo er fich erkundigt hatte, ;jegt ift der Mann 
mit dem Boote da, wie ich höre; alfo fomm Marks . 

Diefer Spießgefelle warf einen wehmüthigen Blick auf 
das gemüthlihe Quartier, das er verlaffen mußte, fand 
aber doch langſam auf, um zu gehorhen. Nachdem 
fie noch einige Worte des Uebereinkommens mit Haley 
gewechfelt, händigte Ddiefer ihnen mit fichtlichem Aerger 
die fünfzig Dollars ein, und ‚bie faubere Gefellichaft 
trennte ſich. — 


« 


⸗ 


Während dieſes Auftritts in der Schenke, ſetzten 
Sam und Andy ihren Heimweg in höchſt glücklicher Stim— 
mung fort. 

Sam war über alle Begriffe ausgelaſſen und drückte 
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feinen Uebermuth durch alle Arten übernatürlichen Ge— 
heules, durch verfchtedene fpaßhafte Bewegungen und Ber: 
renfungen feines ganzen Körpers aus. Bald febte er ſich 
rücklings aufs Pferd, mit dem Gefichte nach dem Schwanze, 
dann ſchwang er fih wieder in den richtigen Sitz, machte 
ein ernfthaftes Geficht und fing an, Andy Borlefungen dar: 
über zu halten, daß er vorhin, Haley gegenüber, gelacht 
und Zollheiten getrieben habe, dann fchlug er ſich wieder 
mit den Armen in die Seite und brad in ein Gelächter 
aus, das in den alten Wäldern, durch die fie kamen, wie- 
derhallte. Trotz aller diefer Späße ließ er die Pferde 
dennoch flark auftreten, jo daß fie zwifchen 10 und 11 
Uhr auf dem Kiedweg unter dem Balfon des Haufes 
ihren Hufichlag ertönen liegen. Madame Shelby fprang 
rafh auf den Balfon hinaus, 

— Bit Du e8 Sam? wo find fie? 

— Herr Haley ift in der Schenke geblieben, er ift 
außerordentlich müde, Miſſis. 

— Und Eliza, Sam? 

— Ueber den Jordan. Und wie ich ſagen mag, im 
fhönen Lande Ganaan, 

— Bas Sam, was meint Du damit, fagte Madame 
Shelby, athemlos und halb ohnmächtig, da der mögliche 
Sinn diefer Worte ſie zu fehr aufregte. 

— La Miffis, der Herr forgt für die Seinen. Lizzy 
ging über den Ohio, aber grade fo merkwürdig, als 
wenn fie der Herr mit einem feurigen Wagen und zwei 
Pferden hinübergefahren hätte, 

Sams’ fromme Seite fam immer in feiner Herrin 
Gegenwart ungewöhlich flark zum Vorfehein, und er machte 
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ihr gegenüber großen Aufwand von biblifhen Redens— 
arten und Bildern. 

— Komm herauf, Sam! fagte Herr Shelby, der 
auch in die Verandah herausgetreten war, und erzähle 
Deiner Herrin, was fie wiffen will, Komm, fomm Emilie, 
fuhr er fort und faßte fie unter, Du frierft und zitterft, 
Du regft Dich zu fehr auf. 

— Mid zu fehr aufregen? Bin ich nicht Weib? bin 
ih nicht Mutter? Sind wir nicht beide Gott für das 
arme Mädchen verantwortlih! Möge Gott diefe Sünde 
nicht auf und ruben laffen. 

— Welche Sünde, Emilie? Du fiehft ja ein, daß 
wir gethan haben, wozu wir gezwungen wurden. 

— Und dod empfinde ich ein fchlimmes Gefühl von 
Schuld bei der Sache, das ich mir nicht ausreden kann. 

— Heda, Andy, Du Neger, fpute Did, rief Sum 
unter der Verandah, und bringe Deine Pferde in den 
Stall; hörſt Du nicht, daß der Herr mich ruft. Und 
bald erfhien Sam, mit feinen Palmenhut in der Hand, 
an der Thür des Wohnzimmer, j 

— Nun Sam, erzähle ausführlih, wie die Sachen 
fteben, fagte Herr Shelby, Wo iſt Eliza, wenn Du e8 
weißt? | 

— Nun, Herr, ih fah fie mit meinen eigenen Augen 
über die fchwimmenden Eisichollen hinüberfegen. Sie 
fprang merfwürdig gut, es war nicht fchlechter ald ein 
Wunder; und dann fah ich, wie ein Mann an der Ohio-Seite 
ihr binaufhalf, und dann verſchwand fie in der Dunfelpeit 

— Sam, id denfe das ift ein fehr apofryphifches 
Wunder, Ueber fhwimmende Etsfchollen fprihgen iſt Micht 
fo leicht gethan, fügte Herr Shelby, 
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— Reit! es kann Keiner "es thun, ohne Gottes 
Hülfe, und fo hat fiees grade gemacht. Als Herr Haley 
und ih und Andy zur Heinen Schenfe am Fluſſe famen, 
und ich ein Bischen woraus geritten war (ich war fo eif- 
ig, Lizzy einzufangen, daß ih mich gar nicht halten 
fonnte), und ald ich nicht weit vom Wirthshausfenfter bin, 
da ſehe ich fie dort ftehen, wie fie nach der andern Seite 
hinaus fieht. Nun ich verlor da zufällig dort meinen 
Hut und machte dabei ein folches Gefchrei, daß Todte 
hätten davon aufmachen können. Und Lizzy läßt es fi 
einfallen, e8 zu hören und fpringt vom Fenfter zurüd, 
als Herr Haley vorbeifam und dann, mein’ ih, machte 
fie fih durch die Hinterthür fort, und wie wir fie das 
Ufer hinunter laufen ſahen, Herr Haley hinter ihr ber, 
und ih und Andy aud. Unten am Ufer war der Strom 
zehn Fuß breit und an der andern Seite der Strömung 
gingen die Eisfchollen auf und nieder, faßen aber feft, 
als wären fie eine Inſel. Wir kamen dicht Hinter ihr 
ber, und ich dachte, meiner Seele, fie wäre uns ficher 
genug, und da ftieß fie ein Gefchrei aus, wie ich ed noch 
niemals gehört, und mit einem Male war fie jenfeits des 
Waſſers auf dem Eife und lief und fprang ſchreiend weiter, 
während das Eis krachte und brach, aber fie fprang hin- 
über wie ein Rehbock! Gott, die Sprünge, welche das 
Mädchen machte, waren feine gewöhnlichen Sprünge, fagte 
Sam. 

Madame Shelby faß ganz fehweigend, bleih vor 
Aufregung, während Sam feine Erzählung vortrug. 

— Gott fei gepriefen, ſie ift nicht todt, fagte fie, 
aber wo ift das arme Kind jet. 

— Der Herr wird für e8 forgen, fagte Sam und 
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verdrehte fromm die Augen. Ih babe es immer gefagt, 
e8 giebt ohne Zweifel eine Borfehung, wie Mifiis 
uns gelehrt bat. Meberall finden fih Werkzeuge, den 
Willen des Herrn zu thun. Wäre ich heute richt gewefen, 
fo wären fie gewiß ein halb Dußgend Mal eingefangen 
worden. War's ich nicht, der die Pferde aufjagte heute 
Morgen, daß fie bis heute Mittag nicht wieder eingefangen 
werden fonnten, und habe ich nicht Herr Haley fünf Mei- 
len weit einen falfchen Weg geführt? Ohne das Alles 
hätte er gewiß Lizzy fo bequem eingeholt, als ein Hund 
einen Igel. Und das find alles die Wege der Bor 
ſehung! 

— Sieh Dich künftig vor, Sam, daß Du nicht mit 
den Wegen der Vorſehung ſolche Verſchwendung treibſt. 
Ich will's nicht haben, daß meine Diener einem fremden 
Herrn ſolche Streiche ſpielen, ſagte Herr Shelby, mit 
einem Tone, der ſo ſtreng war, als es unter ſolchen Um— 
ſtänden möglich ſchien. 

Nun iſt es aber eben ſo wenig möglich, einem Neger 
weiß zu machen, daß man böfe ſei, wenn man es nicht 
wirklich ift, wie einem Kinde. Beide merken inftinftmäßtg 
den Stand der Dinge allen Gegenbeftrebungen zum Zroß. 
Daher ließ Sam fih den Tadel nicht fehr zu Herzen gehen 
und blos Anftands halber fein Mienenfpiel Betrübtheit 
verrathen, indem er mit herabgezogenen Mundwinfeln 
reuig daftand. 

— Der Herr bat fehr Recht, es war bös von mir, 
das ift nicht zu leugnen, und der Herr und die Frau 
dürfen folhe Sachen nicht unterflüßen. Aber ein armer 
Neger, wie ih, kann fich nicht immer enthalten, ſolche 
böfe Dinge zu unternehmen, wenn er Leute ſolche Ge- 
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Ihichten machen fieht, wie Herrn Haley; er ift feineswegs 
ein Gentleman, ein Jeder, der fo erzogen ift wie ich, 
fann nicht umhin, das zu merken. 

— Nun, Sam, fagte Madame Shelby, da Du Deine 
Fehler einzufehen jcheinft, jo magft Du jebt geben und 
der Zante Chloe fagen, fie jolle Dir ein hübfches Stüd 
von dem falten Schinken geben, der vom Mittag übrig. 
geblieben if. Du und Andy, Ihr werdet hungrig fein. 

— Miffts ift wirklich zu gut gegen und, fagte Sam, 
machte einen luftigen Büdling und ging ab. 

Wir Haben ſchon früher darauf bingewiefen, daß 
unfer Freund Sam ein angeborenes Talent befaß, welches 
ihn im politifchen Leben zweifelsohne ſehr weit gebracht 
haben würde, nämlich das Talent Alles was geſchieht, fo 
zu bemußen, daß ihm Ruhm und Lob davon zu Theil 
wird. Und nachdem er, wie er meinte, zur Zufriedenheit feiner 
Herrichaft feine Frömmigkeit und Demuth zur Schau ges 
tragen, ſtülpte er nun, höchſt ungenirt und unternehmend 
feinen Palmenhut auf den Kopf und beichloß, fich jest in 
dad Gebiet der Tante Chloe zu begeben und fih in der 
Küche in Poſitur zu ſetzen. 

— Diefe Niggerd follen von mir eine Nede hören, 
ſagte Sam zu ſich ſelbſt, die fich gewafchen bat, ich will’3 
ihon einrichten, daß fie Maul und Nafe aufiperren. 

Wir müfjen bemerken, daß e8 einer von Sam's höch— 
ften Genüffen war, wenn er mit feinem Herrn nach einer 
politischen Berfammlung reiten fonnte. Er hörte derjelben, 
auf einer Hecke oder einem Baume fißend, eifrig zu und 
beobachtete die Redner mit großer Aufmerkjamfeit, um fie 
dann fpäter in den Verfammlungen von feiner Farbe auf 
die Lächerlichfte Weife nachzuäffen und Dafür den unge— 
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theilteften Beifall zuerndten, — ein Beifall, der ihm häufig 
auch von zufällig anwefenden weißen Zuhörern lächelnd 
gefpendet wurde. Sam betrachtete das NRednertalent als 
fein vorzüglichftes Erbtheil und Tieß feine Gelegenheit 
vorübergehen, ſich in dieſem feinem Berufe zu zeigen. 
Nun hatte zwiihen Sam und Tante Chloe, von alten 
»Zeiten ber, eine chronifche Fehde oder vielmehr eine ent- 
fhiedene Kälte ftattgefunden. Da aber Sam fih nicht 
leugnen fonnte, daß dad Speifedepartement doch fehr 
häufig für ihn ein wichtiges Gebiet zu Operationen fet, fo 
gedachte er, fich diesmal außerordentlich verföhnlich ges 
flimmt zu zeigen; denn wußte er auch, daß der Miffis Be- 
fehle ohne allen Zweifel pünktlich ausgeführt werden wür- 
den, fo ſchien ed ihm dennoch vortheilhaft, zu gleicher 
Zeit die Befriedigung der materiellen Bedürfniffe durch 
Erheiterung des Geiftes zu erhöhen. Daher fam er zu 
Zante Chloe mit rührendem, unterwürfigem, ergebenem 
Ausdrude, wie Jemand, der unendliche Trübfale wegen 
Verfolgung eines Mitmenfchen erdufdet hat, und erging 
fih in Mittheilung der Thatfache, dag Milfis ihn zu 
Chloe gefhidt habe, um fih von derfelben geben zu laffen, 
was fein Magen zur Ausfüllung an flüffigen und feften 
Stoffen bedürfe. Und fo erkannte er ganz unzweideutig 
ihr Recht und ihre Oberberrfchaft im Küchendepartement 
und Allem, was dazu gehört, an. Die Sache glüdte, noch 
niemals wurde ein einfacher: braver Menſch mehr dur 
die Schmeicheleien eines politiſchen Wahlfandidaten be— 
ftohen, al8 Tante Chloe durch den fihmeichlerifhen Ton 
des liftigen Sam, und wenn er auch der verlorene Sohn 
jelbjt gewefen wäre, hätte fie ihn nicht mit größerer Güte 
und Liebe aufnehmen können. Bald fand er fi glüdlich 
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und glorreih vor einem großen zinnernen Napfe figend, 
in welchem ein buntes Gemiſch von alle dem fich befand, 
was in den lebten drei Tagen auf dem berrfehaftlichen 
Zifhe erfhienen war. Stüde jaftigen Hammelfleifches, 
berrlihe Stüde Maiskuchen, Refte von Paſteten mit allen 
möglichen mathematifhen Figuren, Hühnerflügel, Kalbs- 
fhlegel, alles erfchien im malerifchen Durcheinander, und 
Sam, ald Beherrfcher alles deffen, was fein Auge fehen 
fonnte, faß, feinen Palmenhut auf die eine Seite gerückt, 
felig da, indem er den ihm zur Seite befindlichen Andy 
einige Gönnerblide und angenehme Theile der Mahlzeit 
zulommen ließ. 

Die Küche war voll von den andern Mitgenoffen, Die 
alle herbeigefommen waren, um den Ausgang der Ereig- 
niffe ded Tages zu erfahren. Die Stunde des Ruhmes 
batte jegt für Sam gefchlagen. Er ſchmückte die That- 
fadyen mit fo vielen Zufäßen und Verſchoͤnerungen aus, 
daß die Wirkung eine wunderbare genannt zu werden 
verdient; feine Gefchichte wurde in faft allen Theilen mit 
frobem Gelächter begleitet, welches ſich bis auf die Fleine 
Brut hin vererbte, die in großer Anzahl, ſich aufder Erde 
wilzend, umber fpielte. Trotz diefer lachenden Umgebung be— 
hielt Sam einen unerfchütterlihen Exrnft und verdrehte bloß 
von Zeit zu Zeit die Augen, auf feine Zuhörer verfchiedene 
unausfprechlich drollige Blicke werfend, ohne deshalb von 
der fentenzreichen Höhe feiner rednerifchen Arbeit herab- 
zufteigen. . 

— Ihr ſeht, Jungens und Landsleute, fagte Sam, 
und ſchwang eine mächtige Puterfeule, was das fagen 
will, Euch zu vertheidigen, Euch alle! Denn wenn Einer 
verfuchen will, Einen von uns zu fangen, fo ift e8 fo gut 
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als wollte er uns allen an’s Fell; das ift derjelbe Grund: 
fa ohne Zweifel. Und wenn einer von dieſen Neger: 
treibern bierherfommt, um nad einem. von unferm Volke 
zu fchnüffeln, dann findet er mich auf feinem Wege. Ich 
bin Mann für Euch alle, Brüder, ich ftehe auf für Eure 
Rechte und bis zu meinem legten Athemzuge vertheidige 
ih Eud. 

— Aber Sam, heut Morgen erzählteft Du mir doch, 
Du wiürdeft Deinen Meiſter juchen im Einfangen von 
Lizzy; Das Hang ganz anders wie jegt, fagte Andy. 

— Ich fage Dir, Andy, fagte Sam mit großer Ueber- 
legenheit, fprich nicht von Sachen, die Du nicht verftehft. 
ungen? wie Du, Andy, meinen ed gut, find aber doch 
nicht im Stande, die compolicirten Grundfäße von tüch— 
tigen Handlungen zu begreifen. 

Andy ſah jehr beftürzt aus, befonders trug dazu das 
fhwierige Wort compolicirt bei, welches den jüngern 
Mitgliedern der Gefellichaft jo imponirte, daß fle ihm die 
vollitändigite, unfehlbare Entſcheidung beilegten. Sam 
fuhr indefjen fort. 

— Das war das Gewiſſen, Andy, weil ich Dachte, 
der Herr beabfichtige, daß ich hinter Lizzy herjage. Als 
ih aber fund, dag Miſſis das Gegentheil wollte, jo war 
das Gegentheil für mih noch mehr Gemwiffen, denn ein 
richtiger Kerl ftellt fih alle Zeit auf die Seite der Miffis 
und jo bleibt er mit feinem Gewiffen im Ginflang und 
hält die Principien aufrecht. Ja Brincipien, Shr Herren, 
jagte Sam und gab einem Stüde Huhn, in das er hin- 
einbiß, vollfommene Anerkennung, wozu wären Principien, 
wenn man fienicht hat, das fagt mir! Hier, Andy, haft Du 
den Knochen, es ift noch etwas Fleifch daran zum Abfnabbern, 
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Sam's Zuhörer hingen mit folcher Aufmerffamfeit an 
feinem Munde, daß er genötbigt war, fortzufahren. 

— Auf Principien fommt e8 an, ſeht Ihr, und ein 
Menſch muß heute die Principien haben, die er geftern 
gehabt hat. — Gib mir einmal das Stück Maiskuchen 
da, Andy — und mein Princip gebt dahin, immer Die 
Seite zu fuchen, wo der Speiſeſchrank am beften aufgeht, 
und darum halte ich e8 mit Miffis. 

— Ja, der Speifefhranf iſt für Dih das Haupt: 
princip, fagte Tante Chloe, welcher doch die Heiterkeit 
des Abends für ihre traurigen Gefühle etwas unbequem 
wurde. 


— Ja, in der That, fuhr Sam fort, indem er auf: 
fand, um, vom Effen und Selbftgefühl geſchwollen, noch 
eine legte Anftrengung zu machen. Ja, meine Mitbürger 
und Damen vom andern Gefhleht im Allgemeinen, ich 
babe Prineipien und das ift mein Stolz, fie find nöthig 
für unfere heutige Zeit und für alle Zeiten. Principien 
babe ich und werde fie halten, follten fie mih auch auf 
den Scheiterhaufen bringen, ich will, ſag ich, mein letztes 
Blut für meine Prineipien, für mein Baterland und für 
das Wohl der Gefellfhaft hingeben. 


— Schon gut, fagte Tante Chloe, jett laß e8 Dein 
Prineip fein, zu Bett zu gehen, und nicht Alle bis zum 
frühen Morgen wach zu halten, denn ich denke, wenn einer 
von Euch jungen Leuten fih wor Schlägen fidhern will, fo 
thäte er beffer, fih jeßt auf die Strümpfe zu machen. 

— Sebt, Ihr Nigger alle, fagte Sam und ſchwenkte 
feinen Balmenhut wohlwollend, jegt gebe ich Euch meinen 
Segen, geht zu Bett und feid gute Jungens! 
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Nach diefem pathetifhen Abfchtede löſte ſich Die Ver: 
fammlung auf. 


Neunted Kapitel. 
Ein Senator, der doch nur ein Menfch ift. 





Der Schein eines Iuftigen Feuers fiel auf den Teppich 
eines laufchigen Zimmers und glänzte auf den Theetaffen 
und der blanfgepußten Theekanne, als der Senator Bird 
fih feine Stiefel audzog, um in die neuen prüchtigen 
Morgenſchuhe zu fahren, weldie ihm feine Frau während 
feiner Abwefenheit in Senatsgefchäften geftict hatte, Ma— 
dame Bird fah wie ein Bild der Wonne aus und be— 
häftigte fih Damit, Die Anrichtung des Theetifches zu 
überwachen, während fie von Zeit zu Zeit Warnungen 
und Zurechtweifungen ergehen ließ an eine Zahl Iuftiger 
Kinder, die fih allen Ausgelaffenheiten und Spielereien 
bingaben, durch welche feit der Sündflutb Mütter in 
Verwunderung gefegt worden find. 

— Tom, geh von der Thürklinfe fort, fet artig! 
Mary, zerre die Kae nicht am Schwanz, das arme Thier— 
hen! — Sum, nicht auf den Tiſch fleigen! nicht doch! — 
D lieber Mann, fagte fie zulegt, als fie Zeit fund, mit 
ihrem Gatten zu fprechen, Du glaubft nicht, wie herrlich 
Du uns heut Abend überrafcht! 

— Sa, ih kam auf den Gedanken, einmal herabzu= 
fommen, eine Nacht bier zu bleiben und e8 mir in der 
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Heimath ein wenig wohl fein zu laffen. Ich bin übrigens 
todtmüde und mein Kopf fchmerzt mich. 

Madame Bird warf fofort einen Blick nach einer 
Flafhe mit Kamphergeift, die in einem halbgeöffneten 
Schranke fand und fchien die Abficht zu haben, fie her— 
beizubolen, als ihr Gemahl fie davon abhielt. 

— Nein, Mary, fein Doktoriren! Gib mir eine Zaffe 
von Deinem guten Thee und einen guten Biffen Haus: 
mannsfoft, dann bin ich zufrieden. Es ift ein befchwer- 
liches Geſchäft, das Geſetzemachen! 

Und der Senator lächelte, als gefalle er fih darin, 
fih für fein Baterland zu opfern, 

— Nun, fagte feine Frau, nachdem die Arbeit am 
Theetifche etwas weniger dringend geworden, was habt 
Ihr denn im Senate gethan? 

Da es für die Eleine niedlihe Frau etwas ganz Un— 
gewöhnliche war, fih mit dem den Kopf zu zerbrechen, 
was im Staatenhaufe vorging, fie vielmehr fehr weife 
mit ihren eigenen Angelegenheiten genug zu thun zu ha— 
ben glaubte, fo machte Herr Bird weit offene Augen, als 
er fie fo fragen hörte und fagte: 

— Nichts befonders Wichtiges! 

— Sp? Aber ift e8 denn wahr, daß ein Gefeß 
durchgegangen ift, welches den Leuten verbietet, den armen 
farbigen Gefchöpfen, welche vorüberfommen, Speife und 
Trank zu verabreihen? Ich habe von ſolchem Gefeße 
ſprechen hören, aber ich denfe, chriftliche Geſetzgeber wer: 
den fo was nicht durchlaffen. 

— Sieh doch, Mary, Du haft Die ja ordentlich 
auf die Politik geworfen ! , 

— Gott bewahre! Nicht einen Pfifferling gebe ich 
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im Allgemeinen für Eure Politik, aber ſolch Geſetz ift 
durchaus graufam und undriftlih. Sch boffe, Lieber 
Mann, folh ein Gefeg tft nicht gegeben worden. 

— 68 ift ein Gefeß Ddurchgegangen, welches den 
Leuten verbietet, den Sclaven, welde aus Kentudy fih 
herüberflüchten, zu helfen; fo weit haben es die unbefon- 
nenen Abolitioniften getrieben, daß unjre Brüder in Ken— 
tucky ganz außer ſich gekommen find, und es nöthig und nicht 
mehr als chriftlih und verftändig erfcheint, von Seiten 
unfered Staates einen Schritt zu thun, der jene Aufregung 
wieder befänftigt. 

— Und wie ftehbr’8 im Geſetz? Es wird do nicht 
verboten fein, diefen armen Greaturen ein Nachtlager und 
was Kräftiges zu efjen zu geben, ihnen ein Paar alte 
Kleider zu ſchenken und fie in Gottes Namen weiter gehen 
zu laffen? 

— Natürlih iſt's verboten, meine Liebe, das ift ja 
ein „Helfen und Unterftügen”, weißt Du! | 

Madame Bird war ein fehüchternes, befcheidenes, Flei- 
ned Weibchen von etwas über vier Fuß Höhe, mit milden 
blauen Augen, einer pfirfihblüthenfarbenen Gefichtsfarbe 
und der lieblichften, füßeften Stimme in der Welt. Ihren 
Muth betreffend hatte jchon mancher mittelmäßig große 
Zruthahn fie mit feinem Gefoller zum Fliehen gebracht, 
und ein ordentlicher Haushund, der nur mäßige Fähigkeit 
befaß, konnte ſchon durch bloßes Zeigen feiner Zähne fie 
zur Sclavin machen. Ihr Gatte und ihre Kinder waren 
ihre ganze Welt und in derfelben herrſchte fie mehr durch 
Ueberredung und durh Bitten ald durch Befehlen und 
Gründe. Nur Eins fonnte fie aufbringen und das war 
ein Angriff auf ihre ungewöhnlich zuneigungsvglle, milde 
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Natur; was nur den Anfchein einer Grauſamkeit hatte, ver— 
feßte fie nämlich in eine Zeidenfchaftlichkeit, Die ganz unerklär: 
ih und im Widerfpruche mit der allgemeinen Sanftheit ihres 
Charakters ſchien. Gewöhnlich war fie die freundlichfte, 
nachfichtigfte aller Mütter, jedoch erinnerten fich ihre Kna— 
ben noch mit Schauder an eine fehr heftige Strafe, welche 
fie ihnen einmal auferlegt, als fie fie mit mehreren Jungen 
der Nachbarſchaft damit befchäftigt fand, ein armes wehr- 
loſes Kätzchen zu fleinigen. 

Bei der jebigen Gelegenheit ftand Madame Bird 
haſtig auf und ging, was ihre Schönheit fehr vermehrte, 
mit gerötheten Wangen entihloffen auf ihren Mann zu 
und fagte feit: 

— Sohn, ih muß wiffen, ob Du meinft, ein folches 
Gele ſei gerecht und hriftlich ? 

— Nun, erihießen wirft Du mi doch nicht, wenn 
ich e8 bejahe? 

— Das hätte ih nie von Dir gedacht, Sohn! Du 
baft Doch nicht dafür geftimmt ? 

— Doch, meine kleine Politikerin! 

— O, Du follteft Dich ſchämen, Sohn! Die armen 
heimathlofen, ſchutzbedürftigen Geſchöpfe. Es ift ein 
ſchändlich, gottlos, abſcheuliches Geſetz, und ich werde es 
verlegen, fage ih Dir, bei dem erſten Anlaffe und ich 
hoffe, ich befomme bald eine Gelegenheit dazu. So weit 
find wir nun, Daß eine Frau einem armen bungrigen 
Geihöpfe nicht einmal Abendeffen und ein Bett geben 
darf, blos weil daffelbe ein Sclave ift und fein ganzes 
Leben lang gemißbraudht und unterdrücdt worden tft, Die 
armen Dinger! | | 

— Ja, Mary, bör mih nur an. Deine Gefühle 


— 12 — 


find alle ganz richtig, Theure, und intereffant, und ich 
liebe Dich um deöwillen, aber dennoch darf unfer Herz 
und nicht mit dem Berftande durchgehen. Bedenke nur, 
daß ed fih bier nicht um PBrivatempfindungen handelt, 
fondern um gewaltige flaatlihe Sntereffen, Wir haben 
eine politifh fo aufgeregte Zeit, daß wir unfere Privat: 
gefchäfte ganz unberüdfichtigt laffen müſſen. 

— Sohn, ich verftehe mich nicht auf die Politik, aber ich 
lefe meine Bibel und fehe darin, daß ich die Prliht Habe, 
Hungrige zu fpeifen und Nadte zu Lleiden, die Traurigen 
aber zu tröften, und ich werde thnn, wie die Bibel fagt. 

— Wenn nun aber Dein Thun großen öffentlichen 
Nachtheil bringt. 

— Gott gehorfam fein kann niemals öffentlichen Nach— 
theil bringen. Ich weiß, das ift nicht möglich, es ift 
ſtets das Sicherfte, zu thun, was Gott und befiehlt. 

— Nun, hör mid nur an, Mary, ich will Dir die 
Harften Gründe darlegen, daß. . . 

— Ad Unfinn! Du könnteft die ganze Nacht hindurch 
fprechen, ohne mich zu überzeugen. Ich frage Dich blos, 
John, würdeft Di ein armes, erfrorenes, hungriges 
Weſen von Deiner Thür jagen, weil e8 ein entlaufener 
Sclav ift? würdeft Du das? 

Der Wahrheit die Ehre zu geben, hatte der Senator 
das Unglück, ein Mann von beſonders menſchlicher und 
zugänglicher Natur zu ſein, und das Abweiſen eines ſich 
in Verlegenheit befindenden Menſchen war nie feine ftarfe 
Seite, Duzu fam, daß dies feiner Frau fehr wohl be- 
wußt war und fie Daher Diefe fhwachvertheidigte Stelle 
bejtürmte. So nahm er denn feine Zuflucht zu dem ge— 
wöhnlichen, für ſolche Lagen fehr willlommenen Mittel des 
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Zeitgewinnens, räusperte fih, ſchnaubte ſich bedachtfam 
in feinem Schnupftuche und wifchte feine Brille ab. 

— Ich möcht's wohl mal mit anfehben John, wie 
Du das thäteft, möchte wirflih! Ein Weib zum Beifpiel 
im Schneegeftöber von der Thür weifen, oder lieber noch 
fie aufnehmen, um fie in's Gefüngniß fteden zu laffen! 
Das möcht’ ih von Dir fehen! Grade Du würdeft Dich 
dazu außerordentlich eignen! 

— e nun, ed, würde mir eine fehr peinlihe Pflicht 
fein, begann Herr Bird in ziemlich Fleinlautem Tone, 

— Prliht, John? Nimm doch das Wort nicht in 
den Mund. Du weißt, es ift nicht Pflicht, es kann es 
nicht fein. Wenn die Leute ihre Sclaven vom Fortlaufen 
abhalten wollen, mögen fie fie qut behandeln, — das ift 
meine Anfiht. Wenn ich Sclaven hätte und ich hoffe 
niemals welche zu haben, fo würde ich es ruhig abwarten, 
ob fie davonlaufen wollen, und Du felbft auch, John! Ich 
fage Dir, die Leute laufen niemals fort, wenn es ihnen 
wohl geht; und went fie entlaufen, fo leiden fie doch ſchon 
genug durch Hunger und Kälte, daß ihnen nicht noch Je— 
dermann entgegen zu fein braucht; undmag es num Euer Ge- 
feß fein oder nicht, ich kehre mich nicht dran, fo Gott mir helfe. 

— Mary, Mary, meine Xiebe, laß doch vernünftig 
mit Dir fprechen! 

— Ich haffe das Bernünftigfprehen, zumal über 
dergleichen. Ihr politifchen Leute geht immer um Die 
Wahrheit herum, wie die Kae um den Breit, und wenn’s 
nachher zum Klappen fommt, richtet Ihr Euch felber nicht 
danach. Sc kenne Did, John, aus: und inwendig. Du 
glaubt ebenfowenig als ih, Daß es recht ift und thuft es 
noch weniger als id. 
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In dieſem fritifhen Augenblide ſteckte der alte Cudjoe, 
der fchwarze Diener, das Factotum des Haufes, den 
Kopf durch die Thür und bat: Miffis möchte mal hinaus 
nach der Kühe kommen und unfer Senator, dem das 
eine Erleichterung ‚wurde, ſchaute feinem Weibchen mit 
einem fpaßhaften Gemifh von Behagen und Berdruß 
nach, ſetzte fih dann in ſemen Armſtuhl und begann die 
Zeitungen zu leſen. 

Kurz darauf hörte er an der Thür die Stimme ſeiner 
Frau in unruhigem, beſorgten Tone rufen: John, John, 
komm doch einen Augenblick her! 

Er legte ſeine Zeitung nieder, ging in die Küche 
und war dort bei dem Anblicke deſſen, was ſich ihm dar— 
bot, außerordentlich erftaunt: — Ein junges, zartes Frauen— 
zimmer mit ungeordneten, fleifgefrorenen Kleidern, auf 
dem einen Fuße noch den Schuh, von dem anderen, blu— 
tenden den Strumpf entfernt, lag ohnmächtig auf zwei 
Stühlen. Ihr Gefiht trug das Gepräge der verachteten 
Race, aber doch konnte man nicht umhin, die rührende 
Schönheit deffelben zu empfinden, während die Starrheit, 
die todesartige Kälte der Züge eine feierlihe Scheu ein— 
flößte. Der Senator athmete tief auf und ftand fehweigend 
da. Seine Frau und ihre einzige farbige Dienerin, die 
alte Tante Dinah, waren damit befchäftigt fie wieder zu 
fih zu bringen, indeß der alte Eudjve ihren Knaben auf 
feinem Knie hatte und fih bemühte, ihm Schub und 
Strümpfe auszuziehen und die Falten Eleinen Füße zu 
wärmen. 

— Sie wird gewiß bald wieder die Augen aufſchla— 
gen, ſagte die alte Dinah theilnahmsvoll, es ſcheint, als 
wenn fie durch die Hitze hier ohnmächtig geworden iſt. 
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Sie war erträglich wohl, als fie hereinfam und fragte, ob 
fie fih hier etwas wärmen könne; und wie ich mich eben 
erfundige, wo fie herfommt, da fällt ſie ohnmächtig nieder, 
Dem Anjehn ihrer Hände nach hat fie niemals harte Arbeit 
verrichtet. 

— Armes Ding! fagte Bird mitleidig, ald die Frau 
langfam ihre großen, fchwarzen Augen öffnete und um 
fich her ſtarrte. 

Plötzlich zog ein Ausdruf von Schmerz über ihr Ge- 
ficht, fie fprang auf und rief: 

— O Harıy, mein Harry! Iſt er gefangen. 

Als der Knabe das hörte, fprang er von Cudjoe's 
Schooße herunter, eilte zu ihr bin und ftredte ihr die 
Arme entgegen. 

— D, erift bier, er tft bier! rief fie aus, Ad, 
Madame, fagte fie verftört zu Madame Bird; fchügen 
Sie ung, laffen Ste ihn nicht fangen! 

— Niemand fol Ihnen hier zu nahe treten, arme 
Frau, fagte Madame Bird fie ermutbhigend, Sie find ge: 
rettet, fein Ste ohne Furcht! 

— Gott jegne Sie! antwortete fie, bedeckte ihr Geficht 
mit den Händen und fchluchzte, indeß ‚der kleine Knabe, 
da er fie weinen ſah, an ihr herauf zu Klettern ſuchte. 

Durd unzählige wohlthuende fleine Hülfsleiftungen, 
welche Niemand beſſer zu thun verftand als Madame 
Bird, beruhigte fih die arme Frau allmählig wieder. 
Ein vorläufiges Lager wurde ihr auf der Bank am Feuer 
bereitet und nach kurzer Zeit ſank fie in einen feſten 
Schlummer, das nicht minder ermüdete Kind in ihren 
Armen haltend; denn die Mutter widerfegte fi mit 
frampfhafter Angft jedem Beitreben, den Knaben ihr ab- 
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zunehmen. Sogar im Schlafe umfchlang fie ihn feft, als 
wenn fie auch fo noch ihre Wachſamkeit nicht enden laffen 
wollte. 

Herr und Madame Bird waren wieder in das Wohn- 
zimmer zurüdgefehrt und ließen merkwürdiger Weife fich 
beide nicht einfallen, auf Das vorher abgebrochene Ge- 
jpräch wieder zurüdzufommen. Madame Bird machte fich 
mit ihrem Stridzeuge zu ſchaffen und Bird gab fih den 
Anfchein, als läſe er die Zeitung. 

— Ich möchte wiffen, wer und woher fie ift, fagte 
Bird und legte endlich die Zeitung fort. 

— Sobald fie wieder auf it und fih erholt hat, 
wollen wir fie fragen, fagte feine Frau. 

— Höre, Frau, hub der Senator nad) einer Weile an, 
nachdem er wieder über den Zeitungen feinen Gedanfen 
nachgehangen hatte, 

— Nun, Befter? 

— Ob fie wohl eind von Deinen Kleidern anziehen 
fönnte? Man möchte es ein Bischen herunterlaffen, oder fo 
was! Sie ift wohl größer ald Du! 

Ein leifes Lächeln glitt über Madame Birds Geftcht, 
als fie antwortete: 

— Wir wollen zufehen! 

Nach einer ferneren Pauſe hub Bird wieder an: 

— Höre Frau! 

— Und was nun? . 

— Da ift ein alter Rod von Bombafiin, mit dem 
Du mid immer Nachmittags zudedft, wenn ich ſchlafe; 
den fönnteft Du ihr geben, fie hat Kleider nöthig. 

Sn diefem Augenblide gudte Dinah zur Thür herein 
und meldete, das Frauenzimmer fei wach und wolle Miffts 
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fprechen. Herr und Madame Bird traten in die Küche, 
die beiden älteften Knaben folgten ihnen; das jüngfte 
Kind war zu Bett gebracht. 

Die Frau faß jest auf der Bank beim Feuer; mit 
ftilem, berzbrechendem Ausdrude, der fehr von ihrer frü- 
heren Berftörtheit abftah, und fhaute in die Flammen. 

— Wünſchen Sie etwad von mir? fagte Madame 
Bird mit mildem Zone. Ich hoffe, es ift Ihnen jetzt 
wohler, arme Frau? 

Ein langer, zitternder Seufzer war die einzige Ant- 
wort; aber fie richtete die dunklen Augen mit fo verzwei- 
felter und bittender Sprache zu der kleinen Hausfrau auf, 
daß diefer die Thränen in die Augen famen, 

— Sie brauden nit die geringfte Furcht zu haben, 
wir find Shre Freunde hier, Frau, Woher fommen Sie 
und was thut Ihnen Noth? 

— Ich fomme von Kentudy. 

— Wann? fragte Herr Bird und übernahm das 
Verhör? 

— Dieſen Abend. 

— Wie ſind Sie gekommen? 

— Ich bin über das Treibeis gegangen. 

— Ueber das Treibeis gegangen? riefen alle An— 
weſenden. 

— Ja, ſagte die Frau langſam. So that ich. Mit 
Gottes Hülfe ſprang ich über die Eisblöcke, denn ſie waren 
hinter mir, ganz dicht, es war kein anderer Ausweg! 

— Gott, Miſſis, ſagte Cudjoe, das Eis beſteht aus 
lauter Schollen und ſchwankt auf und nieder. 

— Ich wußte es wohl, ich wußte es, ſagte fie vers 
ſtoͤrt, aber doch that ich's. Ich hätte nie geglaubt, daß 
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es möglich wäre herüber zu kommen, aber ich fragte Nichts 
danach. Konnte ih doch blos jterben, wenn es mißlang. 
Der Herr half mir, und Niemand weiß, wie fehr Gott 
helfen kann, bis er es verfucht! fügte fie mit leuchtenden 
Augen hinzu. 

— Büren Sie eine Sclavin? fagte Herr Bird. 

— a, Herr, ich gehörte einem Manne in Kentudy. 

— War er umfreundlih gegen Sie? 

— Nein, Herr, er war ein guter Herr! 

— War die Milfis bös? 

— D nein, Herr, meine Miffis war alle Zeit gut 
gegen mich. 

— Was konnte Sie veranlaffen, diefer guten Heimath 
zu entfliehen und folhen Gefahren zu trogen ? 

Die Frau blidte nah Madame Bird mit fcharfem, 
prüfendem Blick, und es entging ihr nicht, daß diefelbe in 
Trauer gekleidet war. 

— Madame, fugte fie plöglih, haben Sie je ein 
Kind verloren? 

Dieſe unerwartete Frage berührte eine noch friſche 
Wunde,, denn erſt einem vor Monate hatte die Familie 
ein geliebtes Kind verloren. 

Herr Bird wendete ſich uͤm und trat an's Fenſter, 
Madame Bird brach in Thränen aus; dann fand fie wie— 
der Worte und fagte: 

— Warum fragen Sie das? Ich habe einen Kleinen 
verloren, 

— Dann werden Sie Gefühl für mich haben, Ich 
babe zwei verloren, Das eine nach dem andern, fie liegen 
dort begraben, von wo id) komme; nur das eine hier war 
mir, geblieben, Keine Nacht fihlief ich ohne e8, ed war 
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ja Alles, was ich befaß, mein Troſt und Stolz bei Tag 
und Naht. Und nun wollten fie ihn mir rauben, haben 
ihn verkauft nah dem Süden, Madame, er follte fort, 
ganz allein, ein Kind, das noch nie in feinem Leben einen 
Augenblid von feiner Mutter getrennt war. Das fonnte 
ich nicht aushalten; ich wußte, ich würde niemald wieder 
zu etwas gut fein, wenn das geſchähe. Als th nun er- 
fuhr, daß der Kaufcontract unterzeichnet fei, nahm ich den 
Knaben und ging in der Nacht davon. Und fie jagten 
hinter mir ber, der Mann, der ihn gefauft und ein Paar 
von meines Herrn Diewern; fie holten mich ein, waren 
mir Dicht auf den Haden, ich hörte fie hinter mir, Da 
fprang ich auf’3 Eis, und wie ich herüber fam, das weiß 
ih nicht; das Erſte, worauf ich mich befinnen kann, ift, 
daß ein Mann mid Das Ufer heraufzog. | 

Sie feufzte, fie weinte nicht, wie fie fo erzählte, Sie 
war fo weit gefommen, daß die Natur ihr die Thränen 
verfagte; aber Alle, die fie umflanden, zeigten ihr, ein 
Seder in feiner Weife, herzliches Mitgefühl. Die beiden 
kleinen ungen hatten in ihren Taſchen, wie gewöhnlich 
vergeblih, ihre Schnupftücher gefuht und hängten ſich 
troftlo8 an das Kleid der Mutter, wo fie ſchluchzten und 
nah Herzensbegehr fih die Angen und Nafen wifchten. 
Madame Bird’8 Gefiht wurde vom Zafchentuche verdedt, 
und über der alten Dinah braves ſchwarzes Geficht Tiefen 
die hellen Thräuen herab, indem fie mit der Inbrunft 
eines Feldpredigers- rief: 

— Gott erbarme fih unfer! 

Der alte Cudjoe rieb fich die Augen heftig mit dem Aermel 
feines Rockes und fchnitt eine ungewöhnliche Menge Gefichter, 
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Unfer Senator freilich war ein Staatsmann, und man 
fonnte von ihm nicht erwarten, daß er weinen follte, wie 
andere Sterblihe; daher fehrte er der Gefellichaft den 
Rüden, ſah zum Fenfter hinaus und hatte gewaltig mit 
Räuspern und mit Abwifchen der Brille zu fohaffen. 
Dazu fam eine. verdächtige Art und Weife, fih Die 
Nafe zu ſchneuzen, die freilich hier nicht Gefahr lief, von 
einem fritifhen Beobachter beurtheilt zu werden. 

— Wie fonnten Sie fagen, daß Sie einen guten 
Herrn gehabt? rief er plöglih aus, ein Schluchzen in fei- 
ner Kehle gewaltfam hinabzwingend und fih zu der Frau 
wendend. Ä 

— Weil er wirflih ein guter Herr war, das werde 
ih ihm immer nachfagen, und meine Miffts war ebenfalls 
ſehr gütig, aber fie konnten fich nicht anders helfen. Sie 
waren Geld fchuldig, und ich kann nicht fagen auf welde 
MWeife, aber e8 hatte fie ein Mann in Händen, fo daf 
fie ihm den Willen thun mußten. Ich horchte zu, wie 
der Herr zu der Miſſis das fagte, wie fie für mich bat 
und flehte, er ihr aber verficherte, er könne nicht anders, 
die Papiere feien ausgeftellt. Da nahm ich mein Kind, 
verließ Dig Heimath und entfloh. Sch wußte ja, ich würde 
‚nicht Tänger haben leben können, wenn e8 ausgeführt wor: 
den wäre, denn diefer Knabe ift mein Alles! 

— Haben Sie feinen Mann? ' 

— a, aber er gehört einem anderen Herrn als ic. 
Der feinige ift fehr graufam gegen ihn und wollte faft 
{mer ihn nicht zu mir gehen laffen, er ift immer härter 
und härter gegen ‘und geworden ‚und droht, ihn nad 
dem Süden zu verkaufen. Wahrfcheinlih werde ih ihn 
nie wiederfehen. 


u / 
T 131 — 


Die Ruhe, mit welcher die Frau diefe Worte fprach, 
hätte einen flüchtigen Beobachter verleiten können, zu 
denken, fie fei ganz gleichgültig; aber die ftille Tiefe des 
Weh’s, die in ihren großen dunklen Augen lag, deutete 
ganz auf das Gegentheil, 

— Und wohin beabfihtigen Sie zu gehen, meine 
gute Frau? fagte Madame Bird. | 

— Nah Canada, wenn ih nur wüßte, wo e8 liegt, 
Iſt's noch fehr weit bis dahin? fragte fie, mit natürlich 
vertrauensvollem Blife auf Madame Bird. 

— Armed Ding! rief Madame Bird unwillfürlic. 

— Gie meinen alfo, e8 it ein weiter Weg? fagte 
die Frau beforgt. | 

— Biel weiter ald Sie denfen, armed Kind, ant- 
wortete Madame Bird, aber wir werden fehen, was ji 
für Sie thun läßt. Hör, Dinah, mad ihr ein Bett in 
Deinem Zimmer zurecht dicht bei der Küche, und ich werde 
mir überlegen, was dann morgen gefchehen muß. Mittler: 
weile ängftigen Sie fih nicht, arme Frau, vertrauen Sie 
Gott, er wird Sie fchügen! 

Herr und Madame Bird kehrten in’d Wohnzimmer 
zurück. Sie fegte fih in ihren Schaufelftuhl Ind wiegte 
fih hin und her, der Mann ging in der Stube auf und’ 
ab und murmelte vor fih-hin: Ei ei, ging abſcheuliche Ge⸗ 
ſchichte! Endlich ging er auf ſeine Frau zu und ſagte: 

— Ich meine, Frau, ſie muß noch dieſe Nacht fort— 
geſchafft werden. Der Kerl iſt ihr morgen früh ſchon auf 
der Spur. Wäre die Frau allein, fo möchte fie ſtill Ve— 
gen bleiben, aber der Heine Junge wird fich gewiß ver- 
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zeit, wenn man mich grade jebt mit diefen Beiden bier 
abfaßte. Nein, wir müſſen fie noch diefe Nacht fort: 
bringen. 

— In der Naht, das ift unmöglid. Wohin denn? 

— Nun, ich denke, ich weiß wohin, fagte der Sena— 
tor und fing wieder an, feine Stiefeln mit nachdenflicher 
Miene anzuziehn; ald er halb in dem einen war, umfaßte 
er mit beiden Händen fein Knie und fchien in tiefes Nach: 
denken verfunfen. 

— 63 ift eine verwünſchte Geſchichte, ſagte er endlich 
und zerrte wieder an den Stiefelftrippen, fo viel fteht feft. 
Nachdem der erfte Stiefel angezogen war, blieb der Sena- 
tor mit dem andern in der Hand fißen und flarrte zu 
Boden. Aber e8 muß dennoch gefchehen, fügte er, nad: 
dem er den zweiten Stiefel angezogen, mag ed kommen 
wie ed will. Er ftand auf und blidte zum Fenfter hinaus, 

Nun war die kleine Madame Bird ein Fluges Frau 
chen, welche nie in ihrem Leben ſprach: Habe ich e8 nicht gleich) 
gefagt! Auch bei der gegenwärtigen Lage der Dinge ent- 
hielt fie ſich kluger Weife, ſich einzumiichen, obwohl fie 
genau wußte, worauf ihres Mannes Gedanken hinauslau— 
fen würden. Sie blieb ftill auf ihrem Stuhle fißen und 
wartete geduldig, bis e8 ihrem Gemahl. belieben würde, 
mit feinen Plänen herauszurüden. 

— Du weißt, hub er endlih an, da ift mein alter 
Klient van Trompe von Kentucky berüber gefommen und 
bat allen feinen Sclaven die Freiheit gegeben. Sieben 
Meilen von hier abfeit8 im Walde hat er ein Gut gekauft, 
wohin fo leicht Niemand kommt, wer nicht dort Gefchäfte 
hat; das ift fo ein Pla, der nicht leicht aufgefunden 
werden kann. Dort fünnte man fie ficher unterbringen, 
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nur it das Schlimme, daß Niemand außer mir in der 
Nacht mit dem Wagen wird hinfahren fönnen. 

— Burum denn nicht? Cudjoe iſt ein vortrefflicher 
Kutſcher! | | 

— a, das ift er wohl, aber man muß zweimal über 
den Bach fegen, und die zweite Furth ift fo gefährlich, 
wie ich nur eine fenne, Zu Pferde bin ich oft durchge— 
fommen und weiß genau Die gangbaren Stellen. Alfo 
fiebft Du, ift es nicht anders; Cudjoe muß fo ftill wie 
möglich, Pferde anfpannen, etwa um 12 Uhr, und dann 
fahre ich fie fort. Um der Sache aber einen Anftrich zu 
geben, muß er mich nad der nächſten Schenke fahren, wo 
ich in die ‘Berfonenpoft fleige, die nach Columbus geht, 
fo daß es ausfieht, als habe ich meinen Wagen bloß da— 
zu anfpannen laffen. Morgen früh werde ich dann wieder 
an meine Geihäfte gehen, aber mir wird es vorfommen, 
als jet ich dort fehr überflüfftg nach dem, was vorgefallen 
it. Aber mag’ drum fein, ih kann nicht anders! — 

— Dein Herz ift in diefem Falle beffer als dein Kopf, Sohn, 
fagte die Frau, indem fie ihre Fleine weiße Hand auf die 
feinige legte. Würde ich Dich geliebt haben, wenn ich 
Dich nicht beffer kennte, als Du Dich felber? 

Und die Fleine Frau fah fo lieblich aus mit den Thrä- 
nen in ihren Augen, daß der Senator bei fih Dachte, er 
müßte Doch ein verdammt hübfcher Burfche fein, daß er 
ein fo prächtiged kleines Gefchöpf zu fo leidenfchaftlicher 
Bewunderung für ihn bringen könne. Daher hatte er wei- 
ter nichts mehr zu thun, als fein ruhig aus dem Zimmer 
zu gehen, um den Wagen zu beforgen. In der Thür blieb 
er indeffen einen Augenbli ftehen, Fam wieder zurüd, 
und fagte Dann mit einigem Högern: 
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— Mary ich weiß nicht, wie Du darüber denfen wür— 
deft, aber da liegt noch fo viel Zeug in der Kommode 
von — von dem fleinen Henry. 

Bei diefen Worten drehte er ſich fehnell herum und 
lief zur Thür hinaus. 

Seine Frau öffnete ein kleines Schlafgemach, welches 
neben dem Wohnzimmer war, feßte das Licht auf eine 
dort befindlihe Kommode, nahm einen Schlüffel, ftedte 
ihn mechaniſch in das Sclüffelloh des Kommodenkaftens 
und hielt dann inne, während ihre beiden Knaben ihr 
nachgeſchlichen waren und mit ftillen bedeutfamen Blicken 
die Mutter anfahen. Langſam zog fie den Kaften heraus; 
es lagen in demfelben Kleiderchen von verfchiedenem Schnitte 
und Stoffen, eine Menge Schürzen und eine Reihe Fleiner 
Strümpfe, fogar eine Paar kleine abgetragene Schuhe fahen 
unter einem Papiere hervor, und nicht weit davon befand 
fih ein Eleiner Wagen mit Pferden, ein Kreijel, ein Ball, 
Andenken, die fie mit halbgebrochenem Herzen unter Thrä- 
nen hierhergelegt hatte. Sie fegte fich nieder, ftüßte ihr Haupt 
in ihre Hand und weinte fo heftig, daß ihr die Thränen 
durch die roſigen Finger bindurh in den Kaften hinab— 
rannen. Dann richtete fte fich fehnell wieder auf und be- 
gann mit aufgeregter Haft die unauffälligften und dauer- 
bafteften Gegenftände auszufuchen und ein Paket daraus 
zu machen. 

— Mama, rief einer von den Knaben und berührte 
leife ihren Arm, willft Du diefe Sachen fortgeben? 

— Meine lieben Kinder, antwortete fie fanft und weh- 
müthig, wenn unfer lieber Fleiner Henry vom Himmel auf 
uns herabfieht, fo wird er fich freuen, daß wir fo handeln, 
Einer gewöhnlichen Perfon, Jemandem, der glücklich ift, 
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würde ich dieſe Sachen nicht geben, aber ich beftimme fie 
für eine Mutter, deren Herz noch mehr gebrochen ift als 
das meinige, und id) denfe, Gott wird feinen Segen dazu 
verleihen. | 

Es gibt auf diefer Welt betrübte Seelen, aus deren 
Leiden und Thränen für Andere Freuden auffeimen, und 
deren verlorene irdifhe Hoffnungen zu Balfam und Troft 
für Betrübte und Befümmerte werden. Zu diefen Seelen 
gehörte Dies zarte Weib, das bier bei der Zampe faß und 
ftille Thränen vergoß, während fie die Andenken ihres 
eigenen verlorenen Kindes für eine arme Flüchtige zu— 
fammenfuchte. | 

Bald darauf öffnete Madame Bird einen Kleiderfchranf, 
nahm ein Baar einfache Kleider heraus, ging an ihren 
Nähtiſch umd fing an, mit Nadel, Scheere und Fingerhut 
in der Hand, die Kleider herunter zu laffen, wie es ihr 
Mann vorgefchlagen hatte. Diefe Befchäftigung hielt fie 
auf, bis die Glode zwölf fchlug und fie die Räder des 
Wagend vor der Thür raffeln hörte. 

— Mary, fagte ihr Mann und trat mit feinem Ueber— 
zieher in der Hand herein, jegt mußt Du fie aufweden, es 
ift Zeit zum Aufbruch. 

Madame Bird legte fehnell die verfchiedenen, von ihr 
berausgefuchten Gegenftände in einen Eleinen Koffer, ſchloß 
ihn zu, bat ihren Gatten, denfelben auf den Wagen zu 
fhaffen und ging, die Frau zu weden. Bald erfchien die- 
jelbe in einem Mantel, einem Hute und Imfchlagetuche, 
die ihrer Wohlthäterin gehört hatten, mit ihrem Kinde auf 
dem Arme, im der Thür. Herr Bird half ihr in den 
Wagen hinein und Madame Bird flieg ihr auf den Wa- 
gentritt nah; Eliza lehnte fih hinaus und reichte ihre 
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Hand hin, die eben fo weich und fchön war, wie diejenige, 
welde fie ergriff. Sie blidte mit ihren großen dunklen, 
vielfagenden Augen in Madame Birds Gefiht und wollte 
ſprechen, aber troß mehrfacher Verſuche gelang e8 ihr nicht, 
einen Laut herworzubringen, fie deutete mit einem unver: 
geßlihen Bli zum Himmel, ſank auf den Sig zurück und 
bedeckte ihr Antlig mit beiden Hinden. Die Wagenthür 
wurde gefchloffen und der Wagen fuhr hinweg. — 

In welde Lage hatte fih unfer patriotifcher Senator 
gebracht, nachdem er fich erft Die ganzevorige Woche mit einem 
Gefege befchäftigt, welches verbot, den fliehenden Sclaven 
Vorſchub zu leiften! 

Er war von feinem feiner Brüder in Wafhington in 
feiner Beredtfamfeit übertroffen worden, Die unfterblichen 
Ruhm verfchafft. Wie entfchloffen hatte er mit den Händen 
in den Taſchen dagefeffen und die fentimentale Wetchlichkeit 
derjenigen. beklagt, welche zu Gunſten einiger elenden 
Flüchtlinge die großen Staatöintereffen gefährden wollten, 

Er war fo fühn wie ein Löwe und fpradh fo über: 
zeugend nicht nur für fich felbft, fondern auch für Jeden, 
der ihn hörte. Nur war dabei der Begriff Flüchtling ihm 
eine todte Zufammenfegung von Buchſtaben geblieben. 
Bisher warer noch nie dem mächtigen Eindrude des wirf- 
fihen Elends, eines bittenden menfchlichen Auges, einer 
zitternden menfchlichen Hand, des verzweifelten Rufes troft- 
fofer Todesnoth unterworfen gewefen; nie war e8 ihm ein- 
gefallen, ein entflohener Sclave könne eine unglücliche 
Mutter, ein. vertheidigungslofes Kind fein, ähnlich dem, 
welches jeßt feines verftorbenen Knaben mwohlbefanntes 
Kaͤppchen trug; und da erweder von Stahl noch von Stein, 
fondern ein Menfh von bravem edlen Herzen war, fo war 
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er jebt, wie Jedermann einfieht, mit feinem Patriotismus 
ftarf in der Klemme! Wer wollte ihn tadeln? Wer e8 
nicht ebenfo machen wie er? Wir find überzeugt, felbft 
Bewohner der füdlichen Staaten würden in ähnlicher Lage 
fih ſolche Schwäche zu Schulden kommen laffen. 

Wenn aber unfer guter Senator ein politifcher Sünder 
war, fo that er auch jebt in der Nacht gehörige Buße, 
denn da e8 Abends ftarf geregnet hatte, war der Weg in 
dem thonigen Boden fo verzweifelt fchlecht geworden, daß 
er leicht auf den Gedanken fommen konnte, nächſtens eine 
Motion auf allgemeine Wegeverbefferung im Senat ein— 
zubringen. 

Nah unendlichen Reifetrübfalen, bei der Durchfahrt 
durch den Bach gänzlich mit Koth befprigt und durchnäßt, 
gelangten unfere Reifenden endlih vor die Thür eines 
großen Farmhauſes, deffen Bewohner zu weden feine ge- 
ringe Anftrengung war. Endlich Fam der Befiber des 
Haufes in der Thür zum Vorfchein; ed war ein großer, 
magerer Mann, der einige Zoll über ſechs Fuß meffen mochte. 
Er trug ein rothwollenes Jagdhemde, das feinem Haare von 
ähnlicher Farbe, fowie dem mehrere Tage ftehenden Barte 
entfprab und dem Manne ein nicht viel verfprechendes 
Ausfehen gab. Einige Minuten fland er, das Licht in die 
Höhe haltend da, und ftarıte Die Reiſenden mit höchft 
komiſch erſcheinendem, verwirrtem und unfchlüffigen Aus- 
drude an. Es wurde dem Senator nicht leicht, ihm die 
Zage der Dinge auseinander zu ſetzen, und während er 
dies verfucht, wollen wir den Zefer mit dem wadern Farmer 
befannt machen. 

Der brave alte Sohn van Trompe hatte früher im 
Staate Kentucky großen Grund- und Sclavenbefiß gehabt 
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Bom Bären hatte er nicht als das Ausfehen, und da Die 
Natur ihm mit einem fo edelmüthigen, braven, gerechtigfeits- 
liebenden Herzen ausgeftattet hatte, als fein Körper riefen- 
haft erſchien, fo empfand er einige Jahre hindurch mit 
verhehltem Berdrufje die Schlechtigfeit eines Syftemd, Das 
für den Unterdrüder wie für den Unterdrüdten gleich 
fhlimm war, Endlich wurde ihm das Herz zu voll, um 
den Zuftand noch länger aushalten zu können, er nahm 
feine Brieftafhe aus dem Schranke, ging hinüber nad 
Dbio, kaufte ein tüchtiges Stück fruchtbares Land, fertigte 
Freibriefe für alle feine Sclaven, Männer, Weiber und 
Kinder aus, padte fie in Wagen und machte fie drüben 
anfäffige. Darauf richtete John fih an dem Bade auf 
einer FEleinen abgelegenen Farm ein und erfreute fich bier 
des befchaulichen Bewußtjeins feiner guten That. 

— Sind Sie der Mann dazu, ein armes Weib mit 
ihrem Kinde vor Sclavenfängern zu fohügen? fragte der 
Senator, 
| — Ich denfe, der bin ich, entgegnete der redlihe Sohn 
mit unzweifelhaftem Nahdrud, 

— Das Dachte ich au, fagte der Senator, 

— Kommt $emand hierher, meinte der Farmer und 
reckte feine hohe Geftalt in die Höhe, jo will ich ihn ſchon 
empfangen; ich habe fieben Söhne, jeder ſechs Fuß hoch, 
die könnten ein Paar Worte mit ihm reden. Grüßt fie 
nur von mir, fuhr Sohn fort, und fagt ihnen, fie könnten 
fommen, wenn fie wollten, und wäre e8 ganz glei. Bei 
diefen Worten fuhr er mit den Fingern durch fein ver- 
wirrtes Haar und brach in ein lautes Gelächter aus. 

— Müde, kraftlos und niedergefhlagen ging Eliza, 
das tief fchlafende Kind auf dem Arme tragend, nach Der 
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Thür. Der rauhe Mann leuchtete ihr in's Gefiht, gab 
einige theilnahmsvolle Laute von fih, öffnete eine fleine 
Schlafſtube neben der großen Küche, in der fie flanden, 
und nöthigte fie einzutreten. Dann zündete er ein Licht 
an, ſetzte es auf den Tiſch und wendete fih zu Eliza. 

— Nun, Mädchen, Du braudft Di nicht zu fürch— 
ten, laß nur fommen, wer will, ich bin auf dergleichen 
Geſchichten eingerichtet, fagte er und zeigte bedeutſam nad 
zwei guten Sagdgemwehren, Die über dem Kamine hingen, 
und die mich fennen, wiffen wohl, e8 thut nicht qut, Je— 
mand aus meinem Haufe herausholen zu wollen, wenn's 
mir nicht anftebt. Drum ſchlaf' Du hier fo ruhig, als 
wenn Deine Mutter noch an Deiner Wiege füge, fagte er 
und machte die Thüre zu. — 

— Sie iſt ungewöhnlich hübſch, fagte er zu dem Se- 
nator. Sa, die hübſchen Dinger haben die meifte Urfache, 
auf und davon zu gehen, wenn ihnen nur irgend wie 
zu Muthe ift, wie es einem anftändigen Weibe zu Muthe 
fein fol. Sch kenne das, 

Der Senator erzählte ihm mit wenigen Worten Eli- 
za's Gefchichte. 

— So, fo, fagte der brave Mann, das wollte ih 
nur wiffen! Solch ein armes Gefhöpf wird nun verfolgt, 
wie ein Thier, weil e8 natürlich empfindet und thut, was 
jede Mutter thun würde, Sch will Euch fagen, ſolche 
Sachen bringen mich immer am leichteften zum Fluchen, 
fagte Sohn und drüdte ſich die Thränen mit der Außen 
feite feiner braunen fommerfledigen Hand aus den Augen. 
Sch fage Euch, ich bin bloß deshalb feit langen Sahren 
in feine Kirche gegangen, weil aud die Pfaffen folche 
Graufamfeiten vertheidigen, und fie führen fogar die Bibel 
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auf griehifh und hebräifch dazu an. ch betrete eher 
feine Kirche wieder, als bis ich einen Prieſter finde, der 
fein Griechifch beim Teufel läßt und mit fohlanfen, dürren 
Worten grade das Gegentheil predigt. So thu’ ich, ver: 
laßt Euch darauf, fagte Sohn und zog während Deffen 
den Kork aus einer Flafche mit Apfelmein, die er feinem 
Gafte dann präfentirte, 

— €&8 wird beffer fein, Ihr bleibt bi8 Tagesanbruch 
bier, — meine Alte fol Euch ein Bett zurecht machen. 

— Ich danfe Euch Tiebfter Freund, ich will hinüber 
nah Columbus, um von dort mit der Poft weiter zu 
fahren. 

— Nun wenn Ihr das. müßt, fo begleite ih Euch 
ein Stück und zeige Euch meinen Weg, der beffer ift als 
der, den Ihr gefommen feid. Unſere Wege find verteufelt 
ſchlecht. 

John kleidete ſich an, nahm eine Laterne und brachte 
des Senators Fuhrwerk bis an einen Hohlweg, der hinter 
ſeinem Hauſe abging. Beim Abſchiede drückte der Sena— 
tor ihm eine Zehndollar-Note in die Hand. 

— Das iſt für ſie, ſagte er kurz. 

— Gut, gut, ſagte John eben ſo kurz. 

Sie ſchüttelten fich die Hände und ſchieden von 
einander. 


Zehnted Kapitel. 
Die gekaufte Waare wird forkgebracht. 
Der Februarmorgen fah grau umd trübfelig in das Fenfter 


von Onfel Toms Hütte hinein, Er blidte auf nieder 
gefchlagene Mienen und trauernde Herzen, Der Kleine 
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Tisch fand vor dem Kamine, bededt mit Plättgeräth; 
mehrere grobe aber reinlihe Hemden bingen frifch geplät- 
tet über die Stuhllehne und Zante Chloe hatte auf dem 
Zifhe vor fih ein anderes in Arbeit, Sorgfültig bü- 
gelte fie jegliche Zalte heraus, mußte aber mitunter die 
Hand zum Gefihte erheben, um die Thränen zu Baal, 
welche ihr über die Wangen rannten, 

Tom faß mit feiner offenen Bibel auf den Knieen 
und ftüßte feinen Kopf in die Hand. Niemand aber 
fprah ein Wort. Es war noch früh und die Kinder 
fehliefen in dem Fleinen unbeholfenen Bettkaften. 

Tom hatte das gefühlvolle, brave Herz, welches un- 
glüdlicherweife das Erbtheil feines armen Stammes tft; 
er ftand auf und betrachtete fchweigend feine Kinder. 

— 68 ift das letzte Mal, fagte er endlich. 

Zante Chloe antwortete nicht darauf, aber fie fuhr 
eifrig mit dem Blätteifen über das ſchon vollfommen glatte 
Hemde hin und her, dann warf fle endlich das Plättzeug weg, 
fegte fi) an den Tifch und begann zu fchluchzen und zu weinen. 

— Ich weiß wohl, wir müffen uns darein finden, aber 
mein Gott, wie fann ih? Weiß ih doch nicht, wohin 
Du gehft, und wie fie Di behandeln werden? Miffis 
fagt, in einem oder zwei Sahren will fie Dich wieder 
faufen, aber man weiß ja, wer einmal flußabwärts ge— 
gangen ift, kommt nicht zurüd, Sie werden Did um- 
bringen, da unten in den Plantagen machen ſie's nicht 
anders! 

— Dort unten, Chloe, wohnt derfelbe Gott wie hier! 

— a, und wenn er’d auch ift, fagte Chloe, fo läßt 
er doch manchmal fhlimme Dinge gefhehen; alfo ift das 
fein Troſt. 
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— Ich ſtehe in feiner Hand, meinte Tom, und ed 
fommt nur fo, wie er e8 haben will. Es thut mir wohl, 
daß ich es bin, den fie verkauft haben, und niht Du und 
die Kinder. Du bift bier geborgen und mich trifft allein 
Alles. Gott wird mir helfen, ich weiß, er wird! 

Tom ſprach mit Mühe, die Worte ſtockten ihm in der 
Kehle, aber er ſprach wacker und mannhaftl, Laß uns 
an die ewige Barmherzigkeit denken! fügte er bebend hinzu, 
mit dem Bewußtfein, Daß es ihm fchwer fallen rn dies 
zu thun. 

— Barmherzigkeit, ſagte Chloe, ich kann dabei keine 
Barmherzigkeit finden, es iſt nicht recht, daß ſo etwas 
geſchehen kann. Unſer Herr hätte das nicht thun ſollen, 
daß er Dich hingibt, um feine Schulden zu bezahlen. 
Haft Du ihm nicht fhon dreimal fo viel eingebracht, als 
er jegt für Dich befommt, er ift Dir die Freiheit fhuldig 
und hätte fie Dir fhon lange geben müffen. Und wenn 
er auch jetzt felber in Roth ift, fo ift e8 doch hart won 
ihm, das laß ich mir nicht ausreden. So treu wie Du ihm 
gewefen bift, wie Du für fein Gefchäft geforgt haft, als 
wäre ed Dein eigenes, feinen Vortheil mehr gefuht haft, 
als Did um Weib und Kind befümmert! Wenn fie unferes 
Herzens Liebe und unfer Herzblut verfaufen, nur um fid 
felber zu retten, jo möge der Herr fie ftrafen! 

— Wenn Du mir gut bift, Chloe, fo rede nicht 
ſolche Dinge, wir fprehen uns heut zum lebten Male, 
und ich fage Dir, e8 thut mir weh, ein Wort gegen un— 
jern Herrn zu hören. Habe ich ihn nicht als Kind Schon 
in meinen Armen getragen? Wie kann ich alfo nit das 
Befte von ihm denfen? Er braucht nicht ebenfo mit mir 
zu thun. Die Herren find gewohnt, daß man dergleichen 
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für fie leidet, und da denken fie weiter nicht viel daran, 
Kann man ed anders erwarten? Und vergleiche einmal 
unfern Herrit mit anderen; hat jemals irgend wer eine 
folhe Behandlung und ein folches Leben gehabt, wie ich? 
Er würde dies mit mir nie haben gefchehen laffen, wenn 
er e8 hätte voraus fehen können. Nein, er würde gewiß nicht. 

— Nun, das Unredt fledt irgendwo, fagte Tante 
Ehloe, bei der das Rechtögefühl ein hervorftechender Zug 
war; ih weiß nicht, wo das Unrecht ſitzt, aber es ftedt 
d'rin, Dabei bleib’ ih! — 

— Du mußt hinauf zu Gott fohauen, er fteht über 
uns, und ohne feinen Willen fällt fein Sperling vom 
Dache. 

— Mir gibt das ‚feinen Troft, wenn das auch fo ift, 
erwiderte Zante Chloe, aber was hilft das Reden, ich 
werde jebt den Maisfuhen baden und Dir ein gutes 
Frühſtück fchaffen, weil ich doch nicht weiß, wann Du 
wieder eins befommft. 

Zur Würdigung der Leiden der Neger, welche nad 
dem Süden verfauft werden, möge bier daran erinnert 
fein, daß die inftinftmäßigen Neigungen ihrer Race be- 
fonders fturf find. Ihre Anhänglichkeit an Orte ift un— 
vertilgbar. Bon Natur find fie weder fühn, noch unter: 
nehmend, fondern häuslih und anhänglid. Dazu fommt 
noch all der Schreden, mit welchem die Unwiſſenheit das 
Unbefannte befleidet, und daß ihnen der Verkauf nach) dem 
Süden von Kindheit an als die härtefte Strafe bezeichnet 
wird. Mehr als Beitfche und andere förperlihe Qualen 
erfchreft fie die Drohung, den Fluß binabgefchidt zu 
werden. Wir haben das felbft von ihnen ausfprechen hören 
und den ungeheuchelten Schauder gefehen, mit welchem fie 
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in ihren Erholungsſtunden ſich die fürchterlichen Geſchichten 
von dem „Stromabwärts“ erzählen, das für ſie iſt: 
„Das unbekannte Land, von deß Gefild 
„Kein Wandrer wiederkehrt.“ 

Ein Miſſionär unter den flüchtigen Negern in Canada 
erzählte uns, daß viele von den Entlaufenen ihm ſelbſt 
geſtanden, fie ſeien einem verhälnigmäßig guten Herrn 
blos deshalb entwifcht und hätten ſich den furchtbarften Ge- 
fahren ausgefeßt, weil fte ſtets eine entjegliche Furcht davor 
empfanden, nah dem Süden verkauft zu werden, ein 
Schickſal, das immer über ihnen oder ihren Gatten und 
Kindern ſchwebte. Diefer Gedanke reizt den von Natur gedul- 
digen, fchüchternen Afrikaner zu einem heldenhaften Muthe 
an und läßt ihn Hunger, Kälte, Schmerz, den Gefah: 
ren der Wildniß und den noch fchlimmeren Strafen nad 
der Wiederergreifung troßen. 

Das einfache Frühſtück dampfte nun bald auf dem 
Tifhe, denn Madame Shelby hatte Tante Chloe von 
ihrem Amte in der Herrenfühe für morgen entbunden. 
Die arme Seele hatte zu guter Lebt noch Alles aufgeboten, 
um das: Abfchiedsmahl recht ſchmackhaft zu machen, fie 
hatte ihr beftes junges Huhn gefchlachtet und gebraten, 
den Maiskuchen mit größter Sorgfalt grade nad ihres 
Mannes Gefhmad bereitet und aus gewiffen geheimniß- 
vollen Gefäßen, die auf dem Kaminfims zu ſtehen pflegten, 
eingemachte Früchte zum Vorſchein gebracht, die nur bei 
außerordentlihen Gelegenheiten fihtbar wurden. 

— Gott, Peter, fügte Moſes triumphirend, haben 
wir heute ein Prachtfrühſtück; und langte zu gleicher Zeit 
nad einem Stüde von dem Huhn. 

Aber Tante Chloe verfegte ihm fofort eine Ohrfeige. 
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— Wollt Ihr auch noch bei dem letzten Frühſtück, 
das Papa zu Haufe genießt, unartig fein, 

— D Chloe, fagte Tom fanft. 

— Ich kann nicht anders, fagte Chloe und verbarg 
ihr Geſicht in der Schürze, ich bin fo betrübt, daß ich 
ordentlich 658 werde. 

Die Buben wurden ganz fill, fahen zuerft ihren 
Bater, dann die Mutter an, während das Jüngſte ihr an 
den Kleidern zupfte und verlangend zu fihreien anfing. 

— So, fagte Tante Chloe, ihre Augen trodnend und 
das Kind aufnehmend, num wird's vorbei fein, hoffe ich; 
nun iß etwas, Dies war mein hübfcheftes Huhn, Da, 
Jungens, Ihr follt auch was haben, Ihr armen Gefchöpfe. 
Mammy ift hart gegen Euch geweſen. 

Die Knaben ließen fich nicht zweimal einladen, fondern 
fielen mit großem Eifer über das Effen her; und das mar 
nur gut, denn fonft wäre doch nur fehr wenig von der 
Mahlzeit angerührt worden. 

— Nun, fagte Tante Chloe, nah dem Frühftüd ge- 
Ihäftig bin und hergehend, jegt will ih Deine Kleider 
packen, wenn er fie Dir auch möglicher Weife alle fort 
nimmt, Ich weiß, wie fie’s treiben, fie find fo habſüchtig. 
Dein Flanellzeug für den Rheumatismus liegt hier in der 
Ede; verwahr” e8 gut, denn nun wird Dir Keiner 
neued machen. Da find die alten Hemden, hier die 
neuen. Geftern Abend Habe ih Dir die Strümpfe 
ausgebeffert und Dir einen Knänel Dazu gelegt; aber 
Gott, wer wird fie Dir nun ferner ftopfen? und Zante 
Chloe legte troftlos ihren Kopf auf die Kante Der 
Kifte und fchluchzteee Wenn man denkt, daß. fein 
Menſch fih um Did fümmern wird, Du magft krank, 
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oder gefund fein! Sch glaube wirklich, das geht nicht 
gut mit mir ab! | 

Die Jungen hatten Alles gegeffen, wad nur auf dem 
Tische zu finden gewefen, und ließen fich jebt Zeit, dem 
Borfalle Rechnung zu tragen. Da fie die Mutter fhluchzen 
und weinen, den Bater traurig bliden fahen, begannen 
auch fie zu wimmern und ſich die Augen zu reiben. 
Dnfel Tom hatte das Füngfte auf dem Schooße und fpielte 
mit ihm, indem er fih das Geficht zerfragen und im 
Haare zaufen ließ, was dem Kinde fo viel Spaß machte, 
daß ed von Zeit zu Zeit in laute Freudenrufe ausbrad. 

— O lade nur, armes Ding, fagte. Tante Chloe, 
Dir wird e8 auch noch fo gehen, Du wirſt's erfahren, 
wie man Deinen Mann verkauft oder wirft felbft verkauft 
werden, und. die Jungen bier fommen am Ende auch noch 
ran; wohl möglich, fobald fie erſt was werth find. Nig- 
ger follen nun einmal Nichts befigen! 

Einer von den Knaben rief: Miffts kommt! 

— Sie kann's doch nicht wieder gut machen, fagte 
Ehloe, wozu fommt fie erſt noch her? 

Madame Shelby trat in die Hütte, Chloe fegte ihr 
in entfehieden maulender, mürrifcher Weife einen Stuhl 
bin, indeffen wurde von der Miffis weder das Hinfegen, 
noch Die Art, wie ed gefhah, bemerkt. Sie ſah fehr 
blaß und befümmert aus, 

— Tom, fagte fie, ih komme ... Aber fie hielt 
plöglih inne, betrachtete die fchweigende Gruppe, feßte 
fih in einen Stuhl, bededte ihr Geficht mit dem Zafchen- 
tuche und weinte, 

— Gott, Miffis — weinen "Sie doch nicht, fagte 
Zante Chloe, die nun aud) zu greinen begann, und Alle 
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brachen in Thränen aus, Und diefe Thränen, die fie mit- 
einander vergoffen, die Hochgeftellte wie die Niedrigen 
ſchmolzen alle. Bitterfeit ded Herzend und allen Zorn der 
Unterdrüdten hinweg. Eine ehrlihe Thräne, mit Theil- 
nahme vergoffen, ift mehr werth als alles Gold, das mit 
faltem, theilnahmlofen Gefichte gegeben wird. 

— Mein guter Tom, fagte Madame Shelby, ich 
fann Dir Nichts geben, was Dir nützen könnte, Gebe 
ih Dir Geld, ſo nimmt man es Dir fort. Aber ich er: 
fläre Dir eeierfich und vor Gott, daß ih Deine Spur 
verfolgen und Dich wieder zurückkaufen werde, fobald ich 
über das Geld verfügen fann; und bis dahin tröfte Dich 
Gott! 

Sn Ddiefem Augenblide riefen die Knaben, Ser 
Haley komme, und bald darauf öffnete ohne Umſtände ein 
Fußtritt die Thür, Haley war in fehr übler Laune, da 
er den ganzen Abend vorher hatte zu Pferde figen müffen 
und fich noch. nicht über das verunglüdte Wiedereinfangen 
des Mädchens zufrieden geben konnte. 

— Test fomm, Du Nigger, fagte er, gleich! Die— 
net, Madam! fügte er hinzu und nahm den Hut. ab, als 
er Madame Shelby fah. 

Tante Chloe Schloß die Kifte, umſchnürte fie mit 
Stricken und ſah den Sclavenhändler wüthend an; ihre 
Thränen fchienen fich in Feuerfunfen verwandelt zu haben. 

Zom fand demüthig auf, dem neuen Herrn zu fol: 
gen und nahm die Kifte auf die Schulter. Sein. Weib 
nahm das Jüngfte auf den Arm, den Bater noch bis zum 
Wagen zu begleiten, und die noch fehreienden Knaben troll- 
ten hinten nad. 

Madame Shelby ging zu dem Sclavenhändler, hielt 

10* 


— 1483 — 


ihn einige Augenblide auf und ſprach mit ihm fehr ernft- 
haft; und während fie fo ſprachen, machte fih die ganze 
Familie nach dem Wagen auf, der angefpannt vor Der 
Thür ftand, Ein Haufe von all den alten und jungen 
Sclaven der Befigung hatte fih rings herum aufgeftellt, 
ihrem alten Genofjen LZebewohl zu jagen. Zom war von 
allen auf dem Gute ftet3 als der erfte Diener und als ihr 
hriftlicher Lehrer betrachtet worden, und befonders unter 
den Weibern zeigte fi viel Kummer und Schmerz über 
jein Schidjal. 

— D Chloe, Du trägft es ruhiger, als wir, fagte 
eine der Frauen, die ſehr weinte, als fie die düftere Rube 
fab, mit weldher Tante Chloe neben dem Wagen fand, 

— Mit meinen Thränen iſt's aus, fagte fie, den 
Händler grimmig anfehbend, der nun herbei fam. Ich 
fann vor dem alten Schuft dort nicht weinen! 

— Steig ein, fagte Haley zu Tom, als er den Kreis 
der Diener getheilt, die mit düjteren Blicken ihn anftarrten. 

Tom ftieg ein und Haley holte unter der Sitzbank 
ded Wagens ein Baar fchwere Feffeln hervor und ſchloß 
fie um Tom's Fußfnödel. Ein halblautes Murren der 
Entrüftung erhob fih in dem Kreife der Umftehenden und 
Madame Shelby rief von der Berandah her: 

— Herr Haley, ich verfihere Sie, dieſe Vorſichts— 
maßregel ift durchaus unnöthig. 

— Weiß doch nicht, Madam; ich habe fhon ein 
fünfhundert Dollars hier am Plage verloren; ich habe 
nicht Luft, noch mehr zu risfiren. 

— Konnte man ed anderd von ihm erwarten? fagte 
Zante Chloe entrüftet; während die beiden Jungen nun 
erit ihres Vaters Geſchick mit, einem Male zu begreifen 
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anfingen, und heftig weinend und fchluchzend fih an des 
Vaters Kleidung fefthielten. 

— 68 thut mir leid, fagte Tom, daß der junge 
Herr George gerade nithierift: hätte ihn gerne noch gefehen! 

George war auf zwei oder drei Tage zu Beſuch bei 
einem Freunde auf der Nahbarfchaft und war Morgens 
früh, bevor noch Toms Mißgeſchick befannt — war, 
abgereiſt, ohne davon zu hören. 

— Grüßt mir den Herrn George! ſagte er innig. 

Haley peitſchte das Pferd, und Tom entfernte ſich 
im Wagen mit einem letzten, ſchmerzensvollen Blicke auf 
die alte Heimath. 

Herr Shelby war zu der Zeit nicht zu Hauſe. Er 
hatte Tom unter dem Einfluſſe drängender Nothwendig- 
feit verkauft, um aus der Gewalt eined Mannes zu kom— 
men, den er fürdhtete, und fein erſtes Gefühl nach. dem 
Abſchluſſe des Handeld war das der Erleichterung geweſen. 
Aber feiner Frau Borftellungen hatten feine fhlummernde 
Reue gewedt, die noch duch Toms Uneigennügigfeit ver- 
mehrt werden mußte. Vergebens fagte er zu fich felbft, 
daß er ein Recht habe, das zu thun, daß Jedermann 
dergleichen thue, und Biele fogar ohne ſolche Entfchuldi- 
gungsgründe wie er; aber damit fonnte er. immer. feine 
eigenen Gefühle nicht befchwichtigen. Und damit er nicht 
bei dem lebten Afte des traurigen Handels zu fein brauche, war 
er einem Gefchäfte in der Gegend nachgegangen und gedachte 
erſt zurückzukommen, wenn Alles vorüber wäre. 

Tom und Haley raſſelten auf dem ſtaubigen Wege 
bin, bis fie die Grenzen der Befitzung überſchritten und die 
große Landftraße erreicht hatten. Nah ungefähr einer 
Meile Wegs hielt Haley plöglih vor eined Schmiedes 
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Thür an, nahm ein Paar Handfchellen aus dem Wagen 
und trat in die Werfftelle ein, um daran eine RN 
vornehmen zu laffen. | 

— Diefe find ein Bischen zu Fein für feinen Ban, 
fagte Haley, die Zeffeln zeigend und auf Tom deutend. 

— Gott, iſt das nicht Shelby's Tom? — Er — 
ihn doch nicht verkauft? ſagte der Schmied. 

— Ja, er hat! ſagte Haley. 

— Nun, das ift die Möglichkeit, ſagte der Schmied, 
iſt's wirklich war? Nun, den braucht Ihr nicht erft zu 
fchließen; er tft der bravfte, befte Burſche . . . 

— Schon gut, fagte Haley, aber gerade eure beiten 
Burfchen find diejenigen, welche am liebſten fortlaufen. 
Die Dummen, welchen ed ganz gleichgültig ift, wohin fte 
fommen und die Liederlihen, dem Trunke Ergebenen, 
denen Alles egal ift, die bfeiben ſchon, und es ift als 
ob es ihnen Spaß machte, fih umberfchleppen zu Laffen, 
aber die Burfchen von der beften Sorte. haffen ed wie 
die Sünde. Es ift am flügften, fie zu feffeln, denn ſie 
haben Beine und verfuchen gern, davon Gebrauch zu 
machen, ſowie e8 nur angeht. 

— a, fagte der Schmied und. fuchte unter feinen 
Werkzeugen umher, die Kentucky-Nigger gehen nicht fehr 
gerne nach den Pflanzungen hinab, 
| — Sterben fie nicht ziemlich fehnell dort? 

— D ja, ziemlich ſchnell; das Klima und Dies und 
Jenes bringt fie vielfah um und auf diefe Weife find fie 
immer ein gefragter Artifel am Marfte, | 

— Man muß aber doch wider Willen denken, daß 
e8 jehr fchade ift, einen fo braven ordentlichen, anftän- 
digen Kerl, wie Tom, nach den Zuderplantagen zu bringen. 
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— O, er kann fih noch gratuliren; ich habe ver- 
ſprochen, für ihn zu forgen. Ich werde ihn im irgend 
eine gute alte Familie als Hausdiener unterbringen, 
und wenn er dann das Klima und das Fieber überftebt, 
foll er e8 fo gut haben, als e8 ein Neger nur wünfchen kann, 

— 6r läßt feine Frau und Kinder wohl bier oben 
zurüd, | 

— Ja, aber er. befommt dort gleich ein anderes Weib, 
Weiber gibt e8 überall genug! fagte Haley. 

Tom faß forgenvoll draußen vor der Schmiede, wäh 
rend dieſe Unterhaltung vor ſich ging. Ploͤtzlich hörte er 
den ſchnellen, feiten Huffchlag eines Pferdes hinter fich, 
und bevor er fih noch über die Ueberraſchung verwun- 
dern fonnte, fprang der junge Herr George zu ihm in 
den Wagen, fchlang heftig die Arme um feinen Naden 
und brach in ein Schluchzen und Weinen aus. 

— Es iſt doch nichtswürdig, was man auch fagen 
mag, es ift eine Schande! Wenn ich ein Mann wäre, 
follte wahrhaftig jo was nicht gefchehen! rief George mit 
einer Art verhaltenen Grolls. 

— D junger Herr, wie wohl mir das thut, daß ich 
Sie noch einmal fehen fann, fagte Tom, ich hätte fonft 
feine Ruhe gehabt. D, wenn Sie wüßten, wie wohl es 
mir thut. Bet diefen Worten famen durch eine Bewegung 
Toms mit den Füßen die Feſſeln an denfelben zum Borfchein. 

— Das ift eine Schmach, rief George, "die Hände 
in die Höhe ftredend. Sch fchlage den alten Burfchen 
nieder! 

— Nicht doch, Herr George, und fprehen Sie nicht 
fo laut. Es Hilft mir Nichts, und er wird am Ende noch 
böfer gegen mich. 
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— Nun, weil Du es bift, will ich den Burſchen in 
Ruh laſſen. Aber es ift abfcheulih, man hat mich fort- 
reiten laffen, ohne mir ein Wort von der ganzen Ge: 
fchichte zu fagen, und wäre nicht Tom Lincoln gewefen, fo 
wüßte ih noh von Nichts, Ich kann Dir nur fagen, 
ih habe zu Haus großen Lärm darüber gemacht, kann ich 
Dir fagen. 

— Ich fürdte, Herr George, das war nicht recht. 

— Ad was, es ift und bleibt eine Schande. Sieh 
ber, Onkel Tom, fagte er, drehte der Schmiede den 
Rüden zu und fügte mit geheimnißvollem Tone hinzu: 
35 babe Dir auf meinen Dollar mitgebragt! 

— D ih denke nicht daran, ihn anzunehmen, Herr 
George, fagte Tom mit tiefer Rührung. 

— Aber Du mußt, rief George, fiebft Du, ih babe 
Zante Ehloe gefagt, daß ich ihn Dir geben würde, und 
fie rieth mir, ein Zoch hinein zu machen und ein Band 
durchzuziehen, damit Du ihn heimlih um den Hals tra— 
gen kannſt. Denn der Schurfe nähme ihn Dir doch gleich 
fort. O Tom, wie mir das gut thun würde, wenn ich 
dem Kerl eins verfeßen könnte! 

— Nein, thun Sie das lieber nicht, e8 würde un 
fchaden! 

— Nun, dann will ih e8 Deinetwegen unter: 
laffen, fagte Georg und hing Tom den Dollar um den 
Hals. Sp, jet made Deinen Rod feft zu, behalte das 
Geldftüd und jedes Mal, wenn Du es anftehft, fo erin- 
nere Dich meiner und denfe, daß ih Dir bald nachkom— 
men werde, um Dich zurüdzulaufen. Sch babe Zante 
Chloe ſchon gefagt, fie folle fih tröften, ich würde Vater 
halb todt quälen, bis er Dich wieder holt. 


— 13 — 


— D Herr George, Sie müfen nicht in foldem Zone 
von Ihrem Bater fprechen. | 

— Gott, Onkel Tom, ich meine e8 ja nicht bös. 

— Und nun, Herr George, fagte Tom, bleiben Sie 
ein guter Junge, denken Sie immer dran, wie viele Her: 
zen an Ihnen hängen, Richten Sie ſich immer nad Ihrer 
Mutter. Laffen Sie es fih nie beilommen, wie fo viele 
thörigte Knaben, klüger fein zu wollen und nicht auf Die 
Mutter zu hören, Denn laffen Sie fih jagen, Herr 
George, Gott gibt und viele Dinge zweimal, aber eine 
Mutter befommt man nie wieder, und wenn Sie au 
hundert Jahr alt würden, ſolche Frau fehen Sie in ihrem 
Leben nicht wieder, wie Ihre Mutter if. Alfo halten Sie 
fih an fie und wachſen Ste hübſch, und fein Sie ihr ein 
Zroft, fo wie ed einem guten Jungen ziemt — wollen 
Sie das, George? 

— Ja, das will ich, Onkel Tom! ſagte George ernſt. 

— Und achten Sie auf Ihr Reden, Herr George. 
Wenn die jungen Knaben in Ihr Alter kommen, werden 
ſie mitunter eigenſinnig, das liegt ſo in der Natur. Aber 
ein wirklicher Gentleman, und ich hoffe, Sie wollen einer 
werden, läßt nie ein Wort fallen, das unehrerbietig gegen 
feine Eltern wäre, Sie nehmen mir das doch nicht übel, 
Herr George? 

— Nein, gewiß nicht, OnkelZom, Du haft mir ſtets 
guten Rath ertheilt. 

— Ich bin älter ald Ste, George, fagte der Neger 
und flreichelte die Locken des Knaben mit der großen 
rauhen Haud, während feine Stimme fo weich und fanft 
wie die einer Frau flang, und ich ſehe, was aus Ihnen 
werden fann. D Herr George, Sie haben Alles — Un: 
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terricht, eine günftige Lebensftellung, können jebt ſchon 
fehr hübſch leſen und fchreiben und werden gewiß ein 
guter, unterrichteter Menfch werden, und alle Ihre Leute, 
fowie Bater und Mutter werden ſtolz auf Sie fein. Sein 
Sie ein guter Herr, wie Ihr Vater, und fo Kriftlich wie 
Ihre Mutter, Vergeſſen Ste in Ihrer Jugend niemals 
Idhren Schöpfer, Herr George! 

— Ich will wirklich gut werden, Onkel Tom, das 
fage ih Dir, fagte George, Ich werde ein tüchtiger 
Menſch werden, und verliere Du den Muth nicht! Sch 
fomme bald, um Did) wieder zu holen. Ich babe fehon 
heute Morgen zu Tante Chloe gefagt, daß ich Euer Haus 
neu bauen werde), und Du follft darin ein Wohnzimmer 
haben mit einer Fußdede darin, fobald ich erft erwachfen 
bin, D Du follft noch gute Zeiten befommen! 

Sept kam Haley mit den Handichellen zur Thür der 
- Schmiede heraus. 

— Hören Sie, Herr, fagte George vornehm zu ihm, 
ich werde meinem Vater und der Mutter erzählen, wie 
Sie Onkel Tom behandeln! 

— Mir ganz recht! ſagte der Sclavenhändler. 

— Ich dädte, Sie müßten ſich ſchänen, Ihr ganzes 
Leben lang Männer und Weiber aufzulaufen und wie 
Thiere in Ketten zu legen. Sch follte meinen, das müßte 
Ahnen felbft gemein fcheinen. 

— Sp lange, als Ihr vornehmen Leute noh Män- 
ner und Weiber verkauft, bin ich grade fo gut als hr, 
fagte Haley, es ift nicht gemeiner zu faufen als zu ver- 
faufen. 

— Sobald ih ein Mann fein werde, thue ich weder 

dad Eine noch das Andere; jebt fchäme ich. mich ordent- 
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lich, ein Kentudyer zu fein, während ich fonft fo ftolz 
Darauf war! — Nun lebe wohl, Onkel Tom, und halte 
Die Ohren fleif! fagte George zu Tom. 

— Leben Sie wohl, junger Herr, erwiderte Tom, 
und ſah mit liebevoller Bewunderung ihn an. Gott der 
Allmächtige fegne Sie. O Kentudy zählt nicht Viele, die 
Ihnen gleihlommen, fügte. er aus Herzensgrunde hinzu, 
als er den Knaben fih entfernen ſah. Tom blidte ihm 
nah, bis der lebte Hufichlag feines Pferdes dem Ohre 
entſchwand. Es waren die, legten Klänge, die ihn an 
feine Heimath erinnerten. Aber auf feinem Herzen war 
an der Stelle, wo die Hände des Knaben den Dollar hin- 
gehängt, ein warmer Platz. Er erhob die Hand und 
drüdte fie feſt an fein Herz. 

— Nun laß Dir was fagen, Tom, fagte Haley, trat 
an den Wagen und warf die Handichellen hinein; ich denfe 
offen gegen Dich zu fein, wie ich ſtets mit meinen Nig— 
gern zu thun pflege, und jo fage ih Dir von vornherein, 
benimmft Du Dih gut gegen mich, fo benehm’ ich mid 
auch gut gegen Dich; ich bin nie hart gegen meine Nig- 
ger, fondern thne fo viel für fie ald möglih. Und Du 
thuſt am beiten, Dich zu tröften und nit etwa Streiche 
zu machen, denn ich kenne alle Eure Negerftreiche, und bei 
mir fchlagen fie niht an. Wenn dagegen ein Neger ruhig 
iſt und nicht zu ‚entlaufen verfucht, dann hat er gute Zeit 
bei mir; machen: fie e8 anders, nım dann haben fie au 
felber Schuld daran, wenn ich fie anders behandle. 

Zom verficherte Haley, daß er jegt feine Abficht habe 
zu entlaufen. In der That fchien auch jene Ermahnung 
etwas ſehr überflüffig einem Manne gegenüber, der ein 
tüchtige8 Baar Zußfchellen an den Beinen hatte, Aber 
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Herr Haley hatte es fih angewöhnt, feine Beziehungen 
zu feiner neuen Waare ſtets mit Heinen Ermahnungen 
folder Art zu beginnen, indem er dadurch ihnen Muth 
und Zutrauen einzuflößen und die Nothwendigfeit unanges 
nehmer Auftritte zu vermeiden meinte, 

Und jest nehmen wir vorläufig von Tom Abfchied, 
um die Schieffale anderer PBerfonen unferer Gefchichte 
zu verfolgen. 


Elftes Kapitel, 


Das Eigentfum geräth in eine unpaffende Stimmung. 





Es war fpät an einem regnerifchen Nachmittage, da flieg 
in dem Dorfe N... in Kentucky ein. Reifender vor der 
Thür eines Heinen Gafthofes ab. Im Gaftzimmer fand er 
eine gemifchte Geſellſchaft verfammelt, welche das fchlechte 
Wetter hergeführt und die den gewöhnlichen Charakter 
folder Vereinigungen trug. Große, hagere, ſtarkknochige 
Kentuckymänner in Jagdwänmfern refelten ihre langen Glie- 
der mit der ihnen eigenthümlichen Ungenirtheit jo: weit 
als möglich von fi, und als Beiwerk zu diefen Geitalten 
nahm fich ein buntes Gemifh von Büchfen, Bulverhörnern, 
Sagdtafhen, Jagdhunden und Zleinen Negern in allen 
Eden unterhaltend genug aus. Ein langgeftredter Gentle- 
man lag mehr, als er faß, vor dem Kamine, mit dem 
Stuhle hintenüber wippend, den Hut auf dem Kopf, Die 
ſchmutzigen Stiefeln gegen die beiden Eden des Kamin: 


? 
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fimmfes: ftemmend — eine Stellung, welche, damit der 
Lefer ed nur wiffe, den in den weftlichen Schenken vor: 
fommenden Gedanfenverbindungen fo entfchieden günftig 
ift, Daß die Reifenden diefer Art, ihre VBerfiandesfräfte zu 
heben, den unbedingten Borzug geben. 

Hinter dem Schenktifche ftand eine Wirthögeftalt, gleich 
der faft aller feiner Landsleute gutmüthig und ungefchlacht, 
mit einem furchtbaren Walde von Haaren, auf dem ein 
großer hoher Hut fich befand, 

Sn der That Sedermann in dem Zimmer hatte das 
harakteriftifche Zeichen der Männerherrfhaft auf feinem 
Kopfe; mochte daffelbe von Filz, Palmblatt, Biber oder 
ein neuer Seidenhut fein, immer faß es mit höchſt repu- 
blifanifcher Unabhängigkeit auf demfelben. Man fonnte 
indeffen nach der Art, wie die verfehiedenen Kopfbedeckun— 
gen faßen, auch die Charaktere der Individuen heraus 
erfennen. Die jungen, übermüthigen, liederlichen Gefellen 
hatten den Hut luſtig auf Die eine Seite gerüdt; Andere 
trugen die Hüte mit gewiſſem Unabhängigfeitsfinn Dicht 
auf die Nafe gedrüdt, — das waren unfere berben Cha— 
taftere, Männer, die, wenn fie den Hut trugen, denfelben 
tragen mußten, und ihn gerade fo und nicht anders 
trugen, und das thaten, weil es ihnen juft fo beliebte. 
Wieder Andere hatten fie weit nach hinten gefchoben, es 
waren aufgeweckte Leute, die eine freie Ausficht gebrauchten, 
während Die forglofen Leute, die fih gar nicht d'rum 
fümmerten, wie ein Hut fißen müſſe, ihn nad allen Rich: 
tungen bin und herwanken ließen. Man hätte Ehafe- 
jpeariihe Studien an Rem Hutcharafteriftifen machen 
können. 

Verſchiedene Neger mit außerordentlich ungenirten 
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und bequemen Beinkleidern und ohne Aufwand von jeder 
Art Hemdenzeug liefen draußen bier und dort hin, ohne 
indeffen andere Erfolge zu Stande zu bringen, als daß 
fie eine vorzügliche Bereitwilligfeit zeigten, zu Gunften 
ihres Herrn und feiner Gäfte alles Mögliche, was in ihre 
Nähe kam, umzuwerfen. Zur VBervollfiändigung des Bildes 
denfe man fih noch ein hübfches, Enifterndes,. fladerndes 
Feuer auf einem großen, freien Heerde, die Außenthür 
und die Fenfter weit offen, und der baummollene Fenfter- 
vorhang im Zuge der dien, räuchrigen Atmofphäre auf 
und abwogend, dann hat man einen ungefähren. Begriff 
von den Freuden eines kentuckyſchen Wirthshauſes. 

Unfere heutigen Kentuckyer find ein gutes Beifpiel 
von der Vererbung der Inftinkte und Eigenthümlichkeiten, 
Ihre Väter waren gewaltige Jäger, Leute, die in den 
Wäldern lebten und unter freiem Himmel fchliefen, Die 
Sterne über fih als Lampen; und ihre heutigen Nach: 
fommen thun noch in den Häufern ſtets fo, als wären 
fie in einem Bivouac, gehen ewig mit dem Hut auf Dem 
Kopfe, legen fih, wo fie gerade fich befinden, mit den 
Abſätzen der Stiefel auf den Heerd oder auf Tiſche und 
Stühle, wie ihre Väter fih einft auf dem grünen Rafen 
wälzten und ihre Füße auf alte Baumftämme fegten, Thür 
und Fenfter halten fie Winter und Sommer offen, als 
fehlte ihnen die Luft für ihre großen Zungen, Jedermann 
wird von ihnen mit nachläffiger Gutmüthigkeit „Fremder“ 
angeredet, und fie find fonft die offenften, umgänglichften, 
Iuftigften Iebendigen Gefchöpfe. 

In eine fo liebenswürdig freie Gefellfhaft trat unfer 
Reifender, Er war ein kurzer, flimmiger Dann von ge- 
reiften Jahren, forgfam gekleidet, mit rundem behäbigem „ 
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Aussehen und doch von einer gewiffen Gewähltheit in der 
Erfheinung Er war fehr auf feinen Mantelfad und 
Regenichirm bedacht, die er eigenhändig mit ſich in's Zim: 
mer bradte und nicht von fich ließ, obwohl die verfchiede- 
en Diener ihm das Anerbieten gemacht, ihn diefer Ger 
genftände zu entledigen, Er fah fih in dem Schenfzimmer 
mit äÄngftliher Miene um, brachte feine Sachen in die 
wärmfte Ede, legte fie unter den Stuhl, ſetzte fich felbft 
darauf und blidte dann aufmerffam auf den braven Ge: 
jellen, welcher die Eden des Kamined verzierte und mit 
einem Muthe und einer Energie rechts und links aus: 
fpudte, die einen Gentleman von zarten Nerven und ge: 
wählten Gewohnheiten ziemlich beunruhigend vorfommen 
mußten. 


— Hören Sie, Fremder, wie befinden Sie Sich? redete e 


ibn der vorerwähnte Gentleman an, indem er nach der 
Richtung des Nenangefommenen hin einen Salutſchuß von 
Tabaksſauce abfeuerte. 

— Gut, mein’ ih, erwiderte der Andere, indem er 
beforgt der ihm drohenden Ehre auswich. 

— Was Neues? fagte der Kentudyer, und nahm 
ein Stück Kautabak und einlanges Jagdmeſſer aus ſeiner Taſche. 

— Nicht daß ich wüßte! war die Antwort. 

— So? ſagte der erſte Sprecher und bot dem alten 
Gentleman ein Stüf von feinem Tabak mit durchaus 
brüderlihem Zutrauen an. 

— Nein, ih danke Ihnen, e8 a mir feinen 
Spaß, fagte der Feine Mann und rüdte etwas abfeits. 

— Wirklich nicht? entgegnete Jener und ſchob das 
Stüd in den eigenen Mund, um zum allgemeinen Beiten 
S der Gefellfchaft den Tabaksſaft nicht ausgehen zu laffen. 
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Der alte Mann zudte immer etwas zufammen, wenn 
der langgeftredte Bruder nah’ ihm zu ausjpie, und da 
diefer das gewahr wurde, war er gutmüthig genug, ſeine 
Artillerie nach einer anderen Seite hin ſpielen zu laſſen, 
indem er einen von den eiſernen Feuerböden mit einem 
militärifhen Talente befhoß, das genügend gewefen wäre, 
eine Stadt einzunehmen. 

— Was it das? fragte der alte Gentleman, als er 
fab, daß einige von den Herren um einen großen An- 
fhlagzettel herumftanden. 

— Ein Neger-Stedbrief! fagte Einer von der Ge: 
fellihaft kurz. 

Herr Wilfon, fo bieß unfer alter Herr, fand auf, 
legte feinen Mantelfad und den Schirm forgfältig. zufam- 
men, holte eine Brille aus der Zafche, feßte fie auf die 
Naſe und las nach ſolchen Borbereitungen Folgendes: 

„Dem Unterfchriebenen tft fein Mulattenfelave George 
fortgelaufen. Befagter George ift ſechs Fuß hoch, heil 
mulattenfarbig, bat braunes gelodtes Haar; er ift fehr 
flug, kann leſen und fchreiben, und wird ſich wahrfcheinlich 
für einen Weißen ausgeben; er hat auf dem Rüden und 
den Schultern tiefe Narben und ift in der — Hand 
mit dem Buchſtaben H gebrandmarkt. 

„Ich gebe vierhundert Dollars, wer ihn mir Tebend 
zurüdbringt, umd die gleihe Summe, wer genügend be- 
weift, Daß er getödtet ift!“ 

Der alte Herr las diefe Befanntmahung von Anfıng 
bi8 zu Ende mit halblauter Stimme, als ob er fie fid 
recht einprägen wollte, 

Der langbeinige Veteran, der das Feuer belagert 
hatte, z0g jet feine langen Beine von den beiden Eden „ 
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des Kamines herab, richtete fih zu voller Länge empor, 
ging auf die Ankündigung zu und befpie fie mit einer 
vollen Ladung Tabaksſaftes. 

— Das denke ih davon! fagte er lakoniſch und feßte 
fih wieder. 

— Nun, nun, Fremder, was ift denn das? fagte 
der Wirth. 

— Daſſelbe würde ich dem Schreiber diefes Papieres 
anthun, wenn er hier wäre! fagte der Lange und nahm 
gemächlih wieder ein Abjchneiden von Kautabak vor, 
Wenn Jemand einen Sclaven befitt, wie diefen hier, und 
ihn nicht beffer zu behandeln weiß, fo verdient er, ihn 
zu verlieren. Solche Papiere, wie diefe, find eine Schande 
für Kentudy, das ift meine aufrichtige Meinung, und e8 kann 
fie hören, wer will. 

— a, fo ift es! fagte der Wirth und trug etwas 
in fein Bud ein. | 

— Ich habe auch einen Haufen Neger, fuhr der 
Lange fort und begann ſeine Angriffe auf die Feuerböcke 
wieder, und ich ſpreche folgendermaßen zu ihnen: Jungens, 
ſage ich, lauft fort, wenn ihr Luſt habt, ich werde euch 
nie nachjagen. So halte ich meine Neger. Läßt man ſie 
wiſſen, daß ſie frei fortlaufen können, ſo haben ſie keine 
Luſt mehr dazu. Ueberdies habe ich ihnen allen Freibriefe 
ausgefertigt für den Fall, daß ich heute oder morgen in's 
Gras beißen müßte, und das wiſſen ſie. Ich ſage Euch, 
Fremder, kein Menſch in unſerer Gegend hat mehr Vor— 
theil von ſeinen Negern als ich. Ich habe meine Jun— 
gens nach Cincinnati geſchickt mit fünfhundert Dollars 
Waare und ſie brachten mir das Geld richtig und zu 


‚rechter Zeit zurück. Es liegt auf der Hand, daß es fo 
Onkel Tom. I, 11 
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fommen mußte. Behandelt man fie wie Hunde, werden 
fie Hundearbeit machen und Hundebetragen annehmen, 
Behandelt fie wie Menfchen, und fie benehmen ſich wie 
Menſchen! 

Und bei dieſen Worten unterſtützte der brave Vieh— 
händler fein moraliſches Gefühl dadurch, daB er ein wahres 
Treudenfeuer auf den Kamin richtete, 


— Ich meine, Sie haben durchaus Recht, Freund, 
ſagte Herr Wilſon; und der hier beſchriebene Burſche iſt 
wirklich ein feiner Kerl, das ift gar Feine Frage, Er hat 
ein halb Dugend Jahre lang in meiner Sadleinenfabrif 
gearbeitet und er war mein befter Arbeiter. Er ift ein 
anfchlägiger Burſch, Sir; er hat eine Mafchine zum 
Hanfreinigen erfunden, die fehr brauchbar tft; fie ift in 
mehreren Fabriken eingeführt worden. Sein Herr hat ein 
Patent darauf. 

— Ich fage Ihnen,. fagte der Lange, er nahm das 
Patent und verdiente Geld damit und dann fehrte er 
fih um und brandmarkte dem Burfchen die rechte Hand! 
Befomm’ ih einmal Gelegenheit dazu, fo will ih ihn 
Zeichnen, daß er die Spur eine ganze Weile a fih ber- 
umtragen foll! 

— Diefe Eure klugen Burfhen find Alle auffäffig 
und nihtswürdig, fagte ein gemein ausfehender Menſch 
an der andern Seite des Zimmers, fie laufen gern davon 
und darum werden fie gebrannt. Benähmen fie fich gut, 
fo füme e8 nicht fo, 

— Das heißt, Gott hat fie zu Menfhen gemacht 
und nun ift es nicht fo leicht, fie zum Vieh herabzubrin- 
gen! fagte der Viehhändler kurz. 
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— Kluge Neger bringen ihrem Herrn feinen Vor: 
theil, fuhr der Andere fort, ärgerlih über die Gering- 
ſchätzung, die ihm fein Gegner entgegenftellte. Was nüßen 
Talente und dergleichen, wenn fie dem Herrn des Sclaven 
nicht zu Gute fommen. Sie benugen das nur, den Herrn 
zu hintergehen. Ich habe einen oder zwei folcher Burfche 
gehabt und fie flußabwärts verkauft. Sch wußte, ich 
würde fie doch auf die Letzt verlieren, wenn ich's nicht 
thäte, 

— Beſſer, Ihr ſchicktet fie gleich zum lieben Gott, 
daß der Euch eine andre Sorte macht, aus denen er gleich 
die Seele ganz und gar wegläßt! fagte der Viehhändler. 

Die Unterhaltung wurde bier dadurd unterbrochen, 
daß ein Fleiner einfpänniger Wagen vor dad Wirthshaus 
anfuhr. Das Fuhrwerk ſah fehr hübſch aus, ein gut- 
gekleideter, gutausfehender Mann faß in demfelben und 
ein farbiger Diener machte den Kutfcher. 

Die ganze Gefellfhaft fahb den Neuangelommenen 
mit der Neugierde an, welche die Gäfte eines Wirths- 
hauſes an einem regnigten Tage ſtets gegen jeden An— 
fommenden zeigen, Er war fehr fohlanf, hatte ein fpani- 
fches dunkles Anfehn, feine, ausdrudsvolle ſchwarze Augen, 
gelocktes Haar, gleihfald vom glänzendfien Schwarz. 
Seine wohlgeformte Adlernafe, die feinen dünnen Lippen 
und die wunderbar ſchönen Linien feiner wohlgeformten 
Glieder machten auf die ganze Gefellihaft fogleih den 
Eindruf von etwas Ungewöhnlihem. Er trat mit ge: 
wandtem Benehmen in die Gefellfchaft, winkte dem Diener, 
wo er dad Gepäck hinlegen follte, grüßte die Gefellihaft, 
ging dann mit dem Hute in der Hand nah dem Schenk: 
tiihe und nannte fih dem Wirthe ald Henry Butler aus 
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Daklands, Shelby County. Dann wandte er fi gleid- 
müthig um, ging auf die Bekanntmachung zu und über: 
las fie. 

— im, fagte er zu feinem Diener, mir feheint wir 
find bei Bernand einem Burfchen, wie der bier befchrie- 
bene, begegnet. 

— Ja, Herr, fagte Jim, nur wegen der Hand bin 
ich zweifelhaft. 

— Nun, danad) habe ich freilich nicht gefehen, fagte 
der Fremde mit nachläſſigem Gähnen. Dann ging er 
auf den Wirth zu und fagte, er wünſche ein bejonderes 
Zimmer, da er gleich etwas zu fchreiben babe. 

Der Wirth war ganz zuthunlid und eine Koppel 
von etwa fieben Negern, alt und jung, männlih und 
weiblih, groß und Fein, flürzte gleich einem Volke Reb— 
hühner davon, rührten ſich durcheinander, traten fih auf 
die Füße und purzelten in ihrem Eifer, des Herrn Zim— 
mer zurecht zu machen, über einander hin, während der 
Fremde fi bequem auf einem Stuhle mitten im Zimmer 
niederließ und ein Gefpräch mit feinem nächften Nachbar 
anfing. 

Der Fabrikant, Herr Wilſon, hatte von dem Augen— 
blick an, wo der Fremde in's Zimmer eingetreten, denſelben 
mit verwirrter, verlegener Neugier angeſehen. Ihm war 
es, als habe er ihn ſchon irgendwo geſprochen, ſei mit 
ihm ſchon zuſammengeweſen, aber er konnte ſich nicht 
erinnern, wo und wann. Immer, wenn der Fremde ſprach, 
eine Gebehrde machte oder lächelte, zuckte Wilſon, ſah ihn 
ſtarr an und wandte blos ſchnell wieder den Blick ab, 
wenn das dunkle große Auge des neuen Gaſtes ruhig 
auf ihm haftete. Endlich ſchien in dem Fabrikherrn eine 
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plöglihe Erinnerung aufzutauchen, und nun fah er den 
Fremden mit fo offener Verwunderung und Unruhe an, 
daß diefer auf ihn zufam. 

— Herr Wilfon, den? ih? fagte er mit dem Tone 
des MWiedererkennend und reichte ihm die Hand hin, 
Ich bitte Sie um Verzeihung, daß ih Ste nicht gleich 
erfannt babe, Ih fehe, Sie erinnern fih meiner — 
Henry Butler von Dafland, Shelby County. 

— Ja, ... ja, fagte Herr Wilfon wie im Traume, 

Gerade in diefem Augenblide fam der Neger herein 
und meldete, daß des Herrn Zimmer bereit fei. 

— Sim, ſieh nah dem Gepäd, fagte der Fremde 
nachläfftg, dann fügte er, an Herin Wilfon fih wendend, 
hinzu: Ich wünfchte mit Ihnen auf meinem Zimmer eine 
Heine Unterredung in Gefhäften zu haben, wenn Sie fo 
gut fein wollen. 

Herr Wilfon folgte ihm wie ein Schlaftrunkener und 
ſie kamen in ein geräumiges Zimmer, in welchem ein eben 
angemachtes Feuer praſſelte und mehrere Diener ab und 
zu gingen, um die letzten Einrichtungen zu treffen. 

Als Alles in Ordnung war und die Diener ſich ent— 
fernt hatten, ſchloß der junge Mann bedächtig die Thür 
ab, ſteckte den Schlüſſel in die Taſche, kehrte ſich um, 
kreuzte die Arme über einander und ſah Herrn Wilſon 
gerade ins Geſicht. 

— George! fagte Herr Wilſon. 

— Sa, George! fagte der junge Mann, 

— Das hätte ih nicht gedacht! 

— Ich bin gut verkleidet, mein’ ich, fagte George 
fächelnd. Etwas Wallnußöl bat meine gelbe Haut 
hübſch braun gemacht, und das Haar habe ich mir ſchwarz 
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gefärbt, und Ihr ſeht, ich paſſe jetzt gar nicht zu dem 
Steckbrief. 

— D George, das iſt ein gefährliches Spiel, das 
Du da treibt. Ich würde Dir nit dazu gerathen 
haben, n 

— Ich thue es eben auf meine eigene Berantwortung 
bin! fagte George mit demfelben felbfibewußten Lächeln. 

Wir müffen beiläufig erwähnen, daß George vom 
Bater ber weißer Abftammung war, Seine Mutter war 
eine von den Unglüdlihen ihres Stammes, die durch ihre 
perfönlihe Schönheit dazu auserſehen war, die Sclavin 
der Leidenſchaften ihres Befigerd und die Mutter von 
Kindern zu fein, die feinen Vater kennen. Auf Diefe 
Weiſe aus einer der ftolzeften Familien Kentucky's ent- 
fproffen, hatte er ſchöne europäifche Züge und einen hoch— 
fahrenden, unbezähmbaren Geift geerbt. Der Mutter 
verdanfte er eine leichte Mulattenfirbung, für die er aber 
reichlih durch ein herrliches ſchwarzes Auge entfchädigt 
wurde. Eine geringe Veränderung an feiner Hautfarbe 
und das Dunklerfärben feines Haares hatten ihn zu dem 
fpanifh ausfehenden jungen Mann umgewandelt, als der 
er nun erfhien; und da Anmuth in den Bewegungen 
und gebildetes Benehmen ihm von jeher vollfommen 
natürlich gewefen waren, fo machte e8 ihm feine Schwie- 
rigfeiten, die verwegene Rolle durchzuführen, die er 
übernommen : die eines mit feinem Diener reifenden 
Gentleman’s, 

Herr Wilfon, ein qutmüthiger, aber außerordentlich 
furchtfamer und vorfichtiger Mann, ging im Zimmer auf 
und ab, fohien, wie e8 bei John Bunyan heißt, „in feinem 
Gemüthe auf und ab zu wogen” und fhwanfte zwifchen dem 
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Wunſche, George zu helfen und einer gewiffen verwirrten 
Anfiht von Aufrechterbaltung von Geſetz und Ordnung; 
daher äußerte er bei ſeinem Gange in der Stube ſich * 
gendermaßen: 

— Nun, George, ich vermuthe, Du läufſt weg, — 
verläßt Deinen geſetzlichen Herrn, George, — (ich wundere 
mich darüber nicht) — aber zugleich fürcht' ich für Dich, 
George, — ja, ich muß es Dir nur ſagen, — es iſt meine 
Pflicht, Dir das zu ſagen. 

— Weshalb fürchten Sie, Herr Wilſon? ſagte Georg 
ruhig. 

— Weil Du — ſo zu ſagen — Dich gegen die Ge— 
ſetze Deines Vaterlandes auflehnſt. 

— Meines Vaterlandes? ſagte George hart und 
bitter. Welch' anderes Vaterland habe ich als das Grab 
— und ih wünſchte zu Gott, ich läge ſchon dort. | 

— Nein, nein, George, nit alſo; es ift gottlos fo 
zu Sprechen. George, Du haft einen harten Herm gehabt 
in der That, er ift fehr zu tadeln, ich mag ihn nicht ver- 
theidigen, aber Du weißt, der Engel gebot Hagar, zu ihrer 
Herrin zurüdzufehren, und der Apoftel fandte den Onefimus 
zu feinem Herrn zurüd, 

— Führen Sie mir die Bibel nicht auf diefe Weife 
an, Herr Wilfon, fagte George und feine Augen leuchteten. 
Thun Sie es nicht, denn mein Weib ift eine Chriftin, 
und ich denfe e8 zu werden, wenn ich dahin komme, wo 
ich e8 fein kann; aber die Bibel gegen einen Menfchen in 
meinen Umftänden anzuführen, genügt, um fie Einem 
immer zu verleiden. Ich wende mich an Gott den All- 
mächtigen und will mit dem Falle vor ihn treten und 
ihn fragen, ob ich Böfes thue, wenn ich meine Freiheit fuche. 
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— Das find ganz natürlihe Empfindungen, George, 
fagte der gutmüthige Mann und fchnäuzte fi, aber es if 
meine Pflicht, Dich nicht darin zu beſtärken. Ja, mein 
Zunge, ih fürchte für Dich, es ift ein fchlechter Fall, fehr 
fchlecht, aber der Apoftel fagt: Jeder bleibe bei dem, wozu 
er berufen iſt! Wir müffen uns Alle den Beftimmungen 
der Borfehung unterwerfen, George — iſt's nicht fo? 

George ftand mit zurüdgeworfenem Haupte, die Arme 
feft über die breite Bruft gefreuzt und ein bitteres Lächeln 
fräufelte feine Lippen. 

— Ich bin neugierig, Herr Wilfon, fagte er, wenn 
die Indianer kämen und führten Ihr Weib und Kind fort 
und ließen Sie Ihr ganzes Leben lang für fie Korn 
mähen und drehen, ob Sie dann denfen würden, es fei 
Shre Pflicht, in der Lage zu bleiben, zu der Sie berufen 
‚ feien. Ich meine denn doch, Sie würden in dem erftien 
frei umberlaufenden Pferde eine Beftimmung der Vorfehung 
zum Fortgehen erbliden — würden Ste nicht? 

Der kleine ältliche Herr fperrte bei diefer Beleuchtung 
des Falles die Augen weit auf, aber obgleich Fein ftarfer 
Denker, hatte er foviel natürlichen Verftand, an dem e8 
jo Vielen, die über diefen befonderen Gegenftand philo- 
fophiren, durchaus mangelt, um da nichts zu fagen, wo 
nichts gefagt werden kann. So fuhr er, feinen Regenfchirm 
ftreihend und die einzelnen Falten forgfältig plättend, in 
feinen Ermahnungen fort. 

— Sieh’, George, ich bin zu allen Zeiten Dein Freund 
gewefen, und was ich auch fagte, gefchah ſtets zu Deinem 
Beften. Nun fcheintd, Du läufft bei diefer Gelegenheit 
eine fchredlihe Gefahr. Du kannſt nicht hoffen durchzu— 
fommen. Wenn fie Dich ergreifen, wird es noch fchlechter 
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um Did) ftehen, als früher, fie werden Dich mißhandeln, 
halb todt fchlagen und nach unten verfaufen! 

— Das weiß ih Alles, Herr Wilfon, fagte George, 
Ich laufe Gefahr, aber . . . bier fnöpfte er feinen Ueber: 
tod auf und z0g zwei Piftolen und ein Bowiemeffer her- 
vor. Hier, fuhr er fort, ich bin drauf eingerichtet. Nach 
dem Süden werde ih nicht gehen. Nein, wenn es fo 
fommen follte, fo kann ich mir immer noch wenigftend 
ſechs Fuß freie Erde verfchaffen, das erfte und lebte, was 
ih in Kentudy mein eigen nenne. 

— Aber, George, Dein Gemüthszuftand ift fchredlich ! 
Es ift wirklich verzweifelt, George! Ich bin dabei mit in- 
tereffirt, wenn Du die Gefeße Deines Vaterlandes verlepeft. 

— Wieder mein Vaterland? Herr Wilfon, Sie 
haben ein Vaterland, aber welches Baterland habe ich 
oder Einer in meiner Lage, der von einer Sclavenmutter 
geboren iſt. Welche Gefehe gibt e8 für uns? Wir 
machen fie nicht, wir geben ihnen nicht unfere Zuflimmung, 
wir haben nichts mit ihnen zu ſchaffen. Alles, was fie 
für uns thun, ift, daß fie uns unterdrüden. Habe ich nicht 
Ihre Feftreden am 4. Juli gehört? Erzählt Ihr uns nicht 
alljährlich, daß die Regierungen ihre Gewalt von der Zu— 
fimmung aller Regierten ableiteten. Wenn Jemand folche 
Dinge hört, muß er daniht nahdenfen? Muß er nicht 
Eines mit dem Anderen zufammenftellen und fehen, was 
ih daraus ergibt. 

Herren Wilſon's Gemüth war von der Art, daß man 
e8 nicht unpaffend mit einem Banmwollen-Ballen  verglei- 
hen fonnte, e8 war weich, nachgiebig, leicht zu bewegen 
und verworren. Er fühlte herzliches Mitleiden mit George, 
und ‚hatte ein unbeftimmtes Bewußtfein von den Gefühlen, 
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die in ihm auf und abwogten, Fonnte fich indeffen doch 
nicht enthalten, e8 als feine Pfliht zu betrachten, mit 
äußerfter Hartnädigkeit ihn zum Guten anzubalten, wie er 
ed nannte, 

— George, das ift fhleht von Dir, fagte er, id 
muß Dir ald Freund fagen, Du thuft beffer, Dich nicht 
in folde Grübeleien einzulaffen, ſie taugen gar nichts, 
George, für einen Menfchen in Deiner Stellung. Und 
Herr Wilfon fegte fih an den Tifh und fing an, eifrig 
an dem Knopfe feines Regenfchirms zu drehen, 

— Nun fehen Sie, Herr Wilfon, fagte George, und 
fegte fich entfchloffen ihm gerade gegenüber, blicken Sie mid 
an, feheich nicht ganz gerade fo aus, ald ob ich ein Mann 
wäre wie Sie, fehen Sie mein Gefiht, meine Hände, 
meine Körper: Geftalt! Und der junge Mann richtete fi 
ftolz auf; follte ich nicht ein Mann fein, fo gut als irgend 
Einer? Lebt laffen Sie Sich erzählen! Mein Vater war 
ein vornehmer Gentleman in Kentudy, der aber nicht fo 
viel auf mich hielt, zu verhindern, daß ich mit- feinen 
Pferden, Hunden und dergleichen nach feinem Tode ver- 
fauft wurde, Meine Mutter mit fieben Kindern wurde 
durch den Sheriff verkauft, fie mußte e8 mit anfehen, wie 
eined nach dem andern verfchiedenen Herren zugefchlagen 
wurde; ich aber war der jüngfte. Sie fniete vor dem 
alten Herrn, der mich gekauft, nieder, und flebte ihn an, 
er möchte fie doch auch Faufen, damit fie Doch eines ihrer 
Kinder um fih habe. Er gab ihr einen fehweren Fußtritt 
mit dem Abſatze feines Stiefel. Das mußte ic) mit an- 
fehen und das Letzte, was ich hörte, war ihr Schreien und . 
Schluchzen, ald ich auf dem Sattel feines Pferdes ange-' 
bunden wurde, um ihn auf feine Befigung zu begleiten. 


— 11 — 


— Nun- und weiter? 

— Mein Herr handelte noch mit einem von den 
Männern und faufte noch meine ältefte Schwefter, Sie 
war ein frommes guted Mädchen, ein Mitglied der Bap— 


tiften= Gemeinde, und fo ſchön wie meine Mutter geweſen 


war. Sie war von guter Erziehung und afftändigem 
Benehmen. Zuerft freute ich mich, daß mein Herr fie ge— 
fauft hatte, denn” fo war doch eine befreundete Seele 
in meiner Nähe, aber nur zu bald follte ich mich darüber 
betrüben. D Herr, ih habe an der Thür zugehordht, als 
fie ausgepeitfcht wurde, und das Blut fhoß mir zum 
Herzen, da ich ihr nicht beiftehen fonnte. Warum aber 
wurde fie gepeitfht? Weil fie ein ehrfames chriftliches 
Leben führte, und das erlauben Eure Geſetze einer Ecla- 
vin nicht. Und zulegt fah ich fie, einem Haufen Neger 
angefoppelt, die ein Sclavenhändler zu dem Marfte nad) 
Neu-Drleand brachte, fie wurde um weniger ald Nichts 
dorthin geſchickt, und das iſt das Letzte, was ich von ihr weiß. 
Gut, ich wurde größer, ein Jahr nach dem andern verfchwand, 
da war fein Vater, feine Mutter, feine Schwefter‘, fein 
lebendiges Wefen, das fih mehr um mich befümmtert hätte, 
ald um einen Hund; e8 gab nichts als Beitfchenhiebe, 
Scheltworte und hungrige Zeit. Ja, Herr, ich bin fo 
hungrig gewejen, daß ich mich glüdlich fühlte, daß ich 
einen Knochen befommen fonnte, den fie ihren Hunden 
vorwarfen; ‚aber doch, wenn ich als fleiner Knabe ganze 
Nächte hindurch fchrie und weinte, ſchrie ich nicht wegen des 
Hungers, wegen der Peitfchenhiebe, jondern jammerte um 
meine Mutter, um meine Schwefter, und daß ich feinen 
Freund auf Erden hatte, der mich liebte Ich mußte 
niht, was Ruhe oder Troft war, und noch niemald war 
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ein gütiges Wort zu mir gefprochen worden, bis id 
in Ihre Fabrik kam. Herr Wilfon, Sie haben mid 
gut behandelt, mi ermuthigt, gut zu fein, lefen und 
fehreiben zu lernen, etwas aus mir machen zu wollen und 
Gott weiß, wie dankbar ich Ihnen dafür bin. Dann, 
Sir, fand ich mein Weib, Sie kennen fie, wiffen, wie 
ſchön fie ift. Als ich fah, daß fie mich liebte, — als id 
fie heirathete, da konnte ich kaum glauben, es ſei fein 
Traum, fo glücklich war ich, denn fie ift fo gut als fchön! 
Aber das follte nicht Tange dauern, mein Herr fam, nahm 
mich fort aus Ihrer Fabrik, von den einzigen Freunden, 
die ich fennen gelernt hatte, und trat mich tief in den 
Koth hinein, und warum? bloß weil ich, wie er meinte, 
vergeffen hätte, wer ich ſei, bloß weil er, wie er fagte, 
mir in Erinnerung bringen wollte, daß ich ein Nigger bin. 
Und dann zulegt noch tritt er zwifchen mid und mein 
Weib und fagt, ich folle fie aufgeben und mit einer an- 
dern Frau leben, Und Eure Gefeße geben ihm die Macht, 
alles das zu thun, Gott zum Trotze und den Menfchen 
zur Schande! Sehen Sie, Herr Wilfon, fo fteht es, 
nicht eines von allen den Dingen, welche meiner Mutter 
und Schweiter, meinem Weibe und mir felbft das Hey 
gebrochen, ift von der Art, daß Euer Gefeß es nicht ge 
ftattete, Daß nicht Jedermann in Kentudy das Recht zu 
ſolchen Thaten hätte, oder daß fich Jemand dem widerfegen 
dürfte. Nennen Sie das das Gefeg meines Vaterlandes? 
Herr, ich habe eben fo wenig ein Vaterland, als ich einen Vater 
gehabt. Aber jegt gehe ich, mir eins zu fuchen, ich will 
von Eurem Baterlande nichts, ald daß man mid zu: 
frieden laͤßt, daß ich friedlih ihm den Rücken kehren 
darf; und wenn ih nad Canada komme, wo die Gefeße 
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mih fhügen und meine Gefege find, dann foll das 
mein Baterland fein, und ſolchen Gefegen will ich gehor: 
hen. Will aber Jemand verfuchen, mich aufzuhalten, fo 
mag er ſich vorſehen, denn ich bin in Verzweiflung. Sch 
werde für meine Freiheit fechten bis zum letzten Athem- 
zuge, Eure Väter haben, wie Ihr gefagt, das auch) ge— 
than, und was für fie Recht war, wird es auch für 
mich fein. 

Während dieſer Rede faß George theild am Zifche, 
theild ging er im Zimmer aufund ab, und feine Thränen, 
feine flammenden Blicke, feine verzweifelten Geberden 
waren zu mächtig für den alten gutmüthigen Mann, 
an den er fie richtete. Derfelbe zog fein gelbfeidenes 
Zafchentuch heraus und wifchte damit eifrig über fein 
Geſicht. 

— Hol fie alle der Teufel, brach er plötzlich aus, 
habe ich das nicht immer gefagt? Die höllifchen alten 
Schufte, Gott verzeih mir das Fluchen. Nun gut, George, 
mach vorwärts, aber nimm Di in Acht, mein Junge. 
Schieß Niemanden ohne Noth nieder, nein es ift wahr: 
baftig beffer, nicht zu ſchießen! George, wenigftend würde 
ih Niemanden zuerft angreifen! Wo ift Dein Weib jegt, 
George? fagte er haftig aufftehend und ging im Zimmer 
auf und ab, 

— Fort gegangen, Herr, fort mit ihrem Kinde auf 
dem Arme, Gott weiß wohin, nad Norden zu, und 
ob wir und je wiederfehen auf der weiten Welt, kann 
Niemand fagen. 

— ft das möglih?! unbegreiflih! aus fol einer 
gütigen Familie? 

— Gütige Familien fommen in Schulden und die 
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Gefege unſeres Baterlandes geftatten ihnen, das Kind 
von der Mutterbruft zu verkaufen, um ihre Schulden da- 
mit zu bezahlen, fagte George, 

— Gut, gut, fagte der redlihe, alte Herr und fuhr 
in feiner Zafche umher, ich denfe, wenn ich meiner An— 
fiht folge — Ei, zum Henker, ich will meiner Anftcht 
nicht folgen, fügte er plöglich hinzu, Hier, George, fagte 
er, nachdem er ein Bad Banknoten aus feiner Taſche ge— 
nommen und bielt fie George hin. 

— Nein, mein guter, lieber Herr, fagte George, 
Sie haben fhon fo viel für mich gethan, ‘und Dies könnte 
Ihnen Berdrießlichkeiten au Wege bringen. Ich babe 
Geld genug, hoffe ich, mir fo weit als Noth thut, durch— 
zuhelfen. 

— O nein, Du mußt,.George! Geld iſt immer eine 
gute Stüße, und man fann nie genug Davon haben, wenn 
man ed aufredliche Weifebefommt, Nimmesan, mein Junge! 

— Unter der Bedingung, Herr, daß ich es fpäter 
zurüdzahle, nehme ich e8, fagte George und nahm das 
Geld an. 

— Und nun, George, wie lange willt Du Did 
noch aufhalten? Nicht lange, hoffe ih, Du haft e8 gut an- 
geftellt, aber doch zu verwegen! Und wer ift der Schwarze, 
den Du bei Dir haft, 


— Ein braver Burfche, der vor länger ald einem 
Sahre nah Banada entflob; und als er dort war, hörte 
er, fein Herr fei fo wüthend über fein Entlaufen, daß er 
feine arme, alte Mutter peitfchen ließe, und fo hat er 
den ganzen Weg wieder zurückgemacht, um fie zu tröften 
und zu verfuchen, ob er fie nicht entführen kann. 
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— Iſt es ſchon geſchehen? 

— Noch nicht. Er hat ſich um den Ort herumge— 
ſchlichen, aber noch fand er keine Gelegenheit. Einſtweilen 
geht er mit mir nach Ohio, um mich zu den Freunden 
zu bringen, die ihm geholfen haben, und dann kehrt er 
wieder zu ihr zurück. 

— Gefährlich, ſehr gefährlich! ſagte der alte Herr. 

George richtete ſich zu ganzer Höhe auf und lächelte 
ftolz. 
Herr Wilfon betrachtete ihn vom. Kopf bis zum Fuß 
mit einer Art naiver Berwunderung. i 

— George, Du haft Did merkwürdig zu Deinem 
Bortheil verändert, Du fprichfi und bewegſt Dich ordent- 
ih wie ein anderer Mann, fagte Herr Wilfon, 

— Beil ih jebt ein freier Mann bin, erwiderte 
George felbft bewußt, ja, Sir, ih habe zum letzten Male 
Jemanden meinen Herrn genannt, ich bin frei! 

— Nimm Did in Adt, Du bift noch nicht gerettet, 
fie fönnen Dich noch wiederfaffen! 

— Ale Menfchen find frei! fagte George, wenn 
auch erſt im Grabe, follte e8 fo weit fommen, Herr 
Bilfon! 

— Ich bin gang beftürzt über die Kühnheit, bier 
grade in das nächſte Wirths8haus herzufommen, 

— Herr Wilfon, die Sache ift fo kühn, und das 
Wirthshaus fo nah, daß fie ed nun und nimmer glauben 
werden; fie werden mich weiter fort fuchen, und Sie felbft, 
Herr Wilfon, verrathen mich nicht! Jim's Herr lebt nicht 
bier in der Gegend, und ihn felbft fennt man bier nicht, 
außerdem ift er aufgegeben; Niemand tft hinter ihm ber, 
und mich wird feiner nad) dem Steckbriefe abfaffen, denfe ich. 
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— Aber das Brandmal-in Deiner Hand? 

George zog feinen Handihuh herab und zeigte eine 
frifch vernarbte Wunde. 

— Das ift ein Abfchiedsgruß von Herrn Harris’ liebe— 
voller Seele, fagte er zornig; vor vierzehn Zagen etwa 
fiel e8 ihm ein, mir dies beizubringen, weil er glaubte, 
ih würde bald einen Fluchtverfuch machen. Es ſieht hübſch 
aus, nicht wahr? fagte er, indem er feinen Handfchuh 
wieder aufzog. 

— Ich verfihere Did, George, mir gerinnt das 
Blut in den Adern, wenn ih an Deine Lage und an die 
Gefahr dente! | 

— Mein Blut gerann fo manches Jahr, fagte George, 
aber endlich ift e8 zum Kochen gekommen. 

— Nun, mein guter Sir, fuhr George nad) einigen 
Augenbliden des Stillfehweigens, fort. Ich fah, daß Sie 
mich erkannten, und meinte, e8 fei das Befte, daß ich mit 
Ihnen fprähe, damit Ihr verwunderted Anftarren mir 
nicht Gefahr brächte. Ach breche morgen vor Tagesanbruch 
auf und morgen Nacht Hoffe ich gerettet in Ohio zu ſchla— 
fen. Ich reife bei hellem Zage, halte in den beften Hö— 
teld an und fpeife öffentlih bei Tiſche. So, nun leben 
Sie wohl, Sir; wenn Sie hören, daß ich gefangen ges 
nommen bin, fo denken Sie nur, daß ich auch nicht mehr 
lebe, 

George ftand wie ein Feld aufrecht, und ftredte feine 
Hand mit dem Wefen eined Fürften aus. Der freund» 
liche Eleine Herr drüdte fie ihm herzlich. Nachdem er ihm 
nochmals Vorfiht angerathen, nahm er feinen Regenfehirm 
und ging zur Thür hinaus, | 

George fah ihm unter mancherlei Gefühlen nad, dann 
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bien ein Gedanke feine Seele zu durchzucken, er ging 
ſchnell zur Thür, öffnete und fagte: 

— Herr Wilſon, noch ein Wort! 

Der alte Herr trat ein, George fchloß wieder die 
Thür, ſah dann einige Augenblide auf den Boden und 
richtete fih dann wieder auf, 

— Herr Wilfon, Sie haben Sich in Ihrem Benehmen 
gegen mich als ein Ehrift gezeigt, darum möchte ich Sie 
noch um eine That chriftliher Güte bitten. 

— Laß hören, George! 

— Nun, Sir, was Sie fagten, ift wahr, ich Taufe 
allerdings eine fchredlihe Gefahr, und auf Erden ift 
feine menfchliche Seele, die fih darum fümmert, wenn ich 
fterbe, fügte er hinzu, indeß fein Athem flodte und er 
Schwer die Sprache fand. Vielleicht erfchlägt man mid) 
und feharrt mich ein wie einen Hund und den Tag darauf 
denft feine Seele an mich, außer mein armes Weib! 
Sie wird trauern und fih betrüben. Darum, wenn es 
Shnen möglich ift, Herr Wilfon, bitte ich Ste, fenden 
Sie ihr diefe Nadel, ich befam fie von ihr zum Weihe: 
nachts-Geſchenk, das arme Kind — Geben Sie fie ihr 
und fagen Sie,- ich hätte fie bis zum leßten Augenblicke 
geliebt. Wollen Sie das? wollen Sie? fügte er fehr ernft 
hinzu. 





Ja gewiß, mein armer Burſche, antwortete der 
alte Herr mit bewegter Stimme, indem er Die Nadel nahm, 
und feine Augen wurden fendt. 

— Und noch eind, fügte George, es iſt mein letzter 
Wunſch, daß fie, wenn es ihr irgend möglich ift, nad 
Ganada zu fommen, dorthin gehe, Wie gut aud ihre 
Herrin fein mag, wie fehr fie auch ihre Heimath liebt, 
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bitten Sie fie, nicht zurückzukehren, denn Sclaverei endet 
immer in Sammer. Sagen Sie ihr, fie möchte unfern 
Snaben als einen freien Mann erziehen, dann wird er 
nicht das ausftehen, was ich geduldet habe. Sagen Sie 
ihr das, Herr Wilfon, ja? 

— Ja, George, ich werde e8 ihr fagen, aber id 
glaube, Du wirft nicht fterben, faffe Muth, Du bift ein 
braver Burfche. Bertraue auf Gott, George, ih wünſche 
von Herzen, ich könnte Dich ſchon gerettet fehen. 

— Gibt e8 einen Gott, auf den man vertrauen 
fann? fagte George mit dem Tone fo bitterer Verzweife— 
lung, daß es dem alten Hern das Wort im Munde 
ſtocken machte. D, ich habe in meinem Leben Dinge ge- 
fehen, die von der Art find, daß man nicht glauben fann, 
es gäbe einen Gott. Ja, Chriften fönnen nicht wiffen, 
wie folhe Sachen von uns angefehen werden! Es gibt 
wohl einen Gott für Euch, aber ift auch einer für uns? 

— Nein, nein, mein Junge, nicht alfo! fagte der 
alte Herr und ſchluchzte, während er ſprach, ſo mußt Du 
nicht denken. Wolfen und Dunkel umgibt ihn, aber Recht 
und Gerechtigkeit haben ihre Stätte an feinem Throne, 
Es gibt einen Gott, glaube das, vertraue auf ihn und er 
wird Dir fiher helfen. Sedem wird fein Recht, wenn 
auch nicht in diefem, fo doch in jenem Leben. 

Die wahre Frömmigkeit und das MWohlwollen des 
einfachen alten Mannes gaben ihm eine augenblicliche 
Würde und Autorität, als er fprad. George hielt inne 
mit Auf- und Abgehen im Zimmer, ftand dann einen 
Augenblid in Gedanken verloren und fagte endlich ruhig: 

— Ich danfe Ihnen für diefe Worte, mein guter 
Freund, und werde Darüber nachdenten! 
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Herr Haley und Tom fuhren in ihrem Wagen vor- 
wärts, Jeder eine Zeit lang in feine eigenen Gedanken 
verfunfen. Run tft e8 aber um die Betrachtungen zweier 
Menſchen, die neben einander fihen, ein merfwürdiges 
Ding. Sie fihen auf derfelben Bank, haben gleiche Augen, 
Ohren, Hände und Organe aller Art,. diefelben Gegen- 
ftände fliegen vor ihren Augen vorüber, und doch ift es 
wunderbar, welche eine Berfchiedenheit in ihren gleichzei- 
tigen Gedanken herrſchen fann. 

Herr Haley 3. B. dachte an Tom's Länge und Breite, 
und wie theuer er ihn verfaufen würde, wenn er ihn in 
gutem, woblbeleibten Zuftande auf den Markt brächte, 
Er dachte daran, wie er feine aufgefaufte Koppel Sclaven 
zufammen holen würde; die verfchiedenen Preiſe, welche 
die betreffenden Individuen, Männer, Weiber und Kinder, 
aus denen feine Heerde beftehen follte, gelten würden, und 
andere Gefchäftsangelegenheiten gingen ihm durch den Kopf. 
Dann dachte er an fih felbft, wie menfchenfreundlich er 
jei, daß er, während faft alle Anderen ihre Niggerd an 
Händen und Füßen feffelten, Tom den vollen Gebraud) 
der Hände laſſe, fo lange er fih gut benehme, dann wies 
der jeufzte er über die Undankbarkeit der menfchlichen 
Natur, die der Art wäre, daß er fogar dem Zweifel Raum 
geben müffe, ob Tom auch wirklih feine Barmherzigkeit 
zu würdigen wiffe. Er war durch Niggers, die er begün- 
ftigt hatte, fo hinter's Licht geführt worden, daß er ſtau— 
nen mußte, wie er fo gutmüthig hatte bleiben können. 
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Tom dagegen dachte über gewiſſe Worte eines alt— 
modiſchen Buches nach, die ihm durch den Kopf gingen, 
wie zum Beiſpiel: „Wir haben hier feine bleibende Wohn> 
ftatt, fondern fuchen nur eine künftige; deshalb fcheut fich 
Gott felbft nicht, unfer Gott genannt zu werden, denn er 
bat für uns eine Wohnung zubereitet.” Diefe Worte eines 
alten Buches, das vorzugsweife einen „unmiffenden, uns 
gelehrten Mann“ zum Berfuffer hat, übten zu allen Zei: 
ten eine merfwürdige Gewalt auf die Gemüther armer, 
einfacher Burfhen wie Tom aus. Sie ziehen Die 
Seele herauf aus der Tiefe und weden wie mit Drom— 
metenfhal da Muth, Thatkraft und Begeifterung, wo 
zuvor nur dad Dunkel der Verzweiflung herrfchte. 


Herr Haley zog aus feiner Tafche verfchiedene Zeitun— 
gen und begann mit Begierde die Anzeigen in denſelben 
zu leſen. Er war fein befonders geläufiger Leſer und 
hatte fich daher gewöhnt, halblaut recitirend zu Iefen, fo 
daß die Ohren die Arbeit der Augen erft noch prüfen muß- 
ten. In Ddiefem Zone ſprach er langfum Die folgende 
Stelle: 


Gerihhtliher Berfauf von Negern. Auf Be: 
fehl des Gericht werden am Dienftng, den 20. Februar 
vor dem Hofe des Gerichts im Fleden Wusbingten in 
Kentucky verkauft folgende Neger: Hagar, 60 Jahre alt; 
Sohn, 30 Jahr; Ben, 21 Jahr; Saul, 25 Jahr; Albert 
14 Jahr alt. Zum Vortheile der Gläubiger und Erben 
der Muffe von Jeſſe Blutchford, Esquire. 

Samuel Morris 
Thomas Flint Srefutoren, 


— Das muß ih mitanfehen! fagte er zu Tom, in 
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Ermangelung eincd Anderen, mit dem er reden fonnte. 
Du fiebft, ih habe die Abfiht, eine vorzügliche Koppel 
mit Dir mitzuführen, Tom; Du follit e8 jo angenehm und 
gefellig haben, als eben aute Gefellfhaft e8 nur machen 
kann. Wir müffen gleid gerade naͤch Washington fahren, 
Dort werde ich Dich fo lange in’s Gefängniß bringen, bis 
meine Gefhäfte zu Ende find. 

Tom nahm dieſe angenehme Nachricht ſehr gelaffen 
bin, nur mußte er im Stillen daran denfen, wie viele 
von Ddiejen verlorenen Menfchen Weib und Kinder hätten 
und ob fie wohl daffelbe fühlten, als er, nachdem fie fie 
verlaffen. Es fei indeß bemerkt, daß Tom von der nat- 
ven, aus dem Stegreif gegebenen Nachricht, er folle in's 
Gefüngniß geworfen werden, feineswegs einen angenehmen 
Eindrud empfand, denn es war bisher des armen Bur- 
fhen Stolz gewejen, immer ein ehriames, rechtichaffenes 
Leben geführt zu haben. Ja, Tom, wir müffen es ge— 
ftehen, war ftolz auf feine Ehrſamkeit, er hatte ja fonft 
nicht viel, um ftolz darauf zu fein. Freilich, wenn er in den 
höchften Kreifen der Gefellihaft fih bewegt gehabt hätte, 
würde ihm dergleichen nicht paffirt fein. Mag dem nun 
fein, wie ihm will, als der Zag zu Ende war, befanden 
fih Haley und Tom bequem in Washington untergebracht, 
der Eine im Wirthöhaufe, der Andere im Gefängniffe. 

Um elf Uhr Morgens am anderen Tage drängte fi 
eine Menge Menfhen um die Treppe des Gerichtshaufes, 
man rauchte, ſchwatzte, fpucte, fluchte und wartete fo den 
Anfang der Auftion ab, Die Männer und Weiber, die 
verfauft werden fellten, faßen in einer Gruppe für fi 
und unterhielten fi mit leiſer Stimme unter einander. 
Die Negerin, welche unter dem Namen Hagar angekündigt 
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war, hatte in Bezug auf Geftalt und Gefiht ganz den 
afrifanifhen Typus. Sie mochte fechzig alt fein, aber fah, 
von Anftrengung und Siechthum mitgenommen, viel älter 
aus, war zum Theil blind und von der Gicht zufammen: 
gezogen. Ihr zur Seite fand ihr einziger, ihr gebliebener 
Sohn Albert, ein nett ausfehender Eleiner Junge von 
vierzehn Jahren. Er war der einzige Ueberlebende von 
einer großen Familie, die einer nach dem andern nad 
Süden hin verfauft worden war. Mit ihren beiden zit: 
ternden Händen hielt ihn die Mutter und fah mit hödhfter 
Angft Jeden an, der auf ihn zujchritt, um ihn anzuſehen. 

— Fürchte Nichts, Tante Hagar, fagte ein alter 
Mann, ih babe mit Herrn Thomas darüber gefprocden, 
er meint, es wird fih machen, daß er Dich mit dem 
Jungen in Eind zum Verkauf ftellt. 

— Sie brauchen mih noch nicht für unbrauchbar 
zu halten, fagte fie und erhob ihre zitternden Hände, id 
fann kochen, wafchen, fcheuern, ich bin fchon das Kaufen 
werth, wenn man mich billig kriegt. Sagen Sie ihm das 
nur, fügte fie ernft hinzu. 

Haley durchtheilte Die Menge, ging auf den älteften 
Neger zu, machte ihm den Mund auf, fah hinein, fühlte 
feine Zähne an, ließ ihn gerade ftehen, den Rüden krumm 
machen und verfchiedene Stellungen annehmen, um feine 
Muskeln zu prüfen; dann ging er zu dem Nächften und 
nahm mit ihm daffelbe vor. Zulegt trat er an den 
Knaben heran, befühlte feine Arme, ftrih ihm über die 
Hände, ſah fih feine Finger an und ließ ihn fpringen, 
um feine Beweglichkeit zu zeigen. 

— Er fann nicht ohne mich verfauft werden, fagte 
die Alte mit leidenfchaftlihem Eifer, Er und ich: gehen 
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als ein Artikel zuſammen fort; ich bin noch kräftig, Herr, 
und kann gut arbeiten; o viel arbeiten, Herr! 

— In der Plantage? ſagte Haley verächtlich. Das 
fönnte mir gefallen. | 

Dann trat er zurüd, als ob ihn die Mufterung zu: 
friedengeftellt hätte, und ftand, die Hände in den Tafchen, 
die Cigarre im Mund, den Hut fchief auf dem Kopfe, zur 
Auktion bereit. 

— Was meinen Sie? fagte ein Mann, der Haley 
bei feiner Prüfung beobachtet hatte, als wollte er jelbft 
feine Anfiht danach richten. | 
— Run, meinte Haley und fpudte aus, ich meine, 
ih werde auf einige von den jungen Kerlen und auf den 
Knaben mitbieten. 

— Der Knabe foll mit dem alten Weibe zufanımen 
verfauft werden. 

— Das wäre ein fhlimm Stüd Arbeit, — die Alte 
ift ein altes dürres Neff, nicht das Salz werth! 

— Sie wollen fie alfo nicht? fagte der Mann. 

— Daß ih ein Narr wäre! Sie ift halb blind, von 
Gicht gelähmt und taugt den Teufel Nichts. 

— Mander kauft doch folhe alte Gefchöpfe und 
jagt, es ift manchmal mehr daran zu nußen, ald man 
denkt, 

— Kein, wahrhaftig nicht! entgegnete Haley. Mag 
fie nicht gefchenkt, Ich traue meinen Augen. 

— ’5 ift doch zum Erbarmen, -fie nicht mit ihrem 
Sohne zu Faufen, ihr Herz fcheint fo an ihm zu hängen; 
id) vermuthe, man wird fie Draufgeben. 

— Wer fein Geld wegwerfen will, dem kann's fchon 
recht . fein. Sch biete auf den Jungen als ‘Blantagen- 
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arbeiter, mag mich aber nicht mit ihr fehleppen, und wenn 
ich fie umfonft bekäme! fagte Haley. 

— Gie wird in Verzweiflung gerathen! fagte der 
Mann. | 

— Natürlih wird fie das! fagte der Sclavenhändler 
gleichgültig. 

Hier wurde das Geſpräch durch ein gefchäftiges 
Räufpern in der Berfammlung unterbrochen, und der Auk— 
tionator, ein dider, wichtig thuender Menfch, machte fid 
durch die Menge Platz. Die alte Negerin hielt den Athen 
an und faßte inftinftmäßig den Knaben fefter. | 

— Bleib' hier bei Deiner Mammy, Albert — wir 
fommen beide zufammen dran. 

— Ad, Mammy, ih habe Furcht, wir fommen nicht 
zufammen! fagte der Knabe. 

Die Stentorftimme des Auftionators rief nun, man 
folle Pla machen, und verkündete den Anfang der Auf: 
tion. Es wurde ein Raum frei gemacht, und das Bieten 
fing an, Mehrere Sclaven wurden bald für Preife zu- 
geihlagen, welche ſtarke Nachfrage auf dem Marfte ver: 
rieth; zwei hatte Haley erftanden. 

— Nun fomm, Du junger Burfh! fagte der Auf: 
fionator, indem er den Knaben mit dem Hammer berührte. 
Mach’, und zeige Deine Sprünge! 

— Bieten Sie uns zufammen aus, zufammen, bitte 
ih Sie, fagte die Alte und bielt ihren Jungen feit. 

— Marfh! rief der Mann mürrifh und machte ihre 
Hände los. Du fommft zulegt. "Seht, Neger, fpring! 
Mit diefen Worten ftieß er den Knaben nah einem Blod 
zu, während hinter ihm ein leifes, fchmerzliches Gewimmer 
fih hören ließ, Der Knabe zauderte und bfidte fih um, 
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aber er hatte feine Zeit zum Stebenbleiben; ſich Die 
Thränen aus den großen, leuchtenden Augen wifchend 
fprang er hinauf, 

Seine feine Geftalt, die gefchmeidigen Glieder, das 
volle Gefiht erregte einen Augenblid die Begebrlichkeit, 
und ein halb Dußend Gebote drangen zu gleicher Zeit 
in’8 Ohr des Auftionators. Aengftlih, Halb erfchroden, 
ſah der Knabe bald bier bald dorthin nach der Seite, 
von wo ber die einzelnen Gebote famen, bis der Hammer 
fiel. Haley hatte ihn erhalten, Er war vom Blode herab 
feinem neuen Herrn zugeftoßen, aber er blieb einen Augen 
blickſtehen und blickte nach hinten, wo feine arme, alte Mutter, 
an allen Gliedern zitternd, ihre Hände nach ihm binftreckte, 

— Kaufen Sie mich dazu, Herr, um Gottes willen! 
Kaufen Sie mih! Ich fterbe, wenn Sie es nicht thun! 

— Und thu' ich's, fo ſtirbſt Du erft recht! fagte 
Haley. Nein! Und er fehrte fih kurz um. 

Das Gebot auf das arme Gefhöpf dauerte nicht 
fange. Der Mann, welcher vorher mit Haley gefprochen 
und der nicht alles Mitleides baar zu fein fchien, Faufte 
fie für eine Kleinigkeit, und die Zufchauer begannen fich 
zu zerftreuen. Die armen Opfer ded Verkaufs, welche 
mit einander vier Sabre lang an demfelben Drte zuge: 
bracht hatten, umringten die verzweifelte alte Mutter, 
deren Schmerz erbarmungswiürdig mit anzufehen war. 

— Konnten fie mir died eine Kind nicht laſſen? Der 
Herr fagte mir Doch vorhin, wir follten zufammen verfauft 
werden, fagte fie und wiederholte diefe Worte fortwährend 
in berzbrechendem Zone, 

— VBertraue auf den Herrn, Tante Hagar, fagte der 
Aeltefte der Sclaven zu ihr voller Kummer, 
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— Was foll mir das nügen, entgegnete fie, und 
weinte leidenfchaftlich. 

— Mutter, Mutter, laß das Weinen, fagte ihr 
Knabe. Sie meinen, Du hätteft einen guten Herrn be- 
fommen. 

— Was frageih danach? DO, Albert, o, mein Junge, 
Du bift mein letztes Kind, Gott, wie foll ih das er- 

tragen! 
| — Heda, bringt fie auseinander! Will es Keiner 
thun, fagte Haley barſch. Das thut nicht gut, fo was 
zuzulafjen. 

Die Aelteften der Gefellihaft verfuchten theils durch 
Veberredung, theild mit Gewalt das arme Gefhöpf von 
ihrem Knaben zu trennen und redeten ihr Zroft ein, 
während fie fie zu dem Wagen ihres Herrn brachten. 

— Sept marfh! fagte Haley, indem er die drei ge: 
fauften Menfchen vorwärts trieb, ein Bündel Handichellen 
bervorholte, fie ihnen anlegte, jede Schelle an einer langen 
Kette befeftigte, und fie fo vor fih her nach dem Gefäng- 
niffe trieb. 

Wenige Tage darauf befand fih Haley mit feinen 
Handelsartifeln fiher am Bord eines Ohio-Dampfbootes. 
Er war erit im Anfange feiner Gefhäftsreife, und Die 
gefauften Waaren follten zu ihm floßen, je nachdem er 
oder feine verfchtedenen Agenten fie den verfchiedenen 
Landungsplägen heranholten. 

Die Belle-Riviere war ein ſchönes, fo tüchtiges 
Schiff, ald jemals eined den gleichnamigen Fluß befahren 
hatte; e8 ging ftromabwärtd beim heiterften Himmel, Die 
Streifen und Sterne der Flagge Amerifa’s Iuftig dem 
Winde preisgebend; die Schiffswahen gingen unter den 
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wohlgeffeideten Herın und Damen umber, die auf dem 
Derdede den fchönen Zag genofien. Alles war lebendig 
und frob; Alles, nur nicht Haley's Sclaven-Koppel, die 
im Unterdet ohne Umftände zufammengefchichtet waren 
und gar nicht den Vorzug dankbar zu empfinden fchienen, 
daß fie, Dicht nebeneinander ſitzend, mit leifer Sant 
untereinander plaudern durften. 

— Jungens, fagte Haley, plößlich zu ihnen ei: 
ich Hoffe, Ihr feid herzensvergnügt und munter, Seht 
Shr, Ihr müßt nicht maulen, haltet die Ohren fteif, wenn 
Ihr Euch gut gegen mich benehmt, bin ich gut gegen Euch. 

Die Sclaven entgegneten ibm das ewige, unverän- 
derliche: Fa, Herr! welches feit Jahrhunderten das Lo— 
fungswort des armen Afrika's iſt; indeffen müfjen wir 
fagen, daß fie nicht allzu Luftig dabei ausfahen. Sie 
hatten ihre verfchiedenen, Eleinen WVorurtheile zu Gunften 
ihrer Mütter, Weiber, Schweitern, Kinder, die fie zum 
legten Male gefehen hatten, und, obgleid) fie da8 Kommando 
zur Zuftigfeit befommen hatten, ſchien Diefelbe fih doch 
nicht recht Bahn brechen zu Lönnen, 

— Ich habe ein Weib gehabt, fprah das Stüd 
Waare, welches im Berzeichniß unter „Sohn, 30 Jahre 
alt,“ aufgeführt war und legte feine, mit Ketten belafteten 
Hände auf Tom’s Knie, und fie bat von alledem nicht 
ein Wort erfahren, das arme Ding! 

— Wo lebt fie? fagte Tom. 

— In einem Wirthshaufe, etwas weiter unten, ent- 
gegnete John; ich wünſchte nur, ich fönnte fie noch ein 
einziges Mal auf Erden fehen, 

Armer John, died Gefühl war natürlich genug, und 
die Thränen, welche er vergoß, als er fo ſprach, kamen 
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gerade ſo natürlich, wie es bei einem weißen Manne ge— 
weſen ſein würde. Tom ſtieß einen langen Seufzer aus 
ſeinem bekümmerten Herzen hervor, und verſuchte auf 
ſeine armſelige Weiſe ihn zu tröſten. 

Und über ihnen, in der Kajüte ſaßen Vater und 
Mutter, Gatten und Gattinnen; ſorgloſe, tanzende Kinder 
bewegten ſich um ſie her, gleich bunten Schmetterlingen, 
und Alles war munter und guten Muthes. 

—O, Mama, ſagte ein Knabe, der eben von unten 
berauffam, da ift ein Sclavenhändler an Bord und führt 
vier oder fünf Sclaven mit fi. 

— Arme Geihöpfe, fagte die Mutter in einem Tone, 
der zwifchen Mitleid und Entrüftung die Mitte hielt. 

— Was gibt e8? fragte eine andere Dame, 

— 68 find Sclaven unten, entgegnete die Mutter. 

— Und fie haben Ketten an! fagte das Kind, 

— 63 ift eine Schande für unfer Vaterland, daß 
man fo Etwas fehen fann, fügte eine andere Dame hinzu. 

— D, e8 läßt fih über diefen Gegenftand dafür 
und dawider fehr Vieles fagen, meinte eine hübſche Frau, 
die an der Thür ihres Privat-Cabinettes faß und nähte, 
indeß in ihrer Nähe ein fchönes Mädchen und ein Knabe 
fpielten. Ih bin im Süden geweien und muß fagen, 
daß die Negerfelaven es dort befjer haben, als wenn fie 
frei wären. 

— Es mag wohl fein, daß in mancher Beziehung 
viele von ihnen fih recht gut befinden, entgegnete die 
Lady, Deren Rede jene Antwort galt. Aber das Schlimmfte 
bei der Sclaverei ift meiner Anfiht nah die Verlegung 
aller natürlihen Gefühle und Zuneigungen, wie 3. B. 
die Trennung der Familienmitglieder von einander. 
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— Gewiß ift das eine fohlimme Sade, erwiderte 
die andere Dame und betrachtete die Näthe eines Kinder: 
Anzuges, den fie eben vollendet hatte, fehr aufmerffam. 
Dennoh meine ih, e8 fommt nicht oft vor. 

— D, doch gefchieht es häufig, war die eifrige Ant— 
wort; ich habe manches Jahr in Kentudy fowohl, wie in 
Virginien gelebt und ich habe genug gefeben, was ein Herz 
brechen kann. Denken SieSich nur einmal, Madame, wenn 
Shre beiden Kinder Ihnen entriffen und verkauft werden 
follten. 

— Uber wir können unfere Empfindungen doch mit 
denen jener Art Menfchen nicht vergleihen, fügte Die 
Dame, indem fie einige Leberbleibfel von ihrer Näherei 
von ihrem Kleide abfchüttelte, 

— Wenn Sie fo fprehen, Madame, fo wiffen Sie 
doch nicht viel davon, antwortete die erfte Dame mit 
Wärme. Ich wurde unter ihnen geboren und aufgezogen 
und weiß, fie füblen gerade fo innig, wenn nicht noch 
ftärfer über dergleihen Dinge, als wir, 

— Wirklich? fagte die Dame gähnend, fah zum 
Kajütenfenfter hinaus und wiederholte fchließlich die Be— 
merfung, mit welcher fie begonnen: aber nichts deſto— 
weniger bleibe ich doch dabei, daß diefe Leute es da unten 
beffer haben, als wenn fie frei wären. 

— Unzweifelhaft liegt es in der Abficht der Vorfehung, 
daß die afrifanifche Race Scluve fein fol. Sie eignet ſich nur 
für die Verhältniſſe der Untergeordnetheit, fügte ein ernft- 
haft ausfehender Mann in Schwarz, ein Geiftlicher, der 
an der Kajütenthür faß. Verflucht ſei Canaan, es fol ein 
Knecht der Knechte fein! fagt die heilige Schrift. 

— Und ich füge, Fremder, ift das auch die rechte , 
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Auslegung des Textes? unterbrach ihn ein langer Mann, 
der in der Nähe ftand, 

— Unzweifelhaft. Es gefiel der Borfehung aus einem 
Grunde, über den wir nicht grübeln follen, dies Gefchlecht 
vor langen Zeiten ſchon zur Sclaverei zu verurtheilen, und 
wir dürfen mit unferm ſchwachen Berftande nicht Dagegen 
anfämpfen wollen. 

— Nun, dann wollen wir uns daran mahen und 
hübsch Nigger auffaufen, wenn das die Abficht der Vorſehung 
iſt. — Nicht wahr, Freund? fagte er, fih nah Haley 
ummendend, der mit den Händen in den Tafchen in der 
Nähe des Kamind ſtand und aufmerkfam zuborchte. 

— Ja, fuhr der lange Mann fort, wir müffen uns 
alle in die Befchlüffe der Vorfehung finden. Niggers find 
dazu da, um verkauft, in der Welt umbergefchleppt und 
unterdrüct zu werden; dazu find fie geſchaffen. Es fcheint 
mir, als ob ſolche Anfichten recht erfreulich für Sie find, 
nicht wahr, Fremder? fagte er zu Haley. 

— Ich habe darüber nicht nachgedacht, entgegnete 
Haley, was fann ich darüber fagen, ich bin fein gelehrter 
Mann. Sch betreibe meinen Handel nur, um leben zu 
fönnen, und wenn das nicht recht fein follte, nun, fo werde 
ich e8 feiner Zeit büßen müffen! 

— Und einftweilen laffen Sie Sich die Sorge vom 
Leibe bleiben, nicht wahr? erwiderte der Lange, Seht, 
es it eine hübfhe Sache, die Schrift zu verſtehen; wenn 
Sie die Bibel fo ftudirt hätten, wie der gute Mann Dort, 
jo wären Sie auch jegt ſchon aller Furcht für fpäter ent- 
hoben. Sie Fönnten vorausfagen, verflucht ſei — mie 
beißt doch gleich der Kerl? — und dann wäre Alles in 
Drdnung? Und der Sprecher, welcher Niemand anders 
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war, als jener brave Viehhändler, den wir unfern Leſern 
fhon in jenem Kentucky-Wirthshauſe vorgeführt haben, 
fegte fich nieder und begann, mit einem fonderbaren Lächeln 
auf feinem langen derben Gefichte zu rauchen. 

Ein fchlanker, großer, junger Mann mit ausdruds- 
vollem, Elugem, gefühlvollem Geftchte mifchte fih bier in 
das Gefpräh, und fagte die Worte: „Was Du nicht willft, 
das Dir die Leute thun, das thue ihnen auch nicht!” Sch 
denke, fügte er hinzu, das ſteht fo gut in der Bibel, als: 
„Verflucht fei Canaan!“ 

— Ja, das ſcheint mir ein wichtiger Text zu ſein, 
Fremder, ſagte John, der Viehhändler, wenigſtens für arme 
Leute, wie wir ſind! Und John dampfte wie ein Vulkan. 

Der junge Mann machte eine Pauſe, und es ſchien, 
als wollte er noch weiter ſprechen, als in eben dem Augen— 
blicke das Dampfſchiff anhielt, und die ganze Geſellſchaft 
ſich in Bewegung ſetzte, um zu ſehen, wo gelandet würde. 

— Und die find alle beide Prediger? ſagte der 
Viehhändler zu Einem von der Gefellfchaft. 

Diefer nidte mit dem Kopfe. 

Als das Boot anbielt, Fam ein ſchwarzes Weib 
haftig auf die Planfe gerannt, durchtheilte die Menge, 
eilte dahin, wo die Sklavenfoppel faß, fchlang ihren Arm 
um den unglüdlichen Artifel „Sohn, 30 Jahre alt“ und 
begrüßte ihn unter Schluhzen und Thränen als ihren 
Ehemann. » 

Was ſollen wir die alte, ewig neue Gefhhichte von 
gebrochenen Herzen wiedererzäblen, gebrochen, zu Gunften 
ſchlechter Geſetze und gewaltfamen Zwanges! Was hilft 
das Erzählen, wenn jeder Tag ſie Jedem ins Ohr ruft, 
der nicht taub iſt, wenn auch ſein Mund es verſchweigt. 
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Der junge Mann, welcher vorhin die Sadhe Der 
Menfchlichkeit und Gottes verfochten, fah mit übereinander 
gefreuzten Namen dieſen Auftritt mit an, wendete fid 
dann zu Haley, der neben ihm fland und fügte mit ein: 
dringlihem Zone: Mein Freund, mie könnt Ihr, wie 
dürft Ihr einen folhen Handel treiben, als dieſer ift? 
Seht nur diefe armen Gefchöpfe an. Hier fiche ih und 
erquide mich in meinem Herzen an dem Gedanken, zu 
Haus mein Weib und Kind wiederzufinden, und Diefelbe 
Slode, welhe das Signal gibt zur Weiterfahrt zu ihnen 
bin, ift auch das Zeichen zur ewigen Trennung für Diefen 
armen Mann und feine Frau, 

Der Sclavenhändler wendete ſich fchweigend um, 

— Nun, ih meine, fagte der Viehhändler und ftieß 
ihn mit dem Ellbogen an, e8 gibt doch einen Unterfchied 
in den Predigern, iſt's nicht fo? Der da mit feinen „Ber: 
flucht fei Canaan“ ſcheint mir für Sclaven zu paffen. 

Haley brummte verdrießlih Etwas in den Bart. 

— Und was noh das Schlimmfte dabei it, fuhr 
Sener fort, jo meine ih, wenn Ihr einmal mit dem lieben 
Gott über furz oder lang abrechnet, jo geht's am Ende 
doch ni.yt fo glatt ab, wie es fein follte, 

Haley ging nachdenflih nad der andern Seite des 
Schiffes 

— Wenn ich bei einer oder zwei Reifen noch hübſche 
Gefchäfte mache, dachte er bei fih, fo gebe ichwden Kram 


auf. ES wird zulegt Doch geführlih. Und er z0g fein 


Tafchenbuh hervor und fing an, fih in Rechnungen zu 
vertiefen, ein Verfahren, welches mander Biedermann 
vor-Herrn Halcy fhon als ein kräftiges Mittel gegen ein 
böjes Gewiffen bewährt gefunden hut. 
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Das Boot ftieß mit Macht wieder ab, und Alles war 
jo froh, ald ob weiter nichts gefhehen wäre. Die Män- 
ner ſchwatzten, fcherzten, lafen und raudten, die Weiber 
nähten, die Kinder fpielten, und das Boot ging feines 
Weges vorwärts, 

Eined Tages, als man an einem Eleinen Fleden in Ken- 
tucky anlegte, ging Haley an’d Land, um dafelbft ein 
feines Gefchäft zu reguliren. 

Zom, der durch feine Ketten nicht verhindert wurde, 
umber zu gehen, fland an der Seite ded Schiffes und 
ſah ſchweigend über den Bord. Nach einiger Zeit fah er, 
wie der Sclavenhändler in Begleitung eines farbigen 
Weibes zurückkehrte, das in feinen Armen ein Kind hatte, 
Sie war fehr anftändig angezogen, und ein Farbiger trug 
ihr einen fleinen Koffer nah. Das Weib ging luftig 
vorwärts, yplauderte mit ihrem Kofferträger und fam fo 
auf's Schiff. Die Glode erflang, der Steamer pfiff, 
die Mafchine begann zu ftöhnen und zu feuchen, und das 
Boot ging weiter den Fluß hinab, 

Die Frau ging zwifchen die Kiften und Ballen des 
Unterdecks hindurch, ſetzte fich nieder und befchäftigte fich 
damit, ihr Kind einzufchläfern. 

Haley ging das Schiff ein oder zwei Mal auf und 
ab, dann feßte er fih in ihre Nähe und fprad zu ihr 
mit gleihgültigem Tone. — 

Tom bemerkte fehr bald, wie eine düftre Wolfe fi 
über des Weibes Stirne zog, und fie dann fchnell und 
leidenfchaftlih antwortete: 

— Ich glaube es nicht, ich kann es nicht glauben, hörte 
er fie fagen. Sie machen Sich blos einen Spaß mit mir, 

— Wenn Du’s nicht glauben au: „lage Jener 


Onkel Tom. I 
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und z0g ein Bapier heraus, hier ift der Berfaufsbrief, und dar— 
unter fteht Deines Herrn Name, und ich habe mein gutes, 
fhönes Geld dafür gezahlt, das kann ich Dir fagen. 

— Ich kann es nicht glauben, daß mich mein Herr 
fo hat betrügen wollen, es tft unmöglich, rief die Frau 
mit fleigender Angft. 

— Frage einen von den Herren da, die Gefchriebenesd 
leſen können, erwiderte er. Heda, fagte er zu einem 
Manne, der vorbeiging, wollen Sie wohl fo gut fein, ihr 
das einmal vorzulefen; fie glaubt nicht, was ich ihr fage. 

— Nun, das ift ein Berfaufsbrief, fagte der Mann, 
unterzeichnet von John Koftid, der Ihnen das Mädchen 
Lucy und ihr Kind abtritt. Die Sache ift ganz in der 
Ordnung, fo viel ich fehen kann. 

Des Weibes leidenfchaftliche Ausrufe fammelten eine 
Menge Paffagtere um fie ber, und der Sclavenhändler 
feßte ihnen furz den Grund ihres Jammers auseinander, 

— Er bat mir gefagt, ih folle hinunter nad) Louis: 
ville gehen, um mich in derfelben Schenke, wo mein Mann 
arbeitet, als Köchin zu vermiethen; Das hat mein Herr 
mir gefagt mit eigenen Munde, und ich glaube nicht, 
daß er mir was vorgelogen hat, fagte das Weib. 

— Aber er bat Dich verkauft, mein armes MWeib, 
da iſt gar fein Zweifel, fagte ein gutmüthig ausfehender 
Mann, nachdem er die Paptere geprüft hatte, er hat es gethan. 

— Nun, dann Hilft auch das Reden weiter Nichts, 
fagte das Weib und; wurde plößlich ganz flille; fie ſchloß 
ihr Kind feiter in ihre Arme, fegte fih auf ihren Koffer 
und ſchaute fchweigend in den Strom. 

— Sie findet ſich ziemlich Teicht darin, fagte der 
Händler, ich fehe, es ift ein vernünftiges Frauenzimmer, 
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Die Frau fah ruhig aus, während das Boot weiter 
fuhr, und ein fchöner, fanfter, faft fommerliher Windzug 
ging wie ein mitleidiger Geift über ihr Haupt bin; fold 
ein leifes Lüftchen, das nie danach fragt, ob die Stirne, 
welche es umfächelt, gerunzelt ift oder nicht. Der Son- 
nenfchein im Waffer vergoldete die langen Furchen, rings 
umber vernahm fie heitere, frohe, anmuthvolle Stimmen, und 
Doch war ihr das Herz, als wenn ein Feld Darauf laſtete. 
Ihr Kind richtete fh an ihr auf, Liebfofte ihr mit feinen 
Händchen die Wangen, tanzte auf und ab und fuchte 
unter Schmeidheln ihre Aufmerkfamfeit zu erregen. Da 
fhloß fie es fefter in ihre Arme und Thräne auf Thräne 
rann herab auf des Kleinen. unfchuldiges, verwundertes 
Gefiht. Nah und nad fchien die Frau ruhiger zu werden 
und befchäftigte fih, das Kind zu warten und ihm die 
Bruft-zu geben. 

Es war ein Knabe von etwa zehn Monaten, für fein 
Alter ungemein groß und ſtark und von gefundem Glieder: 
bau. In. fortwährender Bewegung. befchäftigte er ftets 
feine Mutter, ihn zu halten und feine Sprünge zu über- 
wachen. 

— Das tft ein feiner Gefell, fagte ein Mann, der 
mit einem Male, die Hände in den Zafchen haltend, ihr 
gegenüberftand; wie alt ift der. Kleine? 

— Zehn und einen halben Monat, antwortete die 
Mutter. 1 
Der Mann pfiff dem Jungen Etwas vor und gab 
ihm ein Stud Zuderfand, wonach derfelbe eifrig griff 
und es fchnell in die allgemeine Speifefammer der Kinder, 
den Mund, ftedte. 

— Ein pfiffiger Sunge, fügte der Mann, er verfteht 

13* 
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damit umzugehen, und ging pfeifend weiter, Als er auf 
die andere Seite des Bootes fam, trat er zu Haley, der 
fih auf mehrere aufeinander gefchichtete Koffer geſetzt hatte. 

Der Fremde zog ein Schwefelholz hervor, ftedte fi 
eine Cigarre an und fügte dabei: 

— Ein ganz verwettert hübfches Frauenzimmer. habt 
Shr da mitgebracht, Fremder. 

— Nun, ih denfe, fie ift erträglich hübſch, fagte 
Haley und blied den Raud aus feinem Munde, 

— Soll fie nad) dem Süden hinunter? fagte der Mann, 

Haley nickte und fehmauchte weiter. 

— Zur Plantagenarbeit? fagte der Mann. 

— Ja, entgegnete Haley. Ich habe einen Auftrag 
für eine Plantage befommen und ich denfe fie da anzu— 
bringen. Man fagt, fie foll eine gute Köchin fein, und 
dann kann fie entweder dazu gebraucht werden, oder zum 
Baummwolle-Sortiren; fie hat dazu fehr paffende Finger, 
wie ich gefehen habe. So was verkauft fih ſchon! Und 
Haley beendigte feine Cigarre. 

— Den Jungen können Sie doch nicht in die Plan- 
tagen verkaufen, fagte der Mann. 

— Ich gebe ihn fort, fobald ih fann, antwortete 
Haley und zündete fi) eine andere Cigarre an. u 

— Ich vermuthe, Sie werden ihn ziemlich billig ver— 
faufen, meinte der Fremde, ftieg auf die Koffer hinauf 
und feßte fih bequem dorthin. 

— Das weiß ich denn doch nicht, ſagte Haley, er 
ift ein hübfcher, derber Junge, groß, fett und ſtramm. 
Sein Fleifh iſt feſt, wie Stein. 

— Ganz gut, aber was Eoftet er, um ihn erſt aufzu— 
ziehen. 
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— Ab, bah, fagte Haley, das zieht fih fo leicht auf, 
wie nur irgend ein ander Geſchöpf; man braudt fih nicht 
mehr Darum zu befümmern, al8 um junge Hunde In 
einem Monat läuft der Fleine Kerl ſchon. 

— Ich habe einen guten Drt zum Aufziehen und 
beabfichtige noh ein Paar Dinger mehr anzunehmen, 
meinte der Mann. Eine Köchin hat in der vorigen Woche 
einen fleinen Jungen in einem Wafchfaffe erfaufen Laffen, 
während fie Wäfche aufhing, und ich rechne, es wird ge- 
trade fo gut fein, wenn ich ihr diefen hier zum Aufziehen gebe. 

— 9Haley und der Fremde rauchten eine Zeit lang 
fhweigend, und Keiner fchien geneigt, auf den Zwed der 
Unterhandlung zuerft näher einzugehen. Endlich begann 
der Mann: 

— Nun, id den, Sie werden für das ganze Ding 
niht mehr ald zehn Dollard haben wollen, denn Sie 
müffen ihn ja doch fo bald als möglich aus der Hand geben. 

Haley fehüttelte den Kopf und ſpuckte bedeutfam aus, 

— Das füllt mir gar nicht ein, fagte er und rauchte 
ruhig weiter. 

— Nun, Fremder, wie viel wollen Sie haben ? 

— a, fagte Haley, ih fann den Jungen felber auf: 
ziehen oder ihn aufziehen laffen; er ift ungemein hübſch 
und fräftig und kann in ſechs Monaten hundert Dollars 
gelten. In einem Jahr aber oder zweien, wenn ich ihn 
am rechten Drte habe, bringt er mir zweihundert. Darım 
nehme ich jeßt nicht einen Cent weniger, als fünfzig. 

— D, Fremder, das ift ja nur zum Lachen, ſagte 
der Mann. 


— Bleibt dabei, fagte Haley und nickte entſchloſſen 
mit dem Kopfe. | 
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— Ich will dreißig geben, erwiderte der Mann, aber 
nicht einen Gent mehr. 

— Nun, ih will Ihnen was fagen, ih bin auf 
nicht fo, fügte Haley, wir wollen uns die Sade theilen, 
Sie geben mir alfo vierzig; das iſt Alles, was ih 
thun kann, 

— Nun gut, fo ſei's denn, fagte der Mann nad 
einer Pauſe. 

— Abgemacht, erwiderte Haley, wo fleigen Sie aus? 

— In Rouisville, fügte der Mann. 

— Louisville, meinte Haley, recht ſchön, da find wir, 
wenn’s dunkel wird. Der Burſch wird fchlafen, und dann 
macht fih die Sache ganz hübſch, in Ruhe, ohne Lärm! 
ich Haffe alles Auffehen und Scandal. 

Und nahdem einige Papiere aus dem Taſchenbuche 
des Mannes in das des Sclavenhändlerd übergegangen 
waren, rauchte Diefer feine Cigarre weiter, 

Es war ein hübſcher, ruhiger Abend, ald das Boot 
“am Landungsplage von Louisville anlegte, Die Frau 
hatte bis dahin ftill gefeffen, und das Kind, welches in 
engelgleihem Schlafe lag, in ihren Armen gehalten, Als 
fie den Namen ded Ortes rufen hörte, legte fie das Kind 
Schnell zwifchen zwei Koffer, nachdem fie vorher ihr Ueber- 
tuch forgfältig darunter gebreitet, und dann fprang fie an 
den Rand dee Schiffes, in der Hoffnung, Daß fie unter 
den verfihiedenen Gafthofsdienern, welche fih am Landungs— 
plaß befanden, ihren Mann fehen würde. Deshalb drängte 
fie fih vorwärts nach den Seitenrädern, lehnte fich weit 
über diefelben hinaus, blickte auf die am Lande ſich drän— 
genden Leute, und während diefer Zeit kam das Gewirr 
der Paffıgiere auf dem Schiffe zwifchen fie und ihr Kind- 


— 19 — 


— Sept ift Ihre Zeit, fagte Haley zu dem Käufer 
des Kindes, nahm den fchlafenden Kleinen und händigte 
ihn dem Manne ein. Weden Sie ihn nit auf, damit 
er nit etwa fchreit, ſonſt macht und das Frauenzinmer 
einen Heidenlärm. 

Der Mann nahm fchnell die Eleine Laft und kam 
glüklih und unbemerkt unter den landenden Paffagieren 
an’s Ufer, Al num das Boot mit Praffeln und Dampfen 
fih wieder allmählig firomabwärts bewegte, kehrte das 
Weib wieder nah ihrem vorigen Sige zurück. Dort faß 
der Sclavenhändler, aber das Kind war weg. 

— Bie? Bas? Wo iſt ...? fagte fie ganz außer 
fih vor Erſtaunen. 

— Lucy, fagte der Händler, Dein Kind ift fort, Du 
‚mußt es früher oder fpäter Doch erfahren. Sieh’ einmal, 
ih wußte doch, Du konnteft es nicht mit hinunter nach dem 
Süden nehmen, und da fi eine Gelegenheit fand, es in 
einer fehr guten Familie unterzubringen, die es beffer auf: 
ziehen kann ald Du, fo habe ich es verkauft. 

Der Sclavenhändfer war zu dem Grade chriftlicher 
und politifher Volllommenheit gelangt, welcher von man— 
hen nordifhen Predigern und Bolitifern empfohlen worden 
ift und der in gänzlicher Befiegung jedes menfchlichen Ge- 
fühl8 und Vorurtheils befteht. Der wilde Blid und die 
Herzensangft, mit welcher das Weib ihn anfah, würde 
minder gewiegte Leute verwirrt haben, aber er war der- 
gleihen gewohnt und hatte e8 wohl ſchon hundertmal ge- 
ſehen. Man kann fih an dergleichen Dinge gewöhnen, und 
es ift der Gegenftand der neueren Beftrebungen, unfere 
ganze nördliche Bevölkerung, zum Ruhme der Vereinigten 
Staaten, daran zu gewöhnen, Dem Sclavenhändler waren 
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die Todesangft, welche in den dunklen Zügen wühlte, die 
gerungenen Hände, der unterdrüdte Athem feines Opfers 
nur nöthige Beiläufigfeiten feines Gefchäftes, und er fah 
blo8 darauf, ob fie zu fchreien anfangen und Aufregung 
im Schiffe verurfachen würde, denn gleich anderen Stüßen 
unferer eigenthümlichen Einrichtungen war er ein Feind 
von allem Auffeben. 

Aber die Frau fchrie nicht; der Schlag hatte ihr 
Herz zu Direkt getroffen, als daß fie hätte fchreien oder 
weinen können. 

Verwirrt fegte fie fi nieder, bewegungslos fanfen 
ihr die Arme herab, und die Augen ftarrten gerade hinaus, 
ohne irgend was zu fehen. AU der Lärm und das Treiben 
auf dem Boote, das Toben der Mafchine flang nur dumpf 
an ihr Ohr, und das arme zu Tod getroffene Herz fand, 
feinen Ausdrud für fein Elend. Sie war vollfommen 
ruhig. | 

Der Händler benußte zwar feinen VBortheil, aber war 
Doc), gerade wie unfere PBolitifer, menfchlih genug, ſich 
berufen zu fühlen, fie auf eine dem Falle angemeffene 
Weife zu tröften. 

— Ich weiß, es fehmerzt Dich für den Anfang fehr 
tief, Zucy, aber ſolch' ein vernünftiges, tapfered Mädchen, 
wie Du, muß fih Ddiefem Gefühle nicht überlaffen. Du 
fiehft, e8 ift nothwendig, und fann einmal nicht mehr ge- 
ändert werden. | | 

— O, laſſen Sie mih, laffen Sie mih! fagte fie 
mit einer Stimme, die fo Fang, als ob fie um Berzei- 
bung bitten wolle. 

— Du bift ein braves Kind, Lucy, fuhr er fort, ich 
meine es gut mit Dir, Du follft eine hübſche Stelle be- 
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fommen und friegft gewiß bald einen fhönen Mann. Eine 
fo hübſche Dirne, wie Du bift! | 

— O, Herr, thun Sie mir den einzigen Gefallen 
und fpredhen Sie jet nicht mit mir, fagte das Weib mit 
folder Dual und ZTodesangft, daß der Sclavenhändler 
merkte, es ſei in diefem Falle Etwas, dem fein gewöhn- 
liches Berfahren nicht beifommen konnte. Daher fland er 
auf, das Weib wendete fih um und verhüllte ihr Geficht 
in ihren Mantel. 

Eine Zeit lang. ging Haley auf und ab, ftand gele— 
gentlih ftil und blickte nad ihr Hin. 

Es greift fie fehr an, murmelte er vor fih bin, aber 
fie tft doch ruhig, mag fie eine Zeit lang fich grämen, 
nah und nad wird fih das ſchon geben. 

Zom hatte den ganzen Bergang von Anfang bis zu 
Ende mit angeſehen und einen richtigen Begriff von der 
Sache befommen. Ihm ſchien e8 etwas unbefchreiblich 
Entfeglihes und Graufames, denn das arme unmwiffende 
Geſchöpf hatte nicht gelernt, zu philofophiren und ge— 
fcheitere Anfihten vom Leben zu befommen. Wenn fie 
von gewiffen PBrieftern des Ehriftentbums Unterricht be— 
fommen hätte, würde fie anders davon gedacht und in 
der ganzen Gefhichte Nichts gefehen haben, als ein 
täglih vorfommendes, mit dem gefeblihen Menſchen— 
bandel nun einmal verbundenes Greigniß. Es ift dies 
ein Handel, welcher die Hauptftüße einer Einrichtung 
ift, die, wie ein amerifanifcher Geiftlicher, Doktor Joël 
Parker in Bhiladelphia, fagt, fein anderes Webel mit fi 
bringt, als folche, die auch von jeder anderen Beziehung 
des ſocialen und häuslichen Lebens unzertrennlich find, 
Aber Tom war, wie wir wiffen, ein armer und unwiffender 
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Burfche, deffen ganze Lectüre auf das Neue Zeftament 
befhränft gewefen war, und fo konnte er in folden An- 
fihten weder Troft noch Erleichterung finden. Es biutete 
ihm das Herz bei dem Unrechte, das nach feiner Anfiht 
dem armen, leidenden Wefen gefchehen war, welches auf 
den Koffern wie niedergefchmettert dalag; ein Wefen, das 
bei den amerikaniſchen Gefeßeszuftänden als eine füh- 
lende, lebendige, Blut in den Adern befigende, fogar 
unfterblihe Sache angefehen wird und ein Ding tft fo 
gut wie die Waaren, Ballen und Kiften, unter welden 
es lag. 

Tom trat näher und wollte mit ihr fprechen, aber 
ihre Antwort war nur Wimmern. Er ſprach, indem die 
hellen Thränen ihm über die Baden rannen, mit redlichem 
Bemühen von einem liebeerfüllten Herzen oben im Him- 
mel, vom barmberzigen Heiland und unferer ewigen Hei— 
math; aber ihr Ohr war vor Angft betäubt, umd das 
abgemattete Herz hatte fein Gefühl mehr. Nun Fam die 
Nacht heran, ftill, regungslos, herrlich mit ihren unzähl- 
baren Engelaugen berabfehend, ſchön aber fehweigend. 
Aus dem fernen Himmel fam feine Sprache noch Worte 
herab, feine erbarmende Stimme, feine belfende Hand. 
Der gefhäftige Lärm, die heitere Unterhaltung war er: 
ftorben, Alles auf dem Schiffe fehlief, und das Plätfchern 


der Wellen am VBordertheil war deutlich zu hören, Tom 


firedte fih auf einer Kifte aus, und als er dort lag, 
hörte er einmal über das andere das Schluchzen und 
Seufzen des zertretenen Gefchöpfes: „OD, was foll id 
thun? O, lieber Gott, hilf mir!” bis endlih auch ihr 
Gemurmel im allgemeinen Schweigen erftarb, 


Um Mitternacht wahte Tom plöglih auf. Eine 
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dunkle Geftalt ſchlich fich Leife an ihm vorüber an den 
Rand des Schiffes, und darauf. hörte er einen Fall in’s 
Waſſer. Er war der Einzige, der Etwas davon bemerfte, 
Er richtete fih auf, ſah fih um — des Weibes Plab 
war leer. Er fuchte fie vergeblich überall. Das arme 
blutende Herz war nun endlih fill, und der Fluß ging 
eben fo ftill und plätfchernd weiter, als habe er fich nicht 
über demfelben gefchloffen. 

Geduld, Geduld, wenn euer Herz auch vor Entrüftung 
über ſolches Unrecht ſchwillt! Kein Angftruf, feine Thräne 
des Unterdrücdten wird vergeffen bet dem Herrn der Bes 
trübten, dem glorreihen Gotte. Im feinem geduldigen, 
allgütigen Herzen trägt er die Qualen einer ganzen Welt, 
Trage Du gleich ihm geduldig und übe Dich in Liebe! 
Denn fo wahr er Gott ift, wird die Zeit der Vergeltung 
kommen. 

Der Sclavenhändler wachte am Morgen früh auf 
und ſah ſich ſogleich nach ſeiner lebendigen Waare um. 
Jetzt ſollte er ſich angſtvoll rings umſehen. 

— Wo iſt denn das Frauenzimmer? fragte er Tom. 

Tom, der es gelernt hatte, Geheimniſſe für ſich zu 
behalten, fühlte ſich nicht berufen, feine Beobachtungen 
und Bermuthungen mitzutheilen und fagte, er wiſſe es 
nit. | | 
— GSie kann Doch gewiß nicht in der Nacht an einem 
der Landungspläße fih davon gemadt haben, denn ich 
war immer wach und am Fenfter, wenn das Boot ftill 
hielt. Ich überlaffe ſolche Sachen nie anderen Leuten. 

Diefe Rede richtete er vertraulih an Tom, als fei 
die Sache von der Art, Daß fie dieſen befonders inter: 
ejfiren müſſe. Zom antwortete aber nicht, 
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Haley ſuchte das ganze Boot von vorn bis hinten 
durch, zwiſchen den Kiſten, Kaſten und Fäſſern, im Ma— 
ſchinenraum, in der Feuerung, aber überall vergebens. 


— Nun, ſagte er, als er zu dem Orte zurückkam, 
wo Tom ſaß: Tom, ſei vernünftig, Du weißt Etwas von 
der Sache, erzähle mir, Du kannſt es nicht leugnen. Ich 
ſah das Mädchen um zehn noch hier liegen und ebenſo 
um zwölf und dann wieder zwifchen eins und zwei, und 
dann um vier Uhr war fie fort, und Du haft die ganze 
Zeit über dicht nebenbei gefchlafen. Alfo weißt Du was, 
das ift fein Zweifel. 


— Sa, Herr, fagte Tom, gegen Morgen fchlüpfte 
was an mir bin, und ich wachte halb auf, und dann 
hörte ih einen Fall in's Waſſer. Ih wachte gänzlich 
auf, und das Mädchen war fort. Das tft Alles, was ich 
davon weiß. 


Der Händler war weder fehr erzürnt, noch verwun— 
dert, denn ihm waren dergleichen Gefhichten, die uns in 
Erftaunen feßen, ſchon häufig vorgefommen; fogar die 
fchredlihe Nähe des Todes machte feinen feierlichen Ein- 
drud auf ihn. Er hatte während feines Handels plögliche 
Zodesarten ſchon oft gefehen und betrachtete den Tod blos 
als einen unangenehmen Mahner, der ihm ſchon manches 
Gefhäft und fein Eigentum ruinirt hatte, Alfo fluchte 
er blos, nannte das Mädchen ein Scheufal und nichts- 
würdig und meinte, wenn es fo weiter ginge, brächte er 
auch nicht einen Heller Gewinnft mit nah Haufe. Es 
war nun einmal nicht zu helfen, das Weib war nach einem 
Staate hingeflohen, der feinen Flüchtling ausliefert, fogar 
nicht, wenn es die ruhmvolle Republif der. Vereinigten 
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Staaten verlangt. Der Sclavenhändler ſetzte fih ver- 
drießlih nieder, 309g fein Contobuch heraus und ſchrieb 
die entflohene Menfchenfeele in fein Berluft-Eonto ein. 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Auäker - iederlaffung. 





Mir führen jeßt den Lefer zu flilleren, Tieblicheren Scenen. 
Eine große, geräumige, bunt gemalte Küche mit ihrem 
glatten Fußboden, auf dem fein Schmuß zu fehen war, 
bübfches, wohlgefchwärztes Kochgeſchirr, glänzende Reihen 
von Zinn, dazu beftimmt, eine unendlihe Menge verjchie- 
dener, den Appetit reizender Dinge aufiunehmen, glatte, 
grüne Holzftühle, alt aber feft, ein Eleiner, niedriger 
Schaufelftuhl mit einem geftidten Kiffen darauf, aus 
verjchiedenen zierlichen Wollenftreifen gearbeitet, und ein 
großer, gaftlih einladender Sorgenftuhl mit Zederfiffen, fo 
recht zu Zroft und Erbauung gemacht, mehr werth für 
echten, häuslichen Genuß als ein Dutzend neuer fehöner 
Plüſch- oder Sammetftühle, — und auf diefem Stuhle, 
die Augen auf eine feine Näherei gerichtet, die und be— 
fannte Freundin Eliga, die, je nachdem e8 ihre Arbeit 
erforderte, unmerflih fih vor- und rüdmwärts beugte, 
Sa, fie ift e8, bleicher und bagerer, als in ihrer Kentucky— 
Heimath, eine Welt von Sorgen unter dem Dunfel ihrer 
langen Augenwimpern und mit leifem £ummervollen Zuge 
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um den Tlieblihen Mund. Leicht war e8 zu fehen, wie 
alt und feſt ihr mädchenhaftes Herz unter der Gewalt des 
Kummerd geworden war, und wenn fie jebt ihr großes, 
dunkles Auge erhob, um den Sprüngen ihres Eleinen 
Harry zuzufehen, der gleich einem tropifchen Schmetterlinge 
auf dem glatten Fußboden hintändelte, jo war in ihrem 
Blide ein Ausdrud von Feftigkeit und ftandhaftem Muthe, 
den man nie in früheren, glüdlihen Zeiten an ihr hatte 
gewahr werden können. 

Ihr zur Seite faß eine Frau mit einem breiten Zinn- 
forbe auf dem Schooß, in welchem fie forgfältig getrodnete 
Pfirfihe auslad. Ste mochte ungefähr fünf und fünfzig 
oder fechzig Jahre alt fein, aber ihr Gefiht gehörte zu 
denen, welche die Zeit nur berührt, um fie zu verfchönern 
und zu veredeln, Die fihneeweiße, glatte Krepp= Haube, 
nah Quäfer-Art gemacht, das Außerft weiße, mouffelinene 
Tuch, welches in glatten Falten um ihren Bufen lag, das 
graue einfache Kleid zeigten gleich an, zu welcher Ge- 
meinde fie gehörte. Ihr Gefiht war rund und rofig mit 
einem lieblihen Schimmer von Gefundheit, ähnlich einem 
reifen Pfirſich. Ihr zum Theil vom Alter ergrautes Haar 
bing zu beiden Seiten an einer hohen, glatten Stirn herab, 
auf welde die Zeit feine andere Inſchrift geſetzt hatte, 
al8 „Frieden auf Erden und den Menfchen ein Wohlge- 
fallen” und darunter leuchteten ein Baar helle, brave, Tiebe- 
volle, braune Augen, in die man nur hineinzufehen brauchte, 
um auf den Grund eines Herzens fohauen zu können, Das 
fo gut und treu war, wie nur je eines in eines Weibes Bufen 
geichlagen. Soviel hat man gefprochen und gefungen von 
fhönen, jungen Mädchen, warum hat noch Niemand die 
Schönheit einer alten Frau gefeiert? Wenn Jemand ein 
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Borbild zu einer ſolchen Begeifterung fuchen will, fo ver- 
weifen wir ihn auf unfere quite Freundin Rahel Halliday, 
wie fie in ihrem kleinen Schaufelftuble ſaß. Diefer hatte 
eine gewiffe Neigung zum Knarren, entweder, weil er fi 
in feinem früheren Leben erfältet hatte, oder es war ein 
Anfall von Schwindfucht, vielleicht auch ein Nervenleiden, 
und wenn fie fih fanft vor- und rüdwärts neigte, brach 
der Stuhl in ein leifes Krick, Krad aus, welches an jedem 
andern feiner Collegen unausftehlih gewefen wäre, Aber 
der alte Simeon Halliday erklärte oft, dies fei für ihn 
eine wahre Muſik, und die Kinder alle meinten, um Nichts 
in der Welt wollten fie das Gefnarre von ihrer Mutter 
Stuhl vermiffen. Und weshalb? Zwanzig Sabre lang 
oder mehr waren Nichts als Tiebende Worte, freundliche 
Sittenpredigten und mütterlich Tiebende Beforgniß von 
diefem Stuhle ausgegangen, Dort waren unzählige Kopf: 
ſchmerzen und Herzendweh geheilt, geiftliche, wie welt- 
liche Schwierigkeiten gelöft worden, und Alles das durch 
eine liebevolle gute Frau, die Gott fegnen möge! 

— Und alfo denkſt Du noch daran, nad Ganada 
zu gehen, Eliza? fagte fie, während fe forgfam auf ihre 
Pfirſiche blickte. 

— Ja, Madame, ſagte Eliza entſchloſſen. Ich muß 
weitergehen, hier darf ich nicht bleiben. 

— Und was willſt Du thun, wenn ſie Dich er— 
greifen? Du mußt auch daran denken, meine Tochter! 

Die Worte „meine Tochter“ kamen ganz natürlich 
von den Lippen Rahel's, denn fie hatte gerade ein Ge— 
fiht, welches die ganze Welt hätte Mutter nennen mögen. 

Eliza’8 Hände zitterten. Einige Thränen fielen auf 
ihre Arbeit, aber fie antwortete feft: 
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— Ich werde thun, was mir der Geift eingibt. 
Ich hoffe, Etwas zu finden. 

— Du weißt, daß Du fo lange bier bleiben fannft, 
als es Dir gefällt, fagte Rahel. 

— D, ih danke Ihnen, erwiderte Eliza, aber — 
und fie bliete auf ihren Knaben — ih kann Nachts nicht 
fchlafen, ih, kann nicht bleiben. In der vorigen Nacht 
räumte mir, ich ſähe den Mann aufs Gehöft kommen, 
fagte fie ſchaudernd. 

— Du armesd Kind, erwiderte Rahel und trocnete 
fih die Augen, aber Du mußt Dih folden Empfin: 
dungen nicht hingeben. Gott hat e8 fo gefüat, daß noch 
niemals ein Flüchtling aus unferm Dorfe fortgeführt wor: 
den ift, ich hoffe zu ihm, daß Dein Knabe nicht der erfte 
fein fol! 

Hier öffnete fih die Thür, und ein fleines, kurzes, 
rundes, Dies Frauchen mit einem freundlichen, wie ein 
reifer Apfel blühenden Gefichte trat herein. Sie war wie 
Rahel ganz grau gekleidet, und das weiße, gefaltete Mufs 
ſelintuch rundete fih fofett um die volle Bruft. 

— Ruth Stedman, fagte Rahel, ihr freundlich ent: 
gegentretend, und ergriff herzlich ihre beiden Hände, wie 
geht e8 Dir? 

— Gut, fagte Ruth, indem fie ihren Quäferhut ab- 
nahm, und mit ihrem feinen Zafchentuche abftäubte und 
dabei ein rundes, Eleines Köpfchen zeigte, auf dem die 
Quäbkerhaube mit einem gewiſſen Iuftigen Wefen faß, wie 
ſehr auch Die weißen, fetten Händchen fie glatt zu ftreichen 
und in Ordnung zu bringen bemüht waren. Einige troßige 
Locken von natürlih fraufem Haar waren bier und 
dort hervorgequollen und wurden fchmeichelnd wieder an 
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ihre vorige Stelle gebracht. Darauf wendete fi die Neu- 
angelommene, die etwa 25 Jahr alt war, von dem Eleinen 
Spiegel fort, vor dem fie ihre Toilette geordnet, und 
jhaute ganz zufrieden drein, wie wohl jeder Mann ge- 
than haben würde, der fie angefehen; denn fie war ent: 
[hieden ein fo urgefundes, herziges, bewegliches, Eleines 
Brauchen, als je eines Mannes Herz erquidt hat. 

— Diefe Freundin, Ruth, ift Eliza Harris, und dies 
das Knäblein, von dem ih Dir geſprochen. 

— €&3 freut mich fehr, Dich zu fehen, Eliza, ſagte 
Ruth und ſchüttelte ihr die Hand, als ſei ſie eine lang 
erwartete Freundin, und dem lieben kleinen Jungen hier 
habe ich einen Kuchen mitgebracht. So ſagend reichte ſie 
dem Knaben ein Herz von Pfefferkuchen; dieſer kam heran, 
blickte ſchüchtern unter ſeinen dunkeln Locken hervor und 
nahm das Geſchenk an. 

— Wo iſt Dein Kleiner, Ruth? fragte Rahel. 

— D, er wird kommen, Mary nahm ihn mir gleich ab und 
lief mit ihm nach der Scheune, um ihn den Kindern zu zeigen. 

In diefem Augenblide öffnete fih die Thür und Mary, 
ein braves, rofenwangiges Mädchen mitgroßen, braunen Au— 
gen, gleich denenihrer Mutter, kam mit dem kleinen Kinde herein. 

— Haha, fagte Rahel, ihr entgegengehend, und nahm 
den großen, weißen, dien Jungen auf den Arm, wie 
munter er ausſieht und wie groß er wird! 

— &a, er währt tüchtig, fagte die bewegliche, kleine 
Mutter, nahm das Kind, nahm ihm den Eleinen, blauen 
Hut und andere Kleinigkeiten des Anzugs ab, begann ihn 
abzufüffen, ihn zu lieblofen, und fegte ihn dann auf die Erde 
nieder, wo er fich feinen Gedanken überlaffen konnte. Das 
Kindchen fhien an folhes Berfahren fehr en denn 
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e8 nahm ruhig feinen Daumen. in den Mund, als wär 
die Sache ganz in der Ordnung und fchien bald in 
feine eigenen Betrachtungen verſunken, während feine 
Mutter fich ſetzte, ein Stridzeug von blau und weiß melir- 
tem Garn herausnahın und voller Andacht zu flriden anfing. 

— Mary, thätft Du nicht beffer, wenn Du den Thee- 
feffel auffeßteft, liebes Kind? fagte Rahel freundlich. 

- Mary ging mit dem Keffel nach dem Brunnen, Fam 
bald wieder und hing ihn über das Feuer, wo er bald zu 
brodeln und zu dampfen anfing, ald wolle er Gaftfreiheit 
und gutes Leben verfünden. Darauf wurden ferner, zu- 
folge eines leifen Geflüfters zwifchen Rahel und ihrer Toch— 
ter, die Pfirfihe in einer Pfanne gleichfalls beigefegt. 

Nun nahm Rahel ein fchneeweißes Kuchenbrett her- 
unter, band fi} eine Schürze vor und begann gemächlich 
Zwiebade zu bereiten, während fie Mary darauf aufmerk— 
fam madte, ob es nicht befjer fei, wenn fie zu Sohn 
fage, er möge ein junge® Huhn zurecht machen. Und 
demgemäß entfernte fih Mary. 

— Und wie befindet fi Abigail Peters? fragte Rahel, 
während fie mit ihren Zwiebaden befchäftigt war. 

— dD, fie ift beffer, fagte Ruth, ic war diefen Mor— 
gen dort, habe das Bett gemacht und im Haufe aufgeräumt. 
Lea Hills Fam den Nachmittag und buk Brod für fie auf 
einige Tage. Ih habe verfprochen, wieder hinzugeben zu 
heut Abend. 

— Ich gehe morgen zu ihr, um rein zu machen und 
was ſonſt für Gefchäfte find, fagte Rahel. 

— dD, das ift gut, fagte Ruth. Ih Habe gehört, 
Hanna Stanwood fei frank, Sohn war die legte Nacht 
auf bei ihr, morgen muß ich dort hingehen. 
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— Sohn fann zum Eſſen hberfommen, wenn Du den 
ganzen Tag bei ihr bleiben willft, erwiderte Rahel, 

— Danfe Dir, Rahel, id werde morgen ſchon fehen, 
aber da fommt Simeon, 

Simeon Halliday, ein hoher, Träftiger, musfulöfer 
Mann in grauer Kleidung mit breit gefrämptem Hute auf 
dem Kopfe trat in's Zimmer, 

— Wie geht e8 Dir, Ruth? fagte er herzlih, und 
umſchlang ihr Eleined fettes Händchen mit feiner breiten, 
großen Fauft, und wie geht’8 John? | 

— Sohn ift wohl und alle die Unfrigen auch. 

— Etwas Neues, Bater? fagte Rahel, und ſchob 
die Zwiebade in den Ofen. 

— Peter Stebbins erzählt mir, er würde heut Abend 
noch mit Freunden einfprechen, antwortete Simeon be- 
deutfam und wufch feine Hände in einem reinlichen Beden, 
das in der Fleinen Hinterftube ftand. 

— Wirklich? fagte Rahel, und fah nl auf 
Eliza. 

— Sagteft Du nidt, Dein Name wäre Harris? 
fragte Simeon Eliza. 

Rahel blickte unruhig auf ihren Mann, als Eliza zit- 
ternd ein „Ja“ hervorbrachte. Sie fürchtete außerordent- 
ih die Möglichkeit, e8 möchten Nachrichten in Bezug auf 
fie angefommen fein, 

— Mutter! fagte Simeon, der noch im Hinterzimmer 
war, um Rahel hinauszurufen. 

— Was willſt Du, Vater? erwiderte ſeine Frau, 
wiſchte ſich das Mehl von den Händen und, ging dann 
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— Diefed Mägdleind Gatte ift in unferer Niederlaf- 
fung und wird heute Abend herkommen. 

— Nun, Du fagft mir das doch nicht blos zum Spaß, 
Bater? fagte Rahel, undihrganges Geftcht ftrahlte vor Freude. 

— Nein, e8 if im Emft wahr; Peter war geftern 
mit dem Wagen dort unten, und da fand er eine alte 
Frau und zwei Männer, von denen der eine fih George 
Harris nannte, und nachdem er feine Geſchichte erzählt, 
habe ich feinen Zweifel mehr, wer er iſt. E8 tft ein hüb— 
fcher, früftiger Menſch! 

— Sollen wir ed ihr nun fagen? fragte Simeon. 

— Ruth mag es ihr fagen, erwiderte Rahel. Komm 
ber, Ruth, fomm! | 

Ruth legte ihr Strickzeug nieder und war augenblid- 
ih an der Hinterthür., 

— Ruth, wie denkt Du darüber, fagte Rahel, Water 
erzählt, Eliza’8 Mann ſei bei der neu angefommenen Ge: 
fellfchaft, und wird zur Nacht bier fein. 

— Die Eleine Quäferin unterbrad mit einem lauten 
Freudenrufe diefe Rede. Sie fprang fo hoch und klatſchte 
fo eifrig in ihre Eleinen Hände, daß wieder zwei muth— 
willige Zoden unter ihrer Quäferhaube hervoriprangen 
und fih auf ihr Bufentuch berabneigten. 

— Still, Ruth, fagte Rahel freundlih, was meinft 
Du, follen wir es ihr mittheilen? | 

— Verſteht fih, gleih den Augenblid! O, wenn id 
bedenfe, das wäre mein John, wie würde mir da zu 
Muthe fein! Erzählt es ihr ſogleich! | 

— Dir liegt Nichts am Herzen, als zu lernen, wie 
Du Deinen Nächſten lieben fannft, Ruth, fagte Simeon 
und fah mit freundlihem Gefiht Ruth an. 
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— Gewiß! Sind wir nicht dazu da? Wenn ich 
nicht John und mein Kind liebte, ich weiß nicht, wie ich 
dann empfinden würde. ber jebt kommt und theilt es 
ihr mit! Und fie legte ihre Hand überredend auf Rahel’s 
Arm. Nimm fie mit in Deine Schlafftube, um es ihr zu 
ſagen, ich werde indeß das Huhn braten. 

Rahel trat wieder in die Küche, wo Eliza noch nähte, 
öffnete die. Thür ihres kleinen Schlafgemaches und fagte 
freundlih: Komm bier zu mir herein, meine Tochter; ” 
babe Dir etwas Neues zu fagen. 

Eliza's blaſſes Gefiht wurde blutroth, fie fand vor 
Aufregung zitternd auf und fah nach ihrem Knaben hin, 

— Nein, nein, fagte die Feine Ruth hinzutretend 
und faßte ihre Hände, Aengftige Dich nicht, es find gute 
Renigkeiten, Eliza, geb’ nur! Und fie fchob fie fanft 
nach der Thür und machte diefelbe hinter ihr zu. Dann 
wandte fie fih zu dem Eleinen Harry, nahm ihn in die 
Arme und füßte ihn. | 

— Du follft Deinen Bater fehen, Kleiner! Kennft 
Du ihn? Dein Bater wird kommen! fagte fie einmal über 
Das andere, während der Knabe fie verwundert anfah. 

Unterdeffen fand in der Nebenftube ein anderer Auf: 
tritt ſtatt. Rahel Halliday zog Eliza zu fih hin und fagte: 
Der Herr hat ed gnädig mit Dir gemeint, meine Tochter, 
Dein Gatte ift dem Haufe der Sclaverei entflohen. 

Das Blut ſchoß in Eliza's Wangen und fehrte fchnell 
zum Herzen zurück. Sie fegte fi bleih und ai 
nieder. | 

— Sei getroft, Kind, fagte Rahel und legte ihr die 
Hand aufs Haupt. Er.ift unter Freunden, die ihn ya 
Abend hierherbringen. werden. 
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— Heut Abend! wiederholte Eliza, heut Abend? 
Diefe Worte hatten Feine Bedeutung für fie, der Kopf 
war ihr wüſt und fhwindlih, es ſchwamm ihr vor den 
Augen. | | 
Als fie wieder zur Befinnung kam, befand fie. fich 
auf dem Bette liegend und forgfam mit einer Dede über- 
hüllt, die Eleine Ruth rieb ihr die Hände mit Kampfer- 
geift. Sie öffnete ihre Augen in einem Zuflande träume- 
rifher angenehmer Erſchöpfung, wie man fie fühlt, wenn 
man lange eine ſchwere Laft getragen bat und fich nun die— 
felbe abgenommen flieht. Die Nervenfpannung, die feit 
der erften Stunde ihrer Flucht bis jet noch feinen Augen- 
blick nachgelaffen hatte, war befeitigt, und ein feltfames 
Gefühl von Sicherheit überfam fie, und wie fie Ddalag, 
folgte fie mit ihren großen dunklen Augen, wie in feligem 
Traume, den Bewegungen der fie umgebenden Perfonen, 
Sie fah durch die offene Thür in die andere Stube, dort 
ftand der Eptifh mit dem blendend weißen Zifchtuche 
darauf, fie hörte das fingende Geräuſch des Theekeſſels, 
ſah Ruth mit Schüffeln voll Kuchen und Eingemachtem 
hin- und hertrippeln und von Zeit zu Zeit dem fleinen 
Harry Etwas in’3 Händchen fteden, oder ihm mit ihren 
weißen Fingern Tiebfofend durch die Locken ftreichen. 
Sie ſah die mütterlihe Geftalt Rahel! dann und 
warn an ihr Zager treten, an der Bettdecke etwas zurecht 
legen, und um ihre Sorgfalt zu bethätigen, hier und da 
eine Falte ausftreichen, denn fie war fich des wohlthuen- 
den Sonnenfcheined aus ihren Flaren braunen Augen be- 
wußt. Dann fah Elizga Ruth's Mann eintreten, fah, wie 
fie ihm entgegenflog und eifrig ihm etwas zuflüfterte und 
zu verfchiedenen Malen mit dem Lleinen Finger nach dem 
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Schlafzimmer deutete. Dann fah fie fie mit ihrem fleinen 
Kinde auf dem Arm ſich zum Thee niederfegen, Alle kamen 
an Den Tifch, der Fleine Harry faß auf einem hoben Stuhle 
unter dem Schuße Rahels, fie hörte das leiſe Gemurmel 
des Gefprähs, das Klappern der Theetaffen, der Thee 
löffel und Zeller, und das Alles verfchmolz zu einem wonne- 
vollen, ruhigen Traum. Eliza schlief dann, wie fie nie 
gefchlafen feit der fürchterlichen, nächtlichen Stunde, wo fie 
ihr Kind genommen hatte und mit ihm ung die froftige 
Nacht geflohen war. 

Sie träumte von einer fehönen Gegend, die ihr wie 
das Land des ‚ewigen: Friedens erfhien, grüne fer, 
lachende Eilande, fchön ftrahlendes Waffer, und nahe da- 
bei ein Haus, welches, wie ihr liebe Stimmen zuflüfterten, 
ihre Heimath war, und wo ihr Knabe fpielte, als ein 
freied glückliches Kind, : Sie hörte ihres Mannes Fußtritte, 
fühlte, wie er näher fam, feine Arme fchlangen fih um 
fie, feine Thränen fielen ihr auf das Antlik, und da er- 
wachte fie! Es war fein Traum, das Tageslicht war 
verfchwunden, ihr Kind lag ruhig fohlafend ihr zur Seite, 
ein Licht brannte düſter auf dem Zifehe, und ihr Gatte 
weinte über ihrem Bette. 


Am nächften Morgen war Alles in des Duäfers 
Haufe heiter geftimmt. „Mutter“ war bei Zeiten auf und 
von hübfchen Knaben und Mädchen umgeben, die wir ges 
fern dem Lefer vorzuftellen feine Zeit hatten, und Die 
alle gehorfam Rahel's freundlihen: „Thätft Du nicht 
befier,“ oder dem noch freundlicheren: „Wäre es Dir nicht 
lieber,“ ſich bei den Zubereitungen eines Frühftüds be- 
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häftigten; denn ein Frühſtück in den reihen Thälern 
Indiana's ift ein zufammengefehtes und vielartige® Ding 
und erfordert viele Hände, Während John nah dem 
Brunnen ging, um frifches Waſſer zu bringen und Si— 
meon, der zweite Knabe, Mehl zu Maisfuchen bereitete, 
Mary Kaffee mahlte, ging Rahel ftill und friedlich hin 
und her, machte Zwiebade zurecht, tranchirte die Hühner 
und verbreitete über alle Befchäftigungen eine Art fonniger 
Zufriedenheit. Wenn irgend eine Gefahr aus dem über: 
triebenen Eifer der einzelnen Mitwirkenden zu drohen 
fehien, dann vermochte ihr freundliches: „Nicht doch“ oder 
„Das möchte ich nicht gern“ allein ſolche Schwierigkeiten 
zu befiegen. Es haben Dichter von dem Gürtel der Venus 
gefchrieben, der die Köpfe der ganzen Welt in aufeinander 
folgenden Generationen verwirrt hatz und wäre es lieber, 
den Gürtel Rahel Halliday’8 zu befigen, der die Köpfe 
immer aus der Berwirtung herausbrachte und Alles wieder 
harmonifch zu fügen wußte. Für unfere modernen Zeiten 
ift eine ſolche Eigenſchaft wohlthätiger und nothmwendiger! 
Während alle anderen Vorbereitungen vor fi gingen, ftand 
Simeon der Xeltere in Hemdsärmeln vor einem Fleinen 
Spiegel in der Ede und war mit der umpatriarchalifchen 
Abnahme feines Bartes befchäftigt. Alles ging fo gefellig, 
fo rubig, fo einträchtiglih vor fih, es ſchien jedem, was 
er gerade that, Vergnügen zu machen, und es herrfchte 
eine ſolche Atmofphäre gegenfeitigen Vertrauens und guter 
Kameradfehaft, daß ſelbſt Meffer und Gabel verträglid 
erlangen, als fie auf den Tiſch gelegt wurden; fogar das 
Huhn und der Hammelbraten brodelten luftig und munter 
in der Bfanne, ald wenn fte fich freuten, fo und auf Feine 
andere Weife zubereitet zu werden. Und ald George und 
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Eliza und der Fleine Harry hereinfamen, wurden fie mit 
fo berzlihem freudigem Willlommen empfangen, daß es 
fein Wunder war, wenn Jemand das Ganze für. einen 
Zraum hielt. | 

Endlih hatten fih Alle zum Frühſtück gefebt, nur 
Mary fand noh am Heerde und buf Butterkuchen, 
welche allmälig die echte goldbraune Farbe der Vollkom— 
menbheit annahmen und dann Fang auf den Tiſch geftellt 
wurden. 

Rahel hatte noch nie fo von ganzem Herzen glücklich 
ausgefehen, als jebt am oberen Ende des Tifches. In 
der Art und Weife, wie fie einen Teller mit Kuchen 
weitergab oder eine Taſſe Kaffee anbot, war etwas fo 
Mütterliches, überaus Herzliches, daß es fehlen, als 
ob fie den Zranl und die Speife, welche fie anbot, 
vergeiftige. 

Es war das erfte Mal, daß George an eines weißen 
Mannes Tifche als deffen Gleicher behandelt wurde und 
zu Anfang faß er etwas gezwungen und verlegen da, 
aber diefer Zwang verduftete und verfchwand bald, wie 
Nebel vor den freundlichen Sonnenftrahlen diefer einfachen, 
überfließenden Sorglichkeit. Ä 

Dies war in der That eine Heimath, Heimath, 
ein Wort, für welches George bisher feinen Sinn hatte 
finden fönnen, und nun begann ein Glaube an Gott, ein 
Bertrauen auf feine Vorfehung in fein Herz zu fommen 
und mit der goldbefäumten Wolfe des Schußes und des 
Bertrauens entfernten fi die fchwarzen, Menfchen haſſen— 
den, peinigenden, Gott vwerleugnenden Zweifel, Die ftolze 
Muthlofigkeit, wie vor dem Lichte des lebendigen Gottes, 
das aus lebenden Gefichtern flrahlt, um durch taufend 
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unbewußte Alte der Liebe und des guten Willens das 
frifhe Waffer des Lebens zu verkünden, 


— Bater, wie würde e8 kommen, wenn fte gefunden 
würden? fagte Simeon der Zweite, und beftrich feinen 
Maisfuchen mit Butter. 

— Dann zahlte ih meine Strafe, fagte Simeon 
ruhig. | 

— Aber wenn fie Dich nun in's Gefängniß fteden? 

— Kannſt Du und Mutter nicht die Farm verwalten? 
fagte Simeon lächelnd. 

— Mutter kann fonft Alles, fagte der Knabe. Aber 
ift e8 nicht ein Schimpf, ſolche Gefege zu machen? 

— Du darfft. nicht fehleht von Deinen Oberen fpre- 
hen, Simeon, fagte der Vater ernſthaft. Der Herr ver: 
leiht und die irdifchen Güter nur dazu, daß wir Gerech— 
tigfeit und Gnade ausüben follen; wenn unfere Regierer 
für foldhe Handlungen einen Preis verlangen, fo müffen 
wir uns darin finden, 

— Aber ih haſſe diefe alten Sclavenhalter! fagte 
der junge Simeon, der fo undriftlih dachte, wie ein 
moderner Reformator muß. 

— 68 wundert mid, mein Sohn, fagte Simeon, daß 
Du fo Etwas: fagft, Deine Mutter hat Dich nie zu der: 
gleichen angeleitet, Ich würde den Sclavenhalter ebenfo, 
wie jet den Sclaven behandeln, wenn er in Noth vor 
meine Thüre fäme. 

Simeon der Zweite wurde blutrotb; aber feine Mutter 
lä'helte nur und fagte: „Simeon ift mein guter Junge, 
er wird immer älter werden und dann ſeinem Vater 
gleichen.“ 


— 219 — 


— Ich hoffe, mein guter Sir, fagte George ängftlich, 
daß Sie wegen unferer Aufnahme Sich nicht etwa Unan- 
nehmlichkeiten ausfegen. 

— Fürchte Nichts, George, denn zum Leiden find 
wir in der Welt. Wenn wir nicht jeder Beunruhigung 
um einer guten Sache willen Stand halten wollten, fo 
wären wir unfere® Namens nicht werth. 

— Aber meinetwillen, fagte George, das kann ich 
nicht leiden. 

— Befürdte Nichts, Freund George, nicht Deinet- 
wegen, fondern für Gott und die Menfchheit thun wir 
das, fagte Simeon, und jegt mußt Du Dich ruhig nieder- 
legen für den ganzen Tag, und am Abend um zehn Uhr 
wird Pinehas Fletfeher Dich weiter nah der nächiten 
Niederlaffung bringen, Did fammt Deiner Gefellfchaft. 
Die Berfolger find hart hinter Dir, Du darfft Dich nicht 
aufhalten. 

— Wenn dem fo ift, warum fol ich danıt warten 
bis zum Abend? fagte George. 

— Am Tage bift Du bier ganz fiher; denn Alle in 
der Niederlaffung bier find Freunde, außerdem ift e8 auch 
gefahrloſer, in der Nacht zu reifen. 


Ende des erften Bandes. 
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Evangeline. 





Der Miſſiſippi! Wie durch Zauber hat ſich fein Anblick 
verwandelt, feit EChateaubriand ihn in poetifher Proſa 
befchrieb al8 den Strom der mächtigen, ununterbrodhenen 
Einfamkeit, der hinabrollt zwifhen den Wundern einer 
feltfjamen Pflanzen und Thiermelt! 

Wie mit einem Male hat diefer Strom der träumend 
wilden Romantik eine Wirklichkeit erlangt, die, wenn auch 
anderartig, immer Doch glänzend und feenhaft if. Wel— 
her andere Strom der Welt trägt auf feinem Rüden die 
Reichthümer und Unternehmungen eines ähnlichen Landes? 
eines Landes, das Alles erzeugt, was zwifchen den Wende- 
freifen und den Polen vorfommt; diefe ſtürmenden, rau- 
fhenden, dahin fluthenden Waffer geben ein rechtes Bild 
von der haftigen Fluth der Gefchäftigfeit, die auf feinen 
MWogen fih tragen läßt und von einem Geſchlechte aus- 


geht, das leidenſchaftlicher und energifcher “ als je eines 
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die alte Welt ſah. Aber ach! neben den Früchten des 
Fleißes tragen diefe Wellen noch eine fehlimmere Fracht, 
die Thränen des Unterdrüdten, die Seufzer der Hülflofig- 
feit, das fchmerzlihe Flehen armer, unmifjender Herzen 
zu einem unbekannten Gotte; — unbekannt, ungefehen 
und ſchweigend, aber einft wird er herabfteigen, um alle 
Armen auf der Erde zu retten. 

Das fchwächer werdende Licht der untergehenden 
Sonne zitterte über der weiten, meeresgleichen Wafferfliche 
des Stromes, und wie das fehwerbeladene Dampfichiff 
vorwärts ging, ſah man das wankende Zuderrohr, die 
fohlanfe, dunkle Eypreffe, mit Moos behangen, in den 
goldenen Strahlen glänzen. 

Das Schiff hatte die Baummollen- Ballen von fo 
mancher Pflanzung am Bord, die auf dem Def und an 
den. Seiten fo hoch aufgepadt waren, daß. das Schiff wie 
eine große viereckige graue Maſſe erſchien; ſchwer bewegte 
es fi) vorwärts dem nahen Marfte zu. Es bedarf einiger 
Zeit, ehe wir auf den überfüllten. Deds unferen demüthi- 
gen Freund Tom herausfinden können. Er befand ſich 
auf dem :oberfien Ded in einer Nifhe, weldhe einige 
Baummwollen - Ballen: bildeten. 

Theils in Folge des. Vertrauens, welches Herrn 
Shelby’8 Empfehlungen Haley eingeflößt, theild aber auch 
wegen des außerordentlich gutmüthigen und ruhigen 
Charakters, feiner Perſon felbft hatte Tom nad. und nad 
fogar das Bertrauen eines Menfchen gewonnen, wie Ha- 
ley war. 

Zuerft hatte derfelbe ihn am Tage fehr aufmerkffam 
beobachtet und Nachts ihn niemald ungefeffelt fchlafen 
laffen, aber die niemals flagende Geduld, die anfheinende 
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Zufriedenheit in Tom's Benehmen veranlaßten ihn nach 
und nad, dieſe Beſchränkungen aufzuheben, und ſeit Kurs 
zem hatte Tom den Vortheil erlangt, gegen eine Art 
Ehrenwort auf dem Schiffe frei umherzugehen, wo es ihm 
beliebte. Immer ruhig und freundlich, immer bereit, bei 
jeder Gelegenheit mit Hand anzulegen, wenn es bei den 
Schiffsleuten Etwas zu thun gab, gewann er ſich die Liebe 
aller Arbeitsleute und brachte manche Stunde damit zu, 
ihnen mit eben ſolcher Luſt und Liebe zu helfen, als er 
jemals in einer Kentucky-Farm gethan hatte. 

Wenn Nichts für ihn zu arbeiten da zu ſein ſchien, 
ſo kletterte er auf dem Oberdeck hoch auf die Baumwollen— 
Ballen und beſchäftigte ſich damit, ſeine Bibel zu leſen; 
und in ſolcher Lage erblicken wir ihn auch jetzt. 

Hundert oder mehr Meilen oberhalb Neu-Orleans 
iſt das Flußgebiet höher, als die rings herum liegende 
Landſchaft, und der Strom wälzt feine mächtigen Wogen 
zwifchen fefte Steinufer bin, welde 20 Fuß hoch find, 
Der Reifende erblidt daher von dem Ded des Dampf: 
boote8 wie von einer fliegenden Schloßzinne die ganze 
Gegend auf viele Meilen im Umfreife, und Tom fah vor 
fi eine Plantage neben der andern ausgebreitet, gleichſam 
eine Karte von dem Leben, welhem er entgegen ging. 

Er ſah in der Ferne Sclaven bei ihrer Arbeit, fah 
weiterhin die Dörfer von fleinen Hütten, die in langen 
Reihen die Pflanzung umgaben etwas abjeitd von dem 
ftattlichen Haufe und den Gärten des Herrn; aber wie 
das bewegliche Gemälde auch immer weiter ging, fein 
armes thörichtes Herz fehrte fih doch rückwärts nach der 
alten Kentufy- Farm Hin mit ihren alten Buchen, nad 
dem Herrenhaufe mit feinen weiten, Fühlen Räumen und 
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Dicht dabei nach der Fleinen Hütte, die mit an 
und Ringelblumen überwachen war. Und es war ihm, 
als fähe er die befannten Gefichter feiner Kameraden, die 
mit ihm von Kindheit an aufgewachfen, er fah fein ge 
ſchäftiges Weib die Vorbereitungen zu feinem Abendeffen 
machen, er hörte das fröhliche Lachen feiner Knaben bei 
ihrem Spiel und das Yauchzen des Säuglingd auf feinem 
Schooße — und dann mit einem Mal verfchwand wieder 
Alles und er ſah das Zuderrohrgebüfh und die Eyprefien 
der vorübergleitenden Pflanzungen, hörte das Aechzen 
und Arbeiten der Mafchine, welches ihm nur zu deutlich 
fagte, daß jener Lebensabjchnitt für ihn auf immer ge: 
ſchloſſen ſei. 

In ſolch' einem Falle ſchreibt Ihr an Euer Weib 
oder ſendet Botſchaften an Eure Kinder, aber Tom konnte 
nicht ſchreiben, für ihn exiſtirte keine Poſt, und kein 
freundliches Wort oder Zeichen zog ſich als Brücke über 
die Kluft der Abweſenheit hin. 

Iſt es daher auffallend, wenn Thränen auf die Blaͤtter 
der Bibel fielen, welche er auf einen baumwollenen Ballen 
gelegt hatte und darin mit geduldigem Finger langſam 
den Weg von einem Worte zum anderen ſuchte, um die 
Verheißungen, welche ſie enthält, daraus zu entziffern? 
Tom hatte erſt ſpät im Leben leſen gelernt, und es ging 
daher langſam damit, ſo daß er ſich mühſam von Vers 
zu Vers durcharbeiten mußte. Zum Glück für ihn iſt 
dies ein Buch, dem ein langſames Leſen nicht ſchaden 
kann, da deſſen Worte, gleich Goldbarren, nicht oft genug 
einzeln gewogen werden können, um ihren hohen Werth recht 
abzuſchätzen. Wir folgen ihm einen Augenblick, wie er auf 
jedes Wort den Finger hält und halblaut fprechend lieſt. 
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„Laß — nicht — dein — Herz — betrübt — fein. — 
In — meines — Baterd — Haufe — find — viele — 
Wohnungen, — ih — gebe, — um — euh — eine — 
Stätte — zu — bereiten.“ 

ALS Bicero feine theure, einzige Tochter verlor, war 
fein Herz fo voll redlihem Kummers, ald das des armen 
Tom, aber wohl nicht fummervoller, denn beide waren 
nur Menſchen; Cicero konnte indeffen nicht bei folchen er- 
babenen Worten der Hoffnung inne halten, konnte nicht 
auf eine ſolche künftige MWiedervereinigung bliden, und 
wenn er an eine folhe Wiedervereinigung hätte denken 
fönnen, jo würde er ganz beftimmt nicht daran ge— 
glaubt Haben, die fchriftlihe Kunde von fold’ einem 
MWiederfehen wäre von ihm mit Zweifel betrachtet und die 
Echtheit des Manufcripted taufendmal geprüft worden. 

Aber für den armen Tom lag, was er brauchte, fo 
augenfheinlih wahr und göttlich ‚in diefem Buche, daß 
ihm niemald die Möglichkeit eines Zweifels in den Sinn 
fam. Es mußte wahr fein, denn wenn e8 nicht fo wäre, 
wie wäre e8 ihm möglich gewefen, ferner zu leben? 

Tom's Bibel war, wenn fie auch feine Randgloffen 
gelehrter Ausleger enthielt, Doch mit einigen verfchönern- 
den Zeichen und Andeutungen verfehen, die von Tom's 
eigener Erfindung waren und ihm mehr Nutzen fchafften, 
als die gelehrteften Auslegungen gekonnt hätten. E3 war 
feine Gewohnheit gewefen, ſich die Bibel von feined Herrn 
Kindern, insbefondere von dem jungen Herrn George, 
vorlefen zu laffen. Und wenn fie dann lafen, zeichnete 
er ſich durch fefte, fehr fennbare Zeichen und Striche mit 
Feder und Zinte die Stellen an, welche ganz befonders 
fein Ohr erfreuten und fein Herz erquidten. So war 
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feine Bibel ganz und gar mit Anmerkungen verfehen und 
von vorn bis hinten mit den verfhiedenartigften Bezeich- 
nungen ausgeftattet. Auf dieſe Weife fonnte er ſofort 
feine Lieblingsftellen herausfinden, ohne daß er gezwungen 
war das Dazwifchenliegende erſt zu Iefen, und während 
die Bibel fo vor ihm lag, und jede einzelne Stelle ihn 
an die alten Heimathsfcenen erinnern mußte, ihm entflohene 
Freuden zurückrief, ſchien fie ihm Alles zu entfalten, was 
ihm von feinem vergangenen Leben blieb, fo wie fie zu: 
gleich den Anhalt des Zufünftigen bildete, 

Unter den Paffagieren auf dem Schiffe war ein junger 
Gentleman von Bermögen und Familie, der in Neu- 
Drleans wohnte und deffen Name St. Clare war. Er 
batte eine Zochter bei fich, Die zwifhen 9 und 6 Jahr 
alt war und von einer Älteren Berwandten beauffichtigt zu 
werden ſchien. 

Zom hatte das Fleine Mädchen oft umberfpringen 
jehn, denn fie war eines von den Eleinen unruhigen, ewig 
beweglichen Geſchöpfen, die eben fo wenig ſtill ftehen können, 
wie ein Sonnenftrahl oder ein Sommerlüftchen, und wer 
fie einmal gefehen hatte, konnte fie fo leicht nicht wieder 
vergefjen. 

Shre Geftalt war das Mufter kindlicher Schönheit. 
Es Tag in derfelben eine ätherifhe, bewegliche Anmuth, 
wie man fie bei allegorifchen und mythifchen Perfonen fi 
vorzuftellen pflegt. Das Gefiht war nicht fowohl durch 
die vollfommene Schönheit der Züge, ald durch einen be= 
fonderen träumerifhen Ernft des Ausdrucks ausgezeichnet, 
von, dem man fofort überrafcht wird und der felbft ge— 
wöhnliche Leute trifft, ohne daß fie wiffen warum. Die 
Form des Kopfes, Die Linien des Halfes und Nadens waren 
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außerordentlich zart und edel, und das lange, goldig braune 
Haar umfloß ſie wie eine Wolke. Die geiſtige Innigkeit 
ihres tief blauen Auges, das von ſchweren, langen Augen- 
. wimpern befchattet wurde, zeichnete fie vor andern Kin— 
dern and und zwang die auf dem Boote hier und dort- 
bin an dem Kinde Borübergehenden fi immer nah ihm 
umzuwenden und ed anzujehen, Aber nicht im. mindeften 
war das Kind etwa mürrifch und verfchloffen, fondern im 
Gegentheil ſchien eine unfchuldige Fröhlichkeit, wie Die 
Schatten des Sommernebeld über ihr Findliches Geficht 
und ihre Geftalt zu flreifen, Unaufhörlih war fie in 
Bewegung, immer -umfpielte ein rofiges, halbes Lächeln 
ihren Mund, bald’ tanzte fie hier, bald dorthin mit ihrem 
leihten, wogenden Tritte, vor fih hinfingend, wie in 
einem feiligen Traume. Ihr Bater und ihre weibliche 
Hüterin hatten: vollauf zu thun, ihr fortwährend nachzu- 
gehen, aber fobald fie ergriffen war, entſchwand fie ihnen 
auch gleich wieder, wie eine Sommerwolfe, und da nie= 
mals ein Wort ded Zadeld oder des Scheltens in ihr 
Ohr drang, fie mochte thun, was fie wollte, fo ging fie 
ihre eigenen Wege auf dem ganzen Schiffe. Immer weiß 
gekleidet, fchien fie wie ein luftiges Gefpenft überall hin- 
zuſchweben, ohne ſich zu beſchmutzen oder zu fchaden, und 
ed war fein Winfel oder Raum weder auf noch unter dem 
Berdede, wohin ihre Feentritte nicht gelommen wären, wo 
ihr goldnes, geifterhaftes Köpfchen mit den dunklen blauen 
Augen fi nicht zeigte. 

Der Heizer, wenn er von feinem heißen Geſchäfte 
aufblickte, begegnete ſehr häufig dieſen Augen, wie ſie 
verwundert in die raſenden Tiefen des Ofens hinein 
ſchauten und ihn ſelbſt furchtſam und mitleidig anſahen, 
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als ſei er in ſchwerer Gefahr. Der Mann am Steuerrade 
ſah auf und lächelte, wenn das kleine Köpfchen wie ein 
Bild durch das Fenſter des Wachthauſes ſah und dann 
gleich wieder verſchwand. Tauſendmal ſegneten ſie täglich 
rauhe Stimmen, und über harte, wettergebräunte Geſichter 
zog ſich ein ungewohntes Lächeln der Sanftmuth, wenn 
fie vorüber ging; und tanzte fie leichtſinnig über gefähr— 
lihe Stellen, fo ftredten ſich rauhe, ſchmutzige Hände 
unwilfürlih nah ihr aus, um fie zu reiten und ihren 
Pfad zu ebnen. 

Tom, welcher die fanfte, eindrudsfähige Natur feines 
Stammes geerbt hatte, der fih immer zu dem Einfachen 
und Kindlichen. neigt, wachte mit täglihd wachfendem 
Intereſſe über das kleine Geſchöpf. Ihm kam fie wie 
etwas Göttliched vor, und wenn ihr goldnes Haupt und 
die tiefblauen Augen hinter einem großen Baummollen- 
ballen auf ihn hervor oder von einem großen Haufen 
Gepäck auf ihn herniederblidten, glaubte er faft, es fei 
einer von feinen Engeln aus dem Neuen Teftamente, der 
zu ihm komme. 

Häufig ging fie traurig um die Stelle herum, wo 
Haley’3 Koppel Weiber und Männer in Ketten faß; fie 
ſchlich fih zwiſchen fie durch, fah fie mit beftürzter, forgen- 
voller Ermnfthaftigfeit an, bob häufig die fchweren Ketten 
mit ihren zarten Händchen empor und ging dann fchwei- 
gend wieder fort. Defter zeigte fie fih auch umter ihnen 
und brachte Hände voll Zuder, Nüffe und Orangen mit, 
welche fie unter die Sclaven vertheilte und dann wieder 
fortging. 

Tom beobachtete die Fleine Lady ſchon einige Zeit, 
bevor er Miene machte, fih in VBernehmen zu ihr zu 
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fegen. Er kannte eine Menge einfache Mittel, die An— 
näherung Feiner Kinder zu erleichtern und beichloß, hier 
feinen derartigen Einfluß auf recht gefchidte Weife geltend 
zu machen. Er verftand es, Fleine Körbe aus den Kernen 
von Kirfhen, fpaßhafte Gefihter aus Hidory - Nüffen und 
Springteufel aus Hollundermarf zu fohneiden; in Bezug - 
auf Berfertigung von Pfeifen aller Art aber war er wirklich 
ein Pan. Seine Tafhen waren ftet3 mit verfchiedenen 
Artikeln voller Anziehungskraft gefüllt, er hatte diefelben 
früher für feined Herrn Kinder angefammelt, und brachte 
fie jeßt mit empfehlenswerther Sparfamfeit und Borficht 
einen nach dem andern hervor, als erfte Gaben zur An- 
bahnung der Bekanntſchaft und Freundfchaft. 

Troß ihres gefchäftigen Intereſſes für Alles, was in 
der Welt vorging, war das Feine Mädchen ſcheu und 
nicht leicht zu zähmen. Eine Zeit lang faß fie immer 
ernft auf einer Kifte oder einem Ballen in der Nähe von 
Tom, wenn diefer mit feinen vorbemerften Künften fich 
befhäftigte und nahm dann mit einer überlegten Ernft- 
baftigfeit die kleinen Gegenftände an, welche er ihr dar- 
bot; zulegt aber feßten fie fi in ein ganz vertrauliches 
Bernehmen. 

— Wie ift der Name der Eleinen Miffis? fagte Tom 
endlich, als er glaubte, die Zuftände feien bis zur Reife 
einer ſolchen Frage gediehen. 

— Evangeline St. Clare, fagte das Kind, aber Papa 
und alle die Anderen nennen mich blos Eva. Und wie 
beißt Du denn? 

— Mein Name ift Tom, und die Eleinen Kinder 
nannten mich immer ihren Onkel Tom, da ih noch unten 
in Kentudy war, 
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— Dann werde ih Dich auch Onkel Tom nennen, 
denn fiebft Du, Du gefällft mir, fagte Eva, Alfo, Onkel 
Zom, wohin reifeft Du? 

— Ich weiß es nit, Miß Eva. 

— Weißt e8 nicht? fagte Eva. 

— Kein, ih werde an irgend wen verkauft werben, 
weiß aber nicht, an wen. 


— Mein Bapa kann Di —5 ſagte Eva lebhaft. 
Wenn er das thut, dann ſollſt Du gute Zeit haben. Ich 
will ihn heute noch darum bitten. 

— Ich danke Ihnen, meine Fleine Lady, fagte Tom. 

Hier legte das Boot an einem Fleinen Ausladeotte 
an, um Holz einzunehmen, und da Eva ihres Vaters 
Stimme hörte, fprang fie munter davon. Tom fland auf, 
bot feine Dienfte beim Holztragen an und war bald mit 
den Uebrigen bei der Arbeit, 


Eva und ihr Bater fanden zufammen bei den 
Rädern, um zuzufehen, wie dad Boot vom Lande abftieß, 
und ald das Rad ein oder zweimal fih im Waſſer ge- 
dreht hatte, verlor das kleine Mädchen durch die plögkiche 
Bewegung ihr Gleichgewicht und fiel über Bord ind Warffer. 
Ihr Bater, der faum wußte, was er that, war im Begriff 
nadhzufpringen, man hielt ihn aber von hinten zurüd, weil 
bereitd ein befferer Helfer dem Kinde gefolgt war. 

Tom ftand nämlich gerade unter ihr auf dem Unter— 
de, als fie fiel, er fah fie das Waſſer theilen und unter: 
finfen und fprang augenblidlih Hinter her. Ein breit: 
bruftiger, fräftiger Burſche, wie er war, hielt er ſich Teicht 
über dem Waffer, bis kurz darauf das Kind wieder an 
der Oberfläche auftauchte, da nahm er ed in feine Arme, 
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ſchwamm mit ihm an das Boot heran, reichte fie triefend 
den Hunderten von Händen bin, welche, wie einem einzigen 
Menfchen angehörig, fich eifrig ausftredten, um fie zu er- 
greifen. Wenige Augenblide darauf trug ihr Vater das 
befinnungslofe, durchnäßte Mädchen in die Damencajüte, 
wo, wie es häufig zu gefchehen pflegt, Die weiblichen An— 
wefenden einen wetteifernden Streit des Wohlwollens unter 
einander begannen, dadurch aber nur Verwirrung anftif- 
teten und fo das baldige Wiederzufihlommen des Kindes 
mehr verhinderten als befchleunigten, 
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Am nächſten Tage war es finſter, und der Himmel 
bedeckt, als das Dampfſchiff in die Nähe von Neu-Orleans 
kam. Die gewöhnliche Bewegung der Erwartung und 
Vorbereitung gab ſich auf dem Boote kund, in der Ca— 
jüte trug einer nach dem andern ſeine Sachen zuſammen 
und traf ſeine Anſtalten zur Landung. Der Aufwärter und 
die Zimmermagd, wie die übrigen Dienſtleute waren damit 
befchäftigt zu ſcheuern, zu pugen und das prächtige Dampf: 
ſchiff zum feierlichen Einzuge in die große Stadt vorzu— 
bereiten. 

Auf dem Unterdeck faß unfer Freund Zom mit ge— 
freuzten Armen und fah in ängftliher Spannung nad einer 
Gruppe auf der andere Seite des Bootes hin. 

Dort ftand die Tiebliche Evangeline, etwas bläffer, als 
geftern, doch fonft ohne Spuren von dem Unfall, der fie 
geftern betroffen hatte. Ein hübfcher, elegant ausfehender 
junger Mann ftand bei ihr, nachläffig mit dem Arme auf 
einem wollenen Ballen gelehnt, auf dem eine geöffnete 
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Brieftaſche lag. Auf den erſten Blick war zu ſehn, daß 
der Gentleman Eva's Vater war. Er hatte dieſelbe edle 
Form des Geſichtes, dieſelben blauen Augen, ebenſo ſchönes 
hellbraunes Haar, indeſſen war der Ausdruck feiner Züge 
ein ganz anderer. Seinen, Flaren, hellen Augen], die in 
Form und Farbe denen ded Kindes glihen, fehlte jene 
träumerifche, geheimnißvolle Tiefe des Ausdruds; Alles 
an ihm war Par, entfchieden, glänzend, aber mit einem 
Schimmer, der ganz von diefer Welt war: der fhön ge- 
fchnittene Mund befaß einen farkaftifhen Ausdrud, wäh— 
rend ein Wefen bequemer Meberlegenheit nit ohne An— 
muth aus jedem Zuge, jeder Linie feiner Geftalt hervor: 
blickte. Er hörte mit gut gelaunter, nachläſſiger Miene, 
halb fpaßhaft, Halb verächtlih Haley zu, der mit außeror- 
dentlich geläufiger Rednergabe die guten Eigenfchaften des 
Artikels hervorhob, um den fie handelten. 


— Alle moralifhen und hriftlihen Qugenden in 
fhwarzem Maroquin gebunden und complet, fagte der 
Gentleman, als Haley ausgefprochen hatte, Nun gut, mein 
braver Freund, wie hoch fommt der Schaden, wie fie in 
Kentucky fagen? Mit einem Worte, was habe ich bei dem 
Gefhäfte zu zahlen? Um wie viel wollen Sie mich be- 
trügen? Heraus damit! 


— Run, fagte Haley, wenn ich dreizehnhundert Dol— 
lars für ſolch' einen Burfchen anfepe, fo käme ich kaum 
auf mein ausgelegtes Geld, Wahrhaftig: 


— Armer Mann, fagte der junge Herr, und fah 
ihn mit feinen fpöttiihen Augen an; ich wermuthe indeffen, 
Sie werden ihn mir für diefen Preis laffen und zwar blos 
aus befonderer Freundfchaft für mid! 
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— Ja, die junge Lady hier ſcheint ganz vernarrt in 
ihn zu ſein, und das iſt auch natürlich. 


— Nun gewiß, das muß Ihr Wohlwollen hervorrufen, 
mein Freund. Alſo wenn wir die Sache vom Standpunkte 
der chriſtlichen Milde betrachteten, wie billig würden Sie 
ihn laſſen, um eine junge Lady zu verpflichten, die ganz 
beſonders in ihn vernarrt iſt? 

— Bedenken Sie nur, ſagte der Händler, ſehen Sie 
nur einmal ſeine Glieder, wie breitſchultrig er iſt und ſo 
dauerhaft wie ein Pferd. Sehen Sie ſeinen Kopf, dieſe 
hohe Stirn deutet immer kluge Neger an, die zu allen 
Geſchäften paſſen. Ja, ein Nigger, der ſolchen Bau und 
Wuchs hat, iſt ſchon feines Körpers wegen ſehr theuer, 
ſelbſt wenn er dumm wäre. Aber nun kommen noch ſeine 
ungewöhnlichen anderen Fähigkeiten hinzu, ſo daß er einen 
viel höheren Preis haben muß. Dieſer Burſche hatte die 
ganze Beftgung feines vorigen Herrn in Ordnung gehalten, 
er befigt ein außerordentlihes Talent zu Geſchäften. 

— Schlimm, fehr [hlimm, da weiß er viel zu viel, 
fagte der junge Mann mit demfelben fpöttifchen Lächeln, 
das um feinen Mund fpielte, das thut nicht gut in der 
Welt. Eure Eugen Burſchen laufen immer weg, ftehlen 
Pferde und machen meiftentheild Zeufelöftreiche. Ich denke, 
Sie werden gerade wegen feiner großen Tugenden ein paar 
hundert Dollars im Preife nachlaſſen müffen. 

— Nun, etwas Wahres fönnte dran fein, wenn fein 
Charakter nicht Alles wieder gut machte, aber ih fann 
Shnen Empfehlungen von feinem Herrn und andern Leuten 
zeigen, daß er einer von den wirklich Frommen ift, die de— 
müthigfte, andächtigfte Kreatur, die Sie nur fehch können, 
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Man hat ihn überall, wo er hinkam, immer nur den Pre— 
diger genannt. 

— Und ſo könnte ich ihn vielleicht als Familien— 
Kaplan gebrauchen, fügte der junge Mann ſarkaſtiſch hinzu. 
Das wäre ein hübſcher Einfall. Religion iſt in meinem 
Hauſe ſo ein merkwürdig ſparſamer Artikel. 

— Sie ſpaßen ja nur! 

— Woher wiſſen Sie das? Bürgen Sie für ihn als 
Prediger? Iſt er von einer Synode oder vor einem Eoncil 
geprüft worden? Zeigt mir mal Eure Befcheinigungen 
darüber. 

Wenn der Sclavenhändler nicht an einem gewiffen gut 
gelaunten Blinzeln in dem großen blauen Auge gemerkt 
hätte, Daß doch zulegt Alles in Bezug auf den Verkauf 
fih glatt abmachen würde, fo hätte er vielleicht Doch die 
Geduld verloren, aber fo nahm er fein fettiged Taſchentuch 
heraus, legte ed auf den Ballen und fing an, gewiffe Pa— 
piere in demſelben ängſtlich dDurchzufehen, während der 
junge Mann daneben ftand und mit launigem Muthwillen 
auf ihn niederfah. | 

— Papa, fauf ihn doch, es ift ja gleih, was Du 
bezahlt, flüfterte Eva, die auf einen Ballen geklettert war, 
ihm leife zu, und fehlang die Arme um ihres Baters Naden, 
Du haft Geld genug, das weiß ih. Sch muß ihn haben. 

— Und wozu denn, mein Herzhen? Wilft Du ihn 
als. Kinderklapper oder als Wiegenpferd gebrauchen? 

— Ich will ihn glüdlih machen? 

— Das ift ein merfwürdiger Grund. 

Hier holte der Sclavenhändler ein Zeugniß heraus, 
welches von Herrn Shelby unterzeichnet war; der junge 
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Mann nahm es mit den Spitzen feiner länglichen Finger 
und warf gleichgültig einen Blick hinein. 

— Eine anſtändige Handſchrift, ſagte er, und gut 
abgefaßt. Indeſſen bin ich immer noch nicht über ſeine 
Religion im Klaren, ſagte er, und der frühere boshafte 
Ausdruck ſeines Auges kehrte wieder. Unſer Vaterland iſt 
faſt ruinirt durch die frommen, weißen Leute; ſolche 
fromme Politiker, wie wir immer vor den Wahlen haben, 
ſolche Fromme, die ſich in alle Stellen der Kirche und des 
Staates drängen, daß Niemand mehr weiß, wer der Nächfte 
ift, der ihn betrügt. Sch weiß wirklich nicht, ob jetzt Re— 
ligion auf dem Markte was werth ift. Ich habe feit einiger 
Zeit nicht in die Zeitungen gefehen, um ihren Kaufpreis 
wiffen zu können. Wie viele hundert Dollars verlangen 
Sie alfo für feine Religion? 

— Gie lieben den Spaß, fagte der Sclavenhändler, 
aber es ftedt doch was Bernünftiges dahinter; ich weiß, 
es ift ein Unterfchied zwiſchen Religion und Religion, und 
manche Art ift elend genug. Da gibt e8 Meetings-Pietiften, 
fingende, jchreiende Muder und die find Nichts werth, 
mögen fie Schwarze oder Weiße fein! Aber diefer hier 
ift von der richtigen frommen Art, und ich habe ſchon bei 
Niggerd oft genug fo fanfte, ruhige, ehrfame, fromme 
Menſchen gefunden, daß die ganze Welt fie nicht vermocht 
hätte, Etwas zu thun, was fie für bös halten, und hier 
in Diefem Zeugniß fönnen Sie leſen, was Tom's Herr 
über ihn fagt. 

— Nun, fagte der junge Mann und machte fih ernft- 
haft über feine Brieftafche ber, wenn Sie mich verfichern 
fönnen, daß ich wirklich einen von diefer Sorte faufen 
fann, und wenn feine Frömmigkeit da oben im großen 
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Buche mir angeſchrieben wird, als ob ich fie ſelbſt befäße, 
dann möchte ich Ahnen beinahe noch etwas ertra dafür 
geben. Können Sie mir das Alles verfihern? 

— Freilih kann ich das nicht! fagte der Sclaven- 
händler. Ich meine, da oben wird jeder Mann an feinem 
eigenen Nagel aufgehängt. 

— 68 ift fehr 658 für Jemanden, für Religion Et- 
‚was ertra ausgeben zu müffen und gerade da, wo man es 
am meiften nöthig hätte, fie nicht wieder verhandeln zu 
fönnen, fagte der junge Mann und nahın während diefer 
Rede ein Pad Banknoten heraus. Hier, zähle Dein Geld, 
alter Knabe, fügte er hinzu und überreichte die Noten dem 
Sclavenhändfler. 

— Ganz richtig, fagte Haley,. und fein Gefiht glänzte 
vor Wonne; er zog ein alte Zintenfaß aus der Tafche 
und füllte das Schema eines Verkaufsbriefes aus, den, er 
dann dem jungen Manne einhändigte. 

— Ih wäre neugierig, wie viel man mid) tariren 
würde, fügte der leßtere, indem er den Schein durchlas, 
wenn man eine Inventur über mich aufnähme. Soviel 
für die Form meined Kopfes, foviel für die hohe Stirn, 
für Arme, Hände, Beine und dann wieder foviel für Er- 
ziehung, Gelehrtheit, Talent, Redlichkeit, Religion! Wahr— 
baftig, für die leßtere könnte nicht viel in Anfag gebracht 
werden. Aber nun fomm, Eva, fagte er, ergriff feiner 
Tochter Hand, ging nah der andern Seite ded Bootes, 
hielt gleihmüthig feinen Finger unter Tom's Kinn und 
fagte in befter Laune: „Blide auf, Tom, und fieh, wie 
Dir Dein neuer Herr gefüllt?“ 

Tom fah auf, Es war unmöglich, in dieſes fröhliche, 
junge, hübſche Geficht zu bliden, ohne Vergnügen zu em= 
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pfinden, und Tom traten die Thränen in die Augen, 
während er von ganzem Herzen fagte: „Gott fegne Sie, 
Herr!” 

— Nun ih denke, er wird’8. Du beißt Tom? Ber: 
ftebft Du Pferde zu behandeln, Tom? 

— Ich bin mit Pferden fehr vertraut, fagte Tom, 
Herr Shelby z0g eine Menge auf. - 

— Nun gut, fo werde ih Dich auf die Kutfche feßen, 
aber unter der Bedingung, daß Du Di nur einmal in 
der Woche betrinfit, Tom, wenn nicht außerordentliche Ge— 
legenheiten dazu da find. 

Zom fah ihn verwundert und faft beleidigt an, und 
fagte: 

— Ich trinfe niemals, Herr. 

— So wad habe ich ſchon öfter gehört, Tom, aber 
wir werden ja fehen! Es wird Dir in jeder Beziehung 
nüglich fein, wenn Du’ es nicht thuft. Nun, habe feine 
Furcht, mein Junge, fügte er gutmüthig hinzu, da er fah, 
daß Tom noch immer eine betrübte Miene machte, ich zweifle 
nicht, daß Du gut zu thun beabfichtigft. 

— Das gedenfe ih zu thun, Herr, jagte Tom, 

— Und Du follft gute Zeit haben, fagte Eva. Papa 
ift fehr gut gegen Jedermann, nur will er fi immer über 
die Leute Iuftig machen. 

— Bapa ift Dir fehr verbunden für dieſe Em— 
pfehlung, ſagte St, Clare lachend, drehte fih um und‘ 
ging weg. 


Ontel Tom. IL, 2 
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Funfzehnted Kapitel. 
Von Tom's neuem Herrn und verfchiedenen andern Dingen. 


In das Schickſal unſeres Helden verflicht fih jetzt das 
von höher geftellten Leuten, und fo müffen wir eine furze 
Einleitung und Befchreibung der Verhältniffe geben, in 
welchen die in unferer Gefhichte neu hinzulommenden Per: 
fonen auftreten. 

Auguftin St. Clare war der Sohn eines reichen 
Pflanzerd in Louifiana, und der Urfprung. feiner Familie 
in Ganada. Bon zwei Brüdern, die an Charakter und 
Temperament fehr Ähnlih waren, hatte der eine ſich in 
einer blühenden Farm in Vermont niedergelaffen, und der 
andere wurde ein reicher Pflanzer in Louiſiana. Auguftin’s 
Mutter war eine franzöfifhe Dame, deren Familie nad) 
Zouiftana zur Zeit der Hugenottenverfolgung in Frankreich 
ausgewandert war. Auguftin und ein anderer Bruder 
waren die einzigen Kinder ihrer Eltern, Da er von feiner 
Mutter eine außerordentlich zarte Körperbefchaffenheit ge: 
erbt hatte, hatte man ihn auf Anrathen der Aerzte viele 
Sahre feiner Kindheit hindurch einem Onkel in Obhut ge- 
“ geben, damit fein Körper durch das gefündere Fältere Klima 
in Bermont geftärkt würde. 

In der Jugend befaß er eine außerordentlihe Em— 
pfindlichkeit des Charakters, der fi mehr zur Zartheit des 
Weibes als zur Härte feines eigenen Gefchlechtes neigte. 
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Mit der Zeit aber legte ſich um dieſe Sanftmuth eine raube 
Schaale der Männlichkeit, doch nur Wenige abnten, wie 
lebendig und feifch der frühere Charakter eigentlih noch 
unter der Rinde lag. Seine Zalente waren vom erften 
Range, indeffen neigte er fih vor allen Dingen dem 
Sdealen und Xefthetifchen zu und befam, wie ed gemwöhn- 
lich das Ergebniß der Ausgleihung folcher Fähigkeiten ift, 
einen großen Widerwillen ‚gegen die praftifchen Bejchäf- 
figungen des Lebens, Nachdem. er auf der Schule feinen 
Curſus durchgemacht hatte, neigte fich fein ganzes Wefen 
zu einem nachdrüdlichen umd Leidenfchaftlichen Ausbruche 
romantifcher Neigungen. Seine Stunde flug, jene Stunde 
die nur einmal im Leben fommt; fein Stern ging auf am 
Horizonte, der Stern, welcher jo häufig vergebens erfcheint, 
daß man fich feines Aufganges nur wie einer Träumerei 
erinnert, und für ihn ging er auch vergebens auf. Er 
ſah ein hochgefinntes, jchöned Weib in einem der nörd- 
lihen Staaten, gewann ihre Liebe und fie wurden verlobt. 
Nah Süden zurüdgefehrt, traf er feine Anordnungen zu 
ihrer Hochzeit, als plöglich unerwartet feine Briefe an ihn 
zurüdfamen mit einer furzen Bemerkung von ihrem Vor- 
munde, der ihm meldete, bevor diefe Nachricht ihn erreicht ha— 
ben würde, werde die junge Dame die Frau eines Andern fein. 
Dem Wahnfinn nahe hoffte er vergebens, wie jo Mancher 
fhon gethan, ſich die ganze Sache mit verzweifelter 
Anftrengung aus dem Herzen reißen zu können. Zu ſtolz, 
zu bitten oder Erklärungen zu juchen, flürzte er fich mit 
einem Male in Die Zerftreuungen der fafbionablen Gefell- 
haft, und 2 Wochen nah Empfang des Abfagebriefes 
war er der erflärte Liebhaber der. herrfehenden Schönheit 
‚der Satfon. Sobald die Angelegenheiten geordnet werden 
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fonnten, war er dann der Gatte einer feinen Geftalt, eines 
Paars Iebhafter dunkler Augen, und eines Hunderttaus 
fend Dollars’, fein Wunder alfo, daß Im Sedemann für 
glücklich hielt. 

Das junge verheirathete Paar freute ſich feiner Zlitter- 
wochen und hatte einen glänzenden Kreis von Freunden 
auf feiner fhönen Billa am See Pontchartrain um fi, 
als eines Tages ihm ein Brief gebracht wurde von einer 
ihm nur zu befunnten Handſchrift. Er wurde ihm über- 
reicht, als er gerade mitten in einer luftigen und geiſtrei— 
hen Unterhaltung in großer Gefellfchaft fih befand. So— 
bald er die Schrift ſah, wendete er fi bleich wie der 
Tod um, faßte fich indeffen wieder und endete das heitere 
Geſchwätz, mit welchem er in dem Augenblide eine Dame, 
die feine Gegnerin war, befümpfte;- kurze Zeit daruuf 
fehlte er in dem Gefellfchaftäfreife. Allein auf feinem Zim— 
mer, öffnete ev und las den Brief, den jeßt zu lefen nur 
Unheil bringen konnte. Er war von ihr, und fie er- 
zählte ihm darin die Gefchichte ihrer von der Fumilie ihres 
Bormunds erlittenen Berfolgungen, da derfelbe fie mit ſei— 
nem Sohne habe verheirathen wollen. Sie erzählte ferner, 
wie feit langer Zeit feine Briefe nicht mehr in ihre Hände 
gefommen feien, fie habe immer wieder geihrieben, bis 
fie zweifelhaft und ängftlih geworden fei. Ihre Gefund- 
beit habe unter ſolchen Sorgen gelitten, bis fie endlich 
jet den ganzen Betrug entdedt habe, der gegen fie Beide 
ausgeführt fet. Der Brief endete mit dem Ausdrud von 
Hoffnung und Danfgefühl und Verfiherungen unveränder: 
licher Liebe, die jet dem unglüclichen jungen Munne 
fchmerzbafter waren, als der Tod. Er fchrieb ihr um: 
gehend: | 
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„Ich habe Ihr Schreiben empfangen, aber zu fpät. 
Ich glaubte, was man mir fohrieb. Ich war in Berzweif: 
lung. Ich bin verheirathet, und Alles ift vorbei. Ders 
geffenheit allein ift, ; was und beiden noch übrig bleibt!“ 

Und fo endete der ganze Roman und das deal fei- 
nes Lebens für Auguftin St. Glare. Aber die Wirklich- 
feit blieb. Diefe Wirklichkeit gleicht dem flachen, fchlam- 
migen Bodenjat der Ebbe, wenn die blauen, fehimmernden 
Wellen mit ihrem Geleite dahinſchießender Boote und weiß 
beſchwingter Schiffe, mit der Muſik des Auderfchlags und 
dem Plätfchern der Wogen zurüdgegangen find. Und die— 
fer Schlamm, dieſer ie war bie Auguftin übrig bleis 
bende Wirklichkeit. 

In Romanen, brechen freilich die Herzen der Leute; 
ſie ſterben, und damit endet die Sache, wie es auch für 
eine bloße Geſchichte ganz paſſend iſt. Im wirklichen 
Leben aber ſtirbt es ſich nicht ſo leicht, wenn wir auch 
für Alles das abſterben, was das Leben ſchmückt. Im 
gewöhnlichen Leben nämlich gibt es einen wichtigen ſehr 
lebendigen Kreis von Eſſen, Trinken, ſich Anziehen, Gehen, 
Beſuche machen, Kaufen, Verkaufen, Plaudern, Leſen und 
alledem, was gewöhnlich Leben genannt wird, und dieſer 
Kreis, der durchgemacht werden muß, blieb nun auch für 
Auguftin. Wäre feine Frau ein echted Weib gewefen, fo 
möchte fie wohl Etwas haben thun können, — wie dies 
Frauen verftehen — um den abgeriffenen Faden feines 
Lebens nod) zu benutzen und zu einem fchönen Gewebe zu 
fpinnen, Aber das Schlimme war nur, daß Maria St, 
Glare gar nicht bemerken fonnte, daß der Faden zerriffen 
fei. Wie wir fohon vorher bemerften, -beftand fie.nur aus 
einer feinen Geftalt, einem Baar. glänzender Augen und 
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einem Hunderttauſend Dollars, und keins von dieſen Din— 
gen war gerade von der Art, um ein krankes Gemüth zu 
pflegen. 

Als Auguſtin, bleich wie der Tod, auf dem Sopha 
liegend gefunden wurde und ein heftiges Kopfweh als 
den Grund ſeines Unwohlſeins angab, empfahl ſie ihm, 
Hirſchhorngeiſt zu riechen; und als die Bläſſe und das 
Kopfweh eine Woche nach der andern blieb, ſagte fie blos, 
fie hätte nie gedacht, daß Herr St. Clare Fränklich ſei; 
aber e8 fehien, als fei er von dem Kopfweh unzertrenn- 
ih, und das war für fie eine fehr unglüdliche Gefchichte, 
weil es ihm nicht möglid war, mit ihr in Gefellfchaft zu 
geben und es ihr häßlich fchien, fo oft allein zu geben, 
da fie doch kaum verheirathet fei. Auguftin freute fid 
im Stillen, daß er eine fo kurzfichtige Frau gehetrathet 
babe, aber ald der Glanz und die Höflichkeiten der Flit- 
terwodhen vorüber waren, entdedte er, daß“ fein ſchönes, 
junges Weib, welches ihr ganzes Leben lang fih hatte 
den Hof machen und Artigkeiten fagen laffen, im häus— 
lichen Zeben eine unbequeme Frau fein fönne. Marie batte 
niemals irgend eine Fähigkeit zur Liebe und zum Gefühi 
befeffen, und das Wenige, was fie noch davon gehabt, 
war vollftändig in unbewußter Selbftfuht untergegangen; 
eine Selbftfuht, die um jo hoffnungslofer fein mußte, 
da ſie gar nicht wußte, was man für Anfprüde an fie 
machte. Bon ihrer Kindheit an war fie mit Dienem um: 
geben gewefen, die einzig dazu lebten, ihre Launen zu 
ftudiren. Der Gedanke, daß diefelben auch Gefühle oder 
Rechte haben könnten, war ihr nie im geringften einge: 
fallen. Ihr Vater, deffen einziges Kind fie gemefen, hatte 
ihr nie irgend- Etwas verweigert, das im Bereich menſch— 
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liher Macht lag, und da fie ſchön, hochgebildet, und ale 
eine Erbin in's Gefellihaftsleben eintrat, hatte fie alle 
wählbaren und nicht wählbaren Staatsbürger des andern 
Gefchlehts ſchmachtend zu ihren Füßen Liegen gehabt, 
und zweifelte jegt feinen Augenblid daran, daß Auguftin 
ein überglüdlihder Mann fei, da er fie errungen habe. 
Es ift ein großer Irrthum, wenn man glaubt, ein Weib 
ohne Herz werde ein nachfichtiger Gläubiger bei dem Aus— 
tauſch der Gefühle jen. Es gibt auf Erden feinen ſcho— 
nungsloſeren Einfaffirer von Liebe, Die bei Anderen aus- 
fteht, ald ein vollſtändig felbitfüchtiges Weib; und je lieb- 
lofer fie ift, je eiferfücdhtiger und unnachſichtiger treibt fie 
Liebe ein und läßt ſich auch nicht einen Heller abmarkten. 
Als. nun damald St. Clare begann, jene Kleinen Aufmerf- 
famfeiten und Galanterien zu unterlaffen, welche in der 
erſten Zeit aus der Gewohnheit, ihr den Hof zu machen, 
noch mit herüber genommen waren, fo fand er feine Sul- 
tanin durchaus nicht bereit, auf ihren Sclaven Berzicht 
zu leiften, und nun gab e8 Thränen, Verſtimmungen und 
Heine. Stürme in Menge; fie wurden unzufrieden, ärger: 
lich und unbehaglich. St. Clare war gutmüthig und nach— 
giebig und fuchte mit Gefchenfen und Schmeicheleien der: 
gleichen Mipftimmungen auszugleichen, und ald Marie 
Mutter von einer fohönen Tochter wurde, fühlte fie wirk— 
ih eine Zeit lang Etwas wie Zärtlichkeit in fih er- 
wachen. St. Clare's Mutter war eine Frau von unge- 
wöhnlicher Erhabenheit und Reinheit des Charakters ge— 
wefen, und er gab feinem Kinde diefer Mutter Namen, in- 
dem er fih innerlih damit fehmeichelte, das Mädchen 
würde ein Wiederaufleben jenes edlen Bildes herbeifüh- 
ren. Diefen Umftand hatte feine Frau mit ungeduldiger 
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Eiferſucht wohl bemerkt, und ſie betrachtete ihres Gatten 
gänzliche Hingebung an das Kind mit Argwohn und Miß— 
vergnügen, da alle Zaärtlichkeit, welche der Tohter zuge= 
wendet wurde, der Mutter al8 ein Raub an ihr felbft er: 
fhhien. Seit der Geburt diefed Kindes wurde ihre Gefund- 
heit allmälig ſchwankend, das geiftig und körperlich un- 
thätige Leben, die Reibungen unaufhörlichen Verdruſſes 
und der Unzufriedenheit, vereint mit den gewöhnlichen 
Schwähen, welde die Mutterfchaft zur Folge hat, ver: 
wandelte in wenigen Jahren die blühende, junge Schöne 
in eine gelbe, ſchwache, Fränklihe Frau, deren Zeit fi 
zwifchen einer Menge eingebildeter Krankheiten theilte, und 
die fich felbft in jeder Beziehung als die leidendfte, am 
meiften mißhandelte Perfon, die es auf Erden gäbe, be 
trachtete. | 

Der ewigen Klagen war gar fein Aufhören, aber 
ihre vorzüglide Stärke hatte fie in einem Kopfleiden, 
welches fie von ſechs Tagen in der Woche drei hindurd 
zwang, auf ihrem Zimmer zu bleiben. So mußten natür- 
lich alle ‚häuslichen Anordnungen in die Hände der Die 
ner fallen, und St. Clare fand feine Wirthfchaft keines— 
wegs bequem und einladend. Seine einzige Tochter war 
außerordentlich zart und er fürchtete, wenn nicht ſtets Je 
mand ihr nachgehe und auf fie aufpaffe, möchte ihre Ge- 
fundheit und ihr Leben der Unbrauchbarfeit ihrer Mutter 
zum Opfer fallen. Er hatte fie auf einer Reife nad) Ver— 
mont mit fi genommen und dort‘ feine Goufine, Fräulein 
Opbelia St. Glare, überredet, mit ihm nach feiner Be 
figung im Süden zurüdzufehren, und Ddiefe Rückkehr ge 
{hab auf dem Boote, auf welchem wir fie unferen Lefern 
vorgeführt haben. 
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Und während nun die hohen Thürme und Kuppeln 
von New-Drleand fih unferen Bliden zeigen, benußen 
wir die Zeit, auch Miß Ophelia beim Leſer einzuführen. 

Wer in den Staaten von Neu: England gereift ift, 
wird fich in einigen ftillen, fühlen Dörfern erinnern das 
große Farmhaus gefehen zu haben mit feinem reinlichen, 
grasbewachfenen Hofraume, befchattet von dem Dichten 
Gezweige des Zuderahorns, e8 wird ihm die ganze Stim- 
mung von Ruhe und Ordnung wieder vor die Seele tre- 
ten, Die der ganze Ort in ewiger Unveränderlichkeit zu 
athmen fcheint. Ä 

Nichts ift in Unordnung, fein Pfahl im Zaune Iofe, 
fein Stroh oder fonft etwas Unziemliches auf dem grünen 
Graſe, und hübfche Fliederbüfche ftehen unter den Fenſtern. 
Im Innern befinden fih räumliche reine Stuben, in denen 
niemals etwas gethan zu werden fcheint, Alles ſtets fet- 
nen beftimmten Pla& hat, und wo alle häuslichen Anord- 
nungen mit der pünftlichften Genauigkeit nach der alten 
Uhr, Die in der Ecke fteht, geichehen. In der „Wohn- 
ftube” der Familie fieht man den großen altehrwürdigen 
Bücherſchrank mit GIasfcheiben, worin Rollin's Gefhichte, 
Miltons verlorened Paradies, Bunyan's Pilgerfahrt und 
Scott's Familienbibel neben einander in geziemender Ord— 
nung mit einer Menge anderer gleich -feierlicher und ehren- 
werther Bücher fiehen. Es find feine Diener im Haufe, 
aber die Dame, die jeden Nachmittag in der ſchneeweißen 
Haube mit der Brille zwifchen ihren Töchtern nähend fißt, 
ald ob nie etwas gethan worden fei, nie etwas zu thun 
wäre, — fie und ihre Töchter haben zu einer längft ver- 
geffenen Zeit des Tages alle Arbeit vollbracht und für alle 
übrigen Stunden, wo wir fie am Zage nod) ſehen Fönnen, 
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ſteht zu vermuthen, daß auch ſchon Alles gethan ſein 
wird. Die alte Küche fieht aus, als ob fie niemals be— 
fledft werden könne, als ob die verfihiedenen Geräthe, die 
Tiſche, die Stühle nie in Unordnung fämen, und doch wer: 
den Drei, ja vier Mal mitunter tagüber dort Mahlzeiten 
eingenommen, die Wäſche der Familie und das Plätten 
findet dort ftatt, und fo manches Pfund Butter und Käfe 
erhält dafelbft auf geheimnißvolle Weife feine Eriftenz. 

In fol einer Farm, in fold einem Haufe, in folder 
Familie hatte Miß Ophelia ein Leben von fünfundvierzig 
Sahren zugebradht, ald ihr Better fie zu einem Beſuche 
auf feiner füdlihen Beflgung einlud. Obwohl die Aeltefte 
unter einer ftarfen Familie wurde fie von Vater und Mut- 
ter immer doch noch ald „das Kind” betrachtet, und der 
Vorſchlag, daß ſie nach Orleans gehen follte, war eine 
der wichtigften Begebenheiten für den Familtenfreis. Der 
alte grauföpfige Vater holte Morſe's Atlas aus dem Bücher: 
fpinde und ſah genau nach den Längen und Breiten- 
graden, er lad Flint’ Reifen im Süden und Welten, um 
fich feine Anficht über die Natur des Landes zu bilden. 

Die gute Mutter fragte beforgt, ob Orleans nicht 
ein fchrecflich gottlofer Ort fei und meinte, e8 wäre eben 
jo gut, als reifte fie nah den Sandwichsinſeln oder irgend 
wo anders hin unter die Heiden. 

Bei Predigers, bei Doftors und in Miß Peabody’s 
Modehandlung wurde e8 bekannt, daß Miß Ophelia „ſich 
Darüber ausgeſprochen“, fie gebe mit ihrem Better hinab 
nah New-Orleans, und dem Laufe der Dinge gemäß 
fonnte das ganze Dorf nicht umhin, diefes wahrhaft wich— 
tige Sich Ausfprechen über die Sache gleichfalls vorzuneb- 
men, Der Pfarrer, der fi) mächtig den abolitioniftifchen 
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Anſichten zuneigte, war ſehr in Zweifel darüber, ob nicht 
ein ſolcher Schritt die Südländer zum weiteren Sclaven- 
halten ermuthigen müffe, während der Doktor, als Leiden- 
fhaftliher Anhänger der Bolonifation durch Sclaven der 
Meinung war, Miß Ophelia müfje hinabgehen, um den 
Leuten in Drleand zu beweifen, daß wir bei alledem nicht 
ftreng über fie urtheilen. Er war in der That der Anficht, 
die Südländer bedürften der Ermuthigung. Ald nun aber 
die Zhatfache, daß Ophelia geben würde, vollftändig dem - 
Publikum vorlag, ward die Miß feterlichft bei allen Freun— 
den ımd Nachbarn vierzehn Tage lang zum Thee einge: 
laden und nad allen Richtungen hin über ihre Abfichten 
und Pläne in's Berhör genommen. Miß Mofeley, die zu 
den St. Clare's in’d: Haus fam, um bei der Anfertigung 
der Kleider zu helfen, erlangte eine fleigende Wichtigkeit 
durch Die Enthüllungen, welche fie in Bezug auf Miß 
Ophelia's Garderobe zu machen im Stande war. Es 
wurde glaubwürdig verfihert, daß der Squire Sinclair, 
wie fein Name in der Nachbarſchaft gewöhnlich umgeftal- 
tet wurde, Miß Ophelia funfzig Dollar gegeben babe, 
fih Kleider dafür anzufchaffen ganz nad ihrem Belieben, 
und daß zwei feidene Anzüge und eine Haube aus Bofton 
für fie angefommen feiern. Ueber das Geeignete folder 
außergewöhnlichen Ausgaben waren die Stimmen im Pu- 
blikum getheilt, die Einen meinten, für ein einziges Mal 
im Leben dürfe fhon fo Etwas vorfommen, aber die An- 
deren bielten das Geld für beffer angewendet, wenn es 
lieber an die Mifftonäre gefchiet worden wäre; darin aber 
mußten Alle übereinftimmen, daß in diefen Gegenden noch 
niemals ein folder Sonnenſchirm fih babe bliden laffen, 
als von New-NYork geſchickt worden fei, und daß fie ein 
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feidenes Kleid habe, von dem man wohl glauben dürfe, 
es ſtehe ganz alleine, was man auch von deſſen Befigerin 
fagen möge. Dazu famen nun noch glaublihe Gerüchte 
von einem gefteppten Zafchentuche, und die Berichte gingen 
fogar fo weit, etwas von einem Zafchentuche im Beſitze 
der Miß Ophelia fallen zu laffen, das ringsum mit Spißen 
verfehen fei; hinzugefügt wurde, daß die Eden fogar Stide- 
rei enthielten, aber Diefer leßtere Punkt ift niemals ge- 
nügend ermittelt worden und bleibt in der That noch 
heute ein nicht feftgeftellter. 


Miß Ophelia fteht in dieſem Augenblide in einem 
glänzenden linnenen, braunen Reifeanzuge vor dem Xefer 
und präfentirt fih lang, edig, fpik. Ihr Gefiht war 
dünn und fharf in den Linien, die Lippen waren zus 
fammengepreßt wie bei einer Perfon, welche daran ge— 
wöhnt ift, über jeden Gegenftand fofort ein Urtheil bei 
fih feftzuftellen, während die ftechend fehwarzen Augen 
etwas Durcdringendes und eine umſichtige Beweglichkeit 
hatten, und über Alles hinglitten, als fähen fie fih nad 
Etwas um, wofür fie Sorge tragen fönnte, 


Alle ihre Gebehrden und Bewegungen waren edig, 
entfchloffen und energiſch, und obgleich ſie nicht grade 
geſprächig war, gingen ihre Worte gerade auf ihr 
Ziel los, wenn ſie ſprach. 


In ihren Gewohnheiten war ſie die eingefleiſchte 
Ordnung, Methode und Genauigkeit ſelbſt. In Bezug auf 
Perſönlichkeit war ſie ſo unfehlbar wie eine Uhr und fo - 
unerbittlich wie eine Dampfmaſchine und vperachtete auf's 
Entſchiedenſte was irgend den entgegengeſetzten Charakter 
hatte. 
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Die Sünde aller Sünden aber in ihren Augen, die 
Summe alles Uebeld war in ihrem Wörterbuhe durch ein 
fehr gemwöhnliches und wichtiges Wort bezeichnet: „Rath: 
lofigfeit!” Die äußerfte Grenze ihrer Mißachtung beftand 
bei ihr in der nahdrudsvollen Ausfprache des Wortes 
„rathlos“, und Damit bezeichnete fie alle Arten von Ber- 
fahren, die nicht eine direkte und unvermeidliche Beziehung 
zu der Erreihung des Vorſatzes haben, den man im 
Sinne hat. Wer nichts that, oder es nicht fo pünktlich 
that, wie es gethan werden muß, wer nicht den geraden 
Weg einfhlug, um zu vollenden, woran er einmal die 
Hand gelegt, war ein Gegenftand ihrer vollflommenen 
Verachtung, fie zeigte diejelbe aber weniger durch etwas, 
das fie ſprach, als durch ein ſtummes Grollen, als hielte 
fie e8 nicht der Mühe werth, die Sache weiter zu er: 
wähnen. 

Was ihre geiftige Ausbildung betrifft, fo hatte fie 
einen hellen, thätigen, fcharfen Berftand, war in der Ge— 
ſchichte und den alten englifhen Elaffifern erfuhren und 
verftiand innerhalb gewiffer Grenzen mit großer Schärfe 
zu denken. Ihre theologifhen Anfichten waren alle in 
die beftimmteften, pofitivften Formen gezwängt und wie 
Päckchen in ihrem Pappenkaſten eingepadt, fahen einmal 
wie das andere Mal aus und waren nie mehr .oder weniger. 
Ebenſo ftand es mit ihren Ideen über das ypraftifche 
Leben, über die Haushaltung in allen ihren Theilen und 
die verfchiedenen politifhen Anfichten, welche fih in ihrem 
Geburtdorte fund gaben. Die Grundftüge alles deſſen, 
und in jeder Beziehung vorwaltend das mächtigſte Prinzip 
ihres ganzen Wefens war die Gemiffenhaftigfeit. Nirgends 
it Gewiffenhaftigfeit fo vorberrfchend und ftellt Alles 
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Andere fo in den Hintergrund, ald bei den Frauen Neu: 
Englands. Sie gleiht der Granitbildung, welche in der 
tiefften Tiefe liegt und doch bis auf die Gipfel der bar. 
ften Berge reicht. 

Miß Ophelia war der abfolutefte Leibeigene der Pflicht, 
Sobald fie einmal überzeugt war, der Pfad der Pflicht, 
wie fie e8 nannte, gehe den oder jenen Weg, hätte 
weder Feuer noch Waſſer fie von demfelben abbringen 
fönnen. Sie wäre gerade in einen Brunnen oder der Mün- 
dung einer geladenen Kanone entgegengegangen, wäre: fie 
ficher. gewefen, daß der Pfad der Pflicht fie dahin führe 
Ihre Anfiht vom Rechte war fo hoch, fo allumfaflend, 
jo ängftlih und ließ fo wenig Nachgiebigfeit gegen die 
menschliche Schwäche zu, Daß fie, obgleich fie mit helden- 
müthigem Eifer. firebte, ihr Ideal zu erreichen, e8 dennoch 
niemald vermochte und gewöhnlih von dem beftändi- 
gen drücdenden Gefühle der Mangelhaftigfeit beängftigt 
wurde, Das gab ihrem religiöfen Wefen etwas Strenges 
und Düfteres, 

Wie aber in aller Welt, wird man fragen, fonnte Miß 
Ophelia mit Auguſtin St. Clare fertig werden, der ver 
gnügt, bequem, unpünktlich, unpraftifch und ein Spötter war, 
mit Einem Worte jede ihrer theuerften Gewohnheiten umd 
Anfichten mit umverfchämter, nachläffiger Freiheit mit 
Füßen trat, 

Um die Wahrheit zu fagen: Miß Ophelia liebte ihn. 
Als er ein Knabe war, hatte fie ihm den Katechismus 
überhört, ihm die Kleider ausgebefjert, fein Haar, gefämmt 
und ihm im Allgemeinen den Weg gezeigt, den er geben 
follte. Und da ihr Herz auch feine warme Stelle hatte, 
wußte Auguftin, wie er gewöhnlich mit den meiften Men: 
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ſchen that, einen großen Theil deſſelben für ſich zum 
alleinigen Eigenthum zu nehmen, und darum geſchah es, 
Daß er fie fo leicht Hatte überreden können, der Pfad 
ihrer Pflicht läge in der Richtung von New-Orleans, fie 
müſſe mit ihm gehen, für Eva zu forgen und fo Mancherlei 
vor Berderben und Unglüf bewahren, fo lange die 
Kränflichkeit feiner Frau dauerte, Der Gedanfe an em 
Haus ohne Jemanden, der fih darum befümmere gab 
ihr einen Stich in's Herz, und dann liebte fie das Liebens- 
würdige fleine Kind, fo wenig daffelbe auch noch thun konnte; 
betrachtete fie auch Auguftin wie einen Heiden, fo liebte 
fie ihn doch, lachte über feine Späße und war nachſichtig 
gegen feine Fehler in einem Grade, welcher denen, die fie 
fannten, völlig unglaublich erſcheinen mußte. Was no 
weiter über Miß Ophelia zu fagen wäre, muß aber num 
der Lefer durch perfönliche Bekanntſchaft an ihr zu ent 
deden fuchen. | 

Da fit fie nun in ihrer Privatcajüte auf dem Dampf- 
fhiffe, umgeben von einer bunten :Menge- großer und 
Heiner Schachteln, Körbe, Carton's, von denen jedes 
einen befonderen Gegenftand ihrer Sorgfalt enthält, und 
padt, verfchließt, umfchnürt  diefelben mit der größten 
Ernfthaftigkeit. e 

— Nun, Eva, haft Du Deine Sachen zufammen? 
Gewiß nicht, Kinder thun das nie, Hier ift die bunte 
Reifetafche, die Fleine, blaue Pappſchachtel mit Deinem 
beiten Hut, das if Nr. 2, dann. der Gummi-Korb 3, 
mein Nähkäfthen 4, meine Hutſchachtel 5, bier ift der 
Barton für die Kragen und dort der. Eleine Koffer von 
Seehundsfel. Was haft Du mit Deinem Sonnenfhirm 
angefangen? Gieb' ihn ber, ih will Papier darum 


fehlagen und ihn mit meinem Regenfhirm in Die Matte 
wideln, So! 

— Über, Tante, wir geben ja blos nach Hauſe! 
Wozu alſo alle die Mühe. 

— Damit alles glatt bleibt, mein Kind. Man muß 
feine Sachen immer gut verwahren, fonft hat man zulegt 
Nichts mehr. Und nun, Eva, ift Dein Fingerhut mit 
Dabei, 

— D, Tante, das weiß ich wirklich nit. 

— Nun wir wollen Dein Käftchen noch einmal durch— 
ſehen. Hier ift Wachs, zwei Löffel, Meffer, Scheere, Stopf: 
nadel, foweit in Ordnung, nun lege den Fingerhut noch 
hinein. - Sag mir nur, Kind, wie ift denn das gewefen, 
al8 Du mit Deinem Papa reifteft? Ih follte meinen, 
Du müßteft alles, was Du hatteft, men verloren 
haben. 

— Ja, Tante, ih habe ziemlich viel verloren, aber 
wenn wir anhielten, hat Papa mir immer das wieder an- 
geihafft, was mir fehlte. 

— Barmbderziger Himmel, was ift * das für eine 
Wirthſchaft. 

— O, es war ganz bequem, ſagte Eva. 

— Es iſt ſchrecklich leichtſinnig! entgegnete die 
Tante. | | 

— Nun, Tante, was willft Du jebt thun? fagte 
Eva. Der Koffer ift viel zu voll, er wird nicht zugehen. 

— Er muß zugehen! fagte -die Tante mit dem 
MWefen eines Feldherrn, drüdte die Sachen feft hinein, 
und fprang auf den Dedel, fo daß nur ein fchmaler 
Zwifchenraum zwifchen dem oberen und unteren ee zu 
ſehen war, 
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— Steige Du auch herauf, Eva, ſagte Miß Ophelia 
muthig, was einmal möglich if, muß e8 auch immer fein. 
Der Koffer ift zu verfchließen gewefen, und wir müffen ihn 
alfo auch wieder fo weit bringen, 

Durch diefe fefte Bemerkung wahrfcheinlih in feinem 
Widerftande eingefchüchtert fchnappte der Koffer mit der 
Kramme ind Schloß ein, Ophelia drehte die Schlüffel 
herum und ftedte ihn im Triumph in ihre Tafche, 

— Nun find wir fertig. Wo ift Dein Papa? fagte 
die Tante. Es wird bald Zeit fein, das Gepäd zurecht 
zu feßen. Sieh einmal nah, Eva, ob Du den Papa 
findeft. 

— D er ift unten auf der anderen Seite der Herren 
cajüte und ißt eine Orange. 

— Er weiß vielleiht nicht, wie nahe er der Stadt 
ift, fagte Die Tante, willft Du nicht lieber gehen und es 
ihm fagen? 

— Papa übereilt fih niemals, fagte Eva, und wir 
find ja noch nicht am Lande, Bitte, Tante, fomm an 
das Gitter. Sieh nur, dort ift unfer Haus, in jener 
Straße da! 

Nun begann das Schiff ftöhnend wie ein großes 
fchwerfälliges Ungeheuer fih zur Einfahrt durch die vielen 
anderen Dampfichiffe hindurd vorzubereiten. Eva zeigte 
jubelnd nah den Thürmen, durch welche ihre Vaterftadt 
fih auszeichnet. 

— a, Kind, recht anmuthig! ſagte Miß Ophelia. 
Aber mein Himmel, das Boot hält an! Wo ift Dein 
Buter? 

Nun begann das gewöhnliche Gefchwirr des Landeng, 
— die Kellner liefen zwanzig Gänge auf einmal, — 

Onkel Zom. U, 3 


I BE. 2 


Männer trugen Koffer, Reifetafhen und Schachteln — 
Frauen riefen ängftlih nach ihren Kindern, und Alle bil- 
deten einen dichten fich nach der. Landungsbrüde drängen: 
den Knäuel. 


Miß Ophelia ſetzte ſich auf den eben beftegten Koffer, 


ordnete ihr Gepäd und ihre Schachteln militärifh und fehien 
entſchloſſen, ſie bis auf's Aeußerfte zu vertheidigen. 
„Soll ich Ihr Gepäck tragen?“ „Ihren Koffer, Ma— 
dame!“ „Laſſen Sie mich Ihre Sachen nehmen, Miſſis!“ 
„Soll ich nicht dies hier hinausſchaffen, Lady?“ Alle 





dieſe Ausrufe ſchwirrten vergeblich um ihr Ohr, mit fin | 


ſterer Entſchiedenheit ſaß ſie ſo ſteif da, wie eine Stopf— 
nadel, die in ein Brett geſteckt wird, hielt ihre zuſammen— 
gewickelten Sonnen- und Regenſchirme krampfhaft feſt und 
antwortete mit einer Feſtigkeit, die ſelbſt einen Mieths— 
kutſcher entmuthigen konnte, indem ſie alle Augenblicke 
Eva fragte: Was auf der Welt muß Dein Papa nur 
denken, er wird doch nicht über Bord gefallen ſein! Irgend 


etwas muß geſchehen fein! Aber gerade, als ſie ernſtlich 


ſich zu ängſtigen anfing, kam er mit ſeiner gewöhnlichen 
Sorgloſigkeit herbei, gab Eva ein Stück von ſeiner Orange 
und ſagte: 


— Nun, Couſine Vermont, ich hoffe, Du biſt bereit. 


— Ich bin ſchon ſeit einer Stunde fertig und warte, 
ſagte Ophelia, ich ängſtigte mich ſchon ordentlich um 
Dich. 

— Du biſt ein gutes Mädchen, ſagte er. Nun, 
der Wagen iſt bereit, und die Menge hat ſich verlaufen, 
ſo daß wir auf vernünftige und chriſtliche Weiſe uns auch 
aufmachen können, ohne gedrängt und geſtoßen zu werden. 
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Hier, ſagte er zu einem Kutſcher, der hinter ihm ſtand, 
nimm dieſe Sachen! 

— Ich gehe mit und ſehe, ob er ſie auch ordentlich 
in den Wagen legt, meinte Miß Ophelia. 

— O Couſine, was ſoll das helfen? ſagte St. Clare. 

— Nun jedenfalls nehme ich dies hier und dies und 
dies, ſagte Ophelia, indem ſie drei Schachteln und eine 
Reiſetaſche ergriff. 

— Meine liebe Miß Vermont, Du mußt Deine Ge— 
wohnheiten aus den grünen Bergen hier aufgeben, Dich 
etwas nach unſeren ſüdlichen Sitten richten und Dich 
nicht mit ſolchen Laſten ſchleppen. Das iſt gut für ein 
Hausmädchen; gib dieſe Sachen dem Menſchen da, er 
wird ſie ſo ſorgſam wie Eier im Wagen plaziren. 

Verzweiflungsvoll ſah Miß Ophelia es mit an, wie 
ihr Vetter ihr die Schätze fortnahm und war erfreut, als 
ſie dieſelben im beſten Zuſtande in dem Wagen wiederfand. 

— Wo iſt Tom? ſagte Eva. 

— O er iſt auf dem Bedientenſitz, mein Herz. Ich 
werde Tom der Mutter als ein Verſöhnungsgeſchenk über— 
machen an die Stelle des betrunkenen Burſchen, der neu— 
lich die Kutſche umgeworfen. 

— O Tom wird ein herrlicher Kutſcher ſein, das 
weiß ich, ſagte Eva, er wird gewiß nicht trinken. 

Der Wagen hielt endlich vor einem alterthümlichen 
Haufe, das in dem Gemiſch von ſpaniſchem und franzöft- 
fhem Styl gebaut war, wie man noch an manchen Stellen 
in New-Orleans welche findet, Die Anlage war maurifch, 
ein vierecfiger Hof rings von dem Gebäude eingefchloffen, 
und fie fuhren jebt Durch den gewölbten Thorweg. hinein. 
Der innere Hof war mit großer Kunft zu einem malerischen 
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üppigen Bilde arrangirt, breite Galerien gingen um alle 
vier Seiten herum und verſetzten mit ihren Bogen, Schnör— 
keln und Arabesken den Bewohner wie ein Märchen in 
die Zeit der mauriſchen Herrſchaft in Spanien zurück. In 
der Mitte des Hofes ſchleuderte ein Springbrunnen ſeine 
filbernen Strahlen in die Höhe, die mit nie endendem 
Staubregen in ein von würzigen Beilchen eingefaßtes 
Marmorbeden herabfielen. Das Waffer der Fontaine, das 
Mar wie Kryftall war, wimmelte unten im Beden von 
Silder- und Goldfifhen, die wie lebendige Juwelen hin 
und ber funfelten, Um das Beden ging ein mit Moſaik 
gepflafterter Weg, daran fchloß ſich ein Löftlicher Rafen- 
plag, um den wieder ein breiter Fahrweg herumging. 
Zwei große Drangenbäume mit duftenden Blüthen boten 
fabenden Schatten, und um den Rafen herum waren Mar: 
morvafen mit Arabesfenverzierungen aufgeftellt, welche die 
ausgefuchteften blühenden Pflanzen der Tropenwelt entbiel- 
ten. Ungeheure Granatenbäume mit ihren faftigen Blät- 
tern und feurigen Blüthen, dunfelgelaubtersnrabifcher Jas— 
min mit filbernen Sternen, Geraniums, Rofenfträuce, die 
unter der Laſt ihrer Blumen feufzten, Gold-Jasmin, Citro— 
nen, duftige Verbenen verfhmolzen Blüthenglang und Wohl: 
geruch, während bier und dort eine alte myſtiſche Aloe 
mit ihren feltfamen maffiven Blättern gleich einem grauen 
alten Zauberer in unheimlicher Stattlichfeit auf die vergäng— 
fihen Blumen und Düfte in ihrer Umgebung herabſchaute. 

Die um den Hof berumgebenden Galerieen waren 
mit Zeppichen von einer Art maurifchen Stoffes behängt, 
die nad) Belieben herabgezogen werden fonnten, um die 
Sonnenftrahlen abzuhalten, Mit einem Worte, der ganze 
Andbli war prächtig und romantifch, 
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Als der Wagen bereinfuhr, glich Eva in ihrem un— 
ruhigen Eifer des Entzüdend einem kleinen Vogel, der 
aus feinem Käfig herausfliegen möchte, 

— OH, iſt's nicht herrlich, Tieblich Hier in meiner lie— 
ben, himmlifhen Heimath? fragte fie Miß Ophelia. Iſt's 
nicht ſchön? | 

— Es iſt ein netter Ort, erwiderte Ophelia aus: 
fteigend, obwohl er mir fehr alt und heidniſch vorfommt, 

Tom fprang vom Wagen herab und fah fich mit der 
Miene ruhigen ftillen Ergößensd um. Wir müffen daran 
erinnern, daß der Neger eine exrotifhe Pflanze aus den 
großartigften, herrlichſten Gegenden der Welt ift und tief 
im Herzen eine Leidenschaft für alles Glänzende, Reiche 
und Phantaftifche hegt, eine Xeidenfchaft, die, von einem 
unausgebildeten Gefhmade verzerrt, der fälteren und 
beffer gejchulten weißen Race nur Gelächter erregt. 

St. Elare, der in feinem Herzen ein poetifcher Ge- 
nießling war, lächelte, als Miß Ophelia ihre vorher: 
erwähnte Aeußerung that, wandte fi zu Zom, der ſich 
mit feinem vor Bewunderung ftrahlenden fchwarzen Ge- 
ſichte rings umſah, und fagte: 

— Tom, mein Junge, das ſcheint Dir zu gefallen? 

— Ja, Herr, das ſieht aus wie das richtige Ding! 
ſagte Tom. 

Dies ging vor, während die Koffer herabgenommen, 
der Kutſcher bezahlt wurde, und ein Haufen von jeglichem 
Alter und Geſchlecht, Männer, Weiber, Kinder durch die 
Galerieen oben und unten herbeigerannt war, um den 
Herrn ankommen zu ſehen. Allen voran war ein heraus— 
geputzter junger Mulatte, offenbar eine diſtinguirte 
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Perſon, der ein wohlriechendes Batiſttuch anmuthsvoll in 
der Hand ſchwenkte. 

Dieſe Perſon hatte ſich eifrig bemüht, die ganze 
Schaar der Diener nad) der anderen Seite der Verandah 
zu treiben, 

— Zurüd, Ihr Alle! Ih muß mich über Euch ſchä— 
men, fagte er in gebieterifhem Zone; wollt Ihr etwa 
Euch in des Herren häusliche Beziehungen gleich in der 
erftien Stunde feiner Ankunft einmifchen? 

Ale fahen nach diefer eleganten Rede beftürzt aus 
und blieben etwas bei Seite in ehrerbietiger Entfernung 
ftehen, mit Ausnahme von zwei kräftigen Burfchen, welche 
das Gepäd zu nehmen und wegzutragen begannen. 

Sn Folge der fyftematifhen Anordnungen des Herrn 
Adolph fah St. Clare, nachdem er den Kutfcher bezahlt 
hatte, al8 er fich ummendete, Niemand mehr, als Herrn 
Adolph felber in Atlaswefte mit goldner Uhrfette, weißen 
Beinkleidern, feine Büdlinge mit unausſprechlicher Anmuth 
und Freundlichfeit machend,. 

— O, Molph, bift Du es? fagte der Herr, und 
reichte ihm die Hand hin, wie geht e8 Dir, mein Junge? 
während Adolph mit außerordentlihem Redefluß eine 
ertemporirte Rede zum Vorſchein brachte, an welcher er 
freilich fchon vierzehn Tage vorher mit großer Emflgfeit 
ftudirt hatte, 

— Gut, gut, fagte St. Clare, mit feiner gewöhn— 
lihen, nachläffigen Zuftigfeit weitergehend, das haft Du 
ganz gut auswendig gelernt, Adolph. Sieh’ zu, daß mit 
dem Gepäck gut umgegangen wird, ich fomme in einer 
Minute zu den Leuten zurück! Und fo fprechend geleitete 
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er Miß Ophelia zu einem großen Sprecdhzimmer, welches 
auf die Berandah hinausging. 

Während fich Died begab, war Eva gleih einem 
Bogel durch die Vorhalle und das Sprechzimmer in ein 
feines, gleichfall8 auf die Berandah hinausgehendes Bou— 
doir zugeflogen. Eine ſchlanke, blaffe Dame mit ſchwarzen 
Augen erhob fih mit dem halben Körper von dem Sopha, 
auf welchem fie ruhte. 

— Mama, rief Eva, außer fih vor Freude, indem 
fie fih der Mutter um den Hals warf, und fie einmal 
um das andere füßte. 

— Laß nur fein, nimm Dih in Acht, liebes Kind, 
Du wirft mir wieder Kopfichmerzen machen, fagte die 
Mutter, nachdem fie fie matt gefüßt hatte. Ä 

St. Clare fam herein, küßte feine Frau auf echte, 
orthodor ehemännifhe Weife und ftellte ihr dann ihre 
Goufine vor, Marie heftete den Bli ihrer großen Augen 
auf die Couſine mit einigem Anflug von Neugier und hieß 
fie mit matter Höflichkeit willfommen, Gin Schwarm von 
Dienern drängte fih nun an die Ausgangsthür, und unter 
ihnen ein Mulattenweib von mittlerem Alter und anftän- 
digem Ausfehen, welches vorn unter den erften in beben- 
der Erwartung und Freude an der Thür ftand, 

— O, da ift Mammy! fagte Eva, flog durch das 
Zimmer, warf fih in die Arme der Mulattin und füßte 
fie zu verfhhiedenen Malen, 

Diefe Frau fagte ihr nicht, fie würde ihr Kopfweh 
machen, fondern drüdte fie im Gegentheile an fich, lachte, 
weinte vor Freuden, fo daß man beinahe an ihrem Ver— 
ftande hätte irre werden können, und als fie endlid Eva 
losließ, flog diefe von Einem zum Andern, fehüttelte 
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ihnen die Hände und füßte fie fo ab, daß Miß Ophelia 
nach ihrer fpäteren eigenen Erklärung ganz übel Dabei 
wurde. 

— Nun, fagte Miß Ophelia, ihr füdlichen Kinder 
fönnt doch Manches thun, was ich nicht im Stande wäre, 
— Bas denn? ich bitte Dich, fagte St. Elare. 

— Ich bin wohl aud gegen Jedermann freundlich 
und ich möchte Niemandem wehe thun, aber das Küffen 
von — 

— Negern? fagte St. Clare, das will Dir nicht 
recht in den Sinn, nicht wahr? 

— a, fo ift e8; wie fann fie das * 

St. Clare lachte und trat hinaus auf den Eorridor, 
balloh, heda! was ift hier? Kommt her, Manny, Jimy, 
Polly, Sufey, freut Ihr Euch, den Herrn zu ſeben? und 
fhüttelte einem nach dem andern die Hand. Paßt auf 
die Kinder auf! fügte er hinzu, indem er über ‚einen 
ebenholzfarbenen jungen Burfchen ftolperte, der auf allen 
Dieren umherkroch. Wen ih trete, der kann ſich 
melden! 

Nun gab e8 ein Lachen, eine Freude, fie fegneten 
ihren Herrn und St. Clare vertheilte kleine Gelditüde 
unter fie. Ä 

— So, nun gebt, ſcheert Euch und feid gute Jun— 
gend und Mädchen! und die ganze Verſammlung, die 
Schwarzen ſowohl als die Farbigen, verfhwand durch eine 
Thür nach der großen Verandah hinaus, wohin Eva ihnen 
folgte, die einen großen Korb genommen hatte, den fie 
während der ganzen Reife allmälig mit Aepfeln, Nüffen, 
Zuderwerf, bunten Bändern, Spigen und andern kleinen 
Geſchenken gefüllt hatte, 
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Als St. Clare fih umwendete, fiel fein Blick auf 
Zom, welcher, den einen Fuß über den andern gelegt, 
unbehaglih daftand, während Adolph fih nachläſſig an’s 
Geländer lehnte und Tom durch fein Opernglas mit einer 
Miene anfah, die jedem Stußer Achtung verfhafft haben 
würde, 

— Nun, Du Schelm, fagte der Herr und ſchlug ihm 
den Dpernguder herab, ift das die Art, wie Du Deine 
Genofjen behandelt? Mir fcheint, Dolph, fügte er hinzu, 
indem er feine Finger auf die elegante Atlaswefte legte, 
mit der Adolph fih brüftete, mir feheint, daß diefe Wefte 
mir gehört, 

— D, Herr, diefe Werte ift mit Wein begoffen, und 
ein Gentleman in ihren Berhältniffen kann fie doch nicht 
mehr tragen. Und darum meinte ich, ich fönnte fie neh— 
men. Für einen armen Negerjungen, wie ich bin, ift fie 
gut genug, und Adolph fehüttelte fein gelodtes Haupt 
und ftrih mit den Fingern flußerhaft durch fein wohl- 
riehendes Haar. 

— So, fteht die Sache alfo? fagte St. Clare leicht: 
bin. Nun, fo höre: ich werde jet diefen Tom bier feiner 
Herrin vorftellen, und dann bringft Du ihn nah der 
Küche, hüte Dich aber, eine von Deinen Narrheiten mit 
ihm zu treiben. Er ift zweimal foviel werth, als ſolche 
Schlingel, wie Du! 

—- Der Herr will doch immer fpaßen, fagte Adolph 
lachend, ich bin entzüct, ihn in folder Laune zu fehen. 

— Komm In, en, fagte St. Clare mit einem 
Winke. 

Tom trat in's Alm Verwirrt ſah er auf die 
Sammtdeden und die niegeahnte Pracht der Spiegel, 
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Gemälde, Statuen und Teppiche, und gleich der Königin 
von Saba vor Salomon war er ganz geblendet. Er 
fürchtete fih ordentlich, den Fuß in fo koſtbarem Raum 
niederzuſetzen. 

— Sieh' hier her, Marie, ſagte St. Clare zu ſeiner 
Frau, hier habe ich endlich einen Kutſcher bekommen, wie 
Du ihn verlangſt. Ich ſage Dir, er iſt in Bezug auf 
Schwärze und Nüchternheit ein wahrer Sarg, und wird 
Dich wie zur Leiche fahren, wenn Du es wünſcheſt. Oeffne 
Deine Augen und ſieh' ihn Dir an, dann wirſt Du doch 
nicht mehr ſagen, daß ich nicht an Dich denke, wenn ich 
fort bin. 

Marie öffnete die Augen und ſah Tom an, ohne ſich 
zu erheben. 

— Ich weiß, er wird doch trinken, ſagte ſie. 

— Nein, er iſt als ein frommer und nüchterner Ar— 
tikel mir garantirt. 

— Nun, ich will hoffen, er macht ſich gut, ſagte die 
Lady. Freilich iſt das mehr, als man erwarten darf. 

— Dolph, ſagte St. Clare, bringe Tom die Treppe 
hinab, und merke Dir, was ich = gejagt habe, fügte 
er hinzu. 

Adolph trippelte anmuthig — und Tom ging 
ihm mit ſchwerem Tritte nach. 

— Er iſt ein vollſtändiger Behemoth, ſagte Marie. 

— Komm nun, Marie, ſagte St. Clare, und ſetzte 
ſich auf einen Stuhl neben ihrem Sopha, ſei freundlich 
und ſprich ein gnädiges Wort mit mir! 

— Du bift vierzehn Tage länger, als beſtimmt war, 
geblieben, fagte die Lady ſchmollend. 
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— Nun ja, ganz richtig, ich habe Dir ja geſchrie— 
ben, warum. 

— Solch' einen kurzen, kalten Brief! 

— Meine Liebe, die Poſt ging gerade ab, daher 
mußte ich entweder ſo wenig oder gar nicht ſchreiben. 

— So iſt es allemal, ſagte die Lady, Du weißt es 
immer ſo einzurichten, daß Deine Reiſen und Deine 
Briefe kurz werden. 

— Nun, ſieh hier, ſagte er, indem er ein zierliches 
Sammtkäſtchen aus der Taſche zog und es öffnete. Hier 
habe ich Dir Etwas von New-York mitgebracht. Es 
war ein Daguerreotyp, klar und weich wie ein Kupferſtich, 
und ftellte Eva und ihren Vater, Hand in Hand figend, dar, 

Murie fah ihn mit unzufriedener Miene an. 

— Aber wie feid Ihr dazu gefommen, in einer fo 
unangenehmen Stellung zu figen ? fragte fie, 

— Nun, über die Stellung kann man  verfchies 
dener Anficht fein, aber was denkſt Du von der Aehn— 
lichkeit? 

— Wenn Du in dem einen Falle Nichts auf meine 
Meinung gibſt, vermuthe ich, Du wirſt es auch im an— 
dern nicht thun, ſagte die Dame, und klappte das Da— 
guerreotyp zu. 

— Hol’ der Teufel die Weiber! dachte St. Clare 
bei fih. Drauf fagte er laut: Nun fage doch, Marie, 
was denkſt Du von der Aehnlichkeit? Sei doch nicht 
thöricht ! 

— Es ift fehr unaufmerffam von Dir, St, Glare, 
fagte die Dame, daß Du verlangft, ich foll fprechen, oder 
die8 oder das anſehen. Du weißt, daß ich alle Zage 
mit Kopfichmerzen behaftet dagelegen habe, und es ift 
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ein ſolcher Lärm gemacht worden, ſeit Du angekommen 
biſt, daß ich. halb todt bin, 

— Sie leiden an Kopfihmerzen, Madame? fagte 
Miß Opbelia, und erhob fih plöglid aus den Tiefen des 
riefigen Lehnſtuhls, in dem fie ftill gefeflen, ein Verzeich— 
niß der Meuble8 aufgenommen und einen flüchtigen An- 
ſchlag deffen, was fie fofteten, gemacht hatte, 

— D, id bin ein förmliher Märtyrer des Kopf: 
weh's. | 

— Wachholderbeer-Thee ift gut für Kopfweh, wenig: 
ftend fagte Angufte, des Diafonus, Abraham Perry’d 
Frau, immer fo, und fie war eine große Kranfenpflegerin. 

— Ich will zu diefem Ende die eriten Wachholder: 
beeren, weldhe in unferm Garten am See reif werden, 
herbringen laffen, fagte St. Clare und klingelte mit ernit- 
haftem Geſichte. Einftweilen, Coufine, wirft Du nöthig 
haben, Did in Dein Zimmer zurüdzuziehen und von der 
Reife Etwas zu erholen. Adolph, fügte er hinzu, fage 
der Mammy, fie folle mal berfommen! 

Die anftändige Mulattin, welche Eva vorhin fo ftür: 
mifh umarmt hatte, trat ein; fle war reinlicd angezogen, 
und hatte ein neues Geſchenk Eva's, einen roth und gelb: 
geftreiften Zurban auf dem Kopfe, den das Kind ihr felbft 
fo aufgefeßt hatte, 

— Mummy, fagte St. Clare, ich übergebe Diefe Lady 
Deiner Obhut, fie ift ermüdet und bedarf der Ruhe. 
Bring’ fie auf ihr Zimmer und forge dafür, daß es ihr 
an Nichts feblt, | 

Und Miß Ophelia verfchwand in Begleitung Mammy's. 
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Sechdzehntes Kapitel. 


Tom's Herrin und ihre Meinungen. 





— Nun, Marie, ſagte St. Clare, beginnen Deine 
gold'nen Tage! Hier iſt unſere praktiſche, geſchäftige 
Couſine aus Neu-England, welche Dir Deine ganze Sor— 
genlaſt ab- und auf ihre Schultern nehmen will, ſo daß 
Du Zeit haſt, Dich zu erholen und wieder jung und hübſch 
zu werden. 

Die Bemerkung gefhah an einem Frühſtückstlſche we— 
nige Tage nah Miß Ophelia's Ankunft. 

— Sie foll mir fehr willfommen fein, fagte Marte, 
und lehnte ſchmachtend den Kopf auf die Hand. Sch 
denfe, wenn fie die Wirthſchaft übernimmt, wird fie we- 
nigftens eins ausfindig machen, nämlich, daß bier unten im 
Süden wir Herrinnen die Sclaven unferer Diener find. 

— O, gewiß wird fie das entdeden! fagte St. Clare, 
und noch eine ganze Welt heilfamer Wahrheiten dazu. 
Da ift fein Zweifel! 

— Man fügt immer, wir bielten Sclaven nur zu 
unferer Bequemlichkeit, fügte Marie, aber wenn wir es 
nur darauf abfüben, fo Milhien wir fie alle mit einander 
gehen laffen. 

Evangeline ſah mit — großen ernſthaften Augen 
ihrer Mutter in's Geſicht, nahm einen verwunderten 
Ausdruck an und ſagte dann naiv: Wozu hältſt Du fie 
denn, Mutter? 
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— Das weiß ih wahrhaftig nicht! außer zu meiner 
Plage, Die find die Plage meines Lebens, ich glaube, 
fie find mehr als irgend etwas Anderes der Grund zu mei- 
ner Kränflichkeit, und unfere, weiß ich, find die fchlimmften, 
mit denen nur jemald Einer geplagt gewefen tft, 

— D, Marie, Du bift heute Morgen wieder einmal 
übellaunig! fagte St. Clare. Du weißt, daß es nicht fo 
ift. - Da ift z. B. Mammy das befte Gefchöpf, das lebt, 
was würdeft Du ohne fie anfangen Eönnen? 

— Mammyift die befte, die ich noch gefehen habe, 
fagte Marie, und do ift Mammy fürchterlich felbitfüchtig; 
e8 ift der Fehler der ganzen Race, 

— GSelbftfuht ift allerdings ein furchtbarer Fehler, 
fagte St. Clare mit fcheinbarem Ernſte. 

— Nun alfo, ift e8 nicht felbftfüchtig von Mammy, 
des Nachts fo feſt zu ſchlafen? fie weiß, Daß ich zu jeder 
Stunde, wenn meine fchlimmen Anfälle fommen, Eleiner 
Aufmerkfamfeiten bedarf, und doch iſt fie fo fchwer zu 
weden. In Folge der Mühe, die ih in der legten 
Naht hatte, fie zu weden, bin ich heute Morgen viel 
ſchlechter. 

— Hat ſie aber nicht ſchon viele Nächte bei Dir 
aufgeſeſſen, Mama? fagte Eva. 

— Woher fannft Du das wiffen? fagte Marie bös. 
Sie wird wahrfcheinlich bei Dir darüber geklagt haben! 

— GSie hat fih nicht beklagt, nur hat fie mir er— 
zählt, daß Du viele Nächte hinter einander recht ſchlecht 
gewefen bift. 

— Warum läßt Du nit Jane oder Rofa eine oder 
zwei Nächte ihre Stelle einnehmen? fagte St. Clare, und 
läßt fie ausruhen, 
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— Bie fann Dir fo Etwas einfallen, St, Elare? 
St. Clare, Du bift wirflih recht rückſichtslos. So ner- 
vos, wie ich bin, flört mich ſchon der leifefte Hauch, und 
eine fremde Dienerin in meiner Nähe würde mich außer 
mich bringen, Wenn Mammy Theilnahme mit mir fühlte, 
fo würde fie fih anftrengen, leichter zu ’erwachen, aber 
fie will nit. Ich babe von Leuten gehört, die folche 
ergebene Diener beſeſſen haben, aber ih war nie fo 
glücklich! und Marie feufzte, 

Miß Ophelia hatte diefe Unterredung mit einer 
beobachtenden, fohlauen Ernfthaftigkeit angehört, und hielt 
ihre Lippen feft gefchloffen, als habe fie die Abſicht, erft 
ihre Stellung zu beobachten und zu prüfen, bevor fie fich 
bineinmifchte. 

— Nun, Mammy hat eine Art von Güte, fagte 
Marie, fie ift demüthig und ftill, aber doch felbftfüchtig 
von Herzen. Sie hört nie auf, wegen ihres Mannes 
mih zu plagen und zu beunruhigen. Als ich mich ver- 
beirathete und nun bier leben follte, habe ich fie mit mir 
bierher genommen, und ihren Mann fonnte mein Bater 
nicht entbehren, Er war ein Grobfehmied und deshalb 
ſehr nöthig, und ich dachte und fagte damals, dag Mammy 
und er am beften thäten, einander aufzugeben, da es fich 
nicht machen laffen würde, daß fie wieder zufammen leben 
fönnten. Set wünſche ih, ich hätte darauf beftanden 
und? Mammy an einen anderen verheirathet, aber ich 
war thöricht und nachgiebig und beftand nicht darauf, 
Ich fagte Mammy damals, fie dürfte nicht darauf rechnen, 
ihn in ihrem Leben mehr ald ein- oder zweimal wieder 
zu ſehen, da die Luft auf meines Vaters Befigung meiner 
Gefundheit nicht zuträglich ift, ich alfo dort nicht Hinreifen 
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kann. Ich ſchlug ihr vor, ich wollte ihr einen andern 
Mann geben, aber ſie wollte nicht. Mammy hat 
eine Starrſinnigkeit an ſich, die nicht Jeder fo kennt, 
wie ich. 

— Hat ſie Kinder? fragte Miß Ophelia. 

— Ja, zwei. 

— Nun, ſo vermuthe ich, die Trennung von ihnen 
wird ihr Gram machen. 

— Ja, ich konnte fie doch nicht mitbringen. Es 
waren kleine, ſchmutzige Dinger, die ich nicht um mich 
dulden konnte, und außerdem hätten fie ihr auch zu viel 
Zeit geraubt, Aber ih glaube, Mammy ift feit jener 
Zeit etwas maulifh darüber, fie wollte feinen anderen 
heirathen, und ich glaube, obwohl fie weiß, wie wenig id 
fie entbehren kann und wie ſchwach meine Gefundheit ift, 
würde fie Doch morgen gleich zu ihrem Manne zurüd- 
fehren, wenn fie irgend fönnte. Ach glaube das wirklich, 
fagte Marie, fo felbftfüchtig find fie alle, fogar die Beften 
unter ihnen. 

— 68 ift furdtbar, daran zu denken! fagte St. 
Glare troden. 

Miß Ophelia ſah ihn forfchend an und bemerkte den 
zurücdgehaltenen Aerger auf feinem Gefichte, und die far- 
kaſtiſch ——— Lippe, während er ſo ſprach. 

— Ja, ich habe Mammy nur ‚Immer verwöhnt, ſagte 
Marie, ich wünfchte weiter Nichts, als daß Ihre nordis 
hen Diener nur einmal in ihr Kleiderfpinder fehen könn— 
ten; fie hat feidene, mouffelinene und fogar ein echtes 
Battift- Kleid darin hängen. Ich habe manden langen 
Nachmittag gearbeitet, um ihre Hauben zuzurichten und 
fie anzupußen, wenn fie wo eingeladen war, Schlechte 
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Behandlung kennt fie nun gar nicht, fie ift in ihrem gan- 
zen Leben nicht mehr als ein- oder zweimal gepeitfcht 
worden. Sie hat ihren flarfen Kaffee und ihren. Thee 
alle Zage mit weißem Zucker darin, Es ift wirklich ab- 
fheulich, aber St. Clare will in den Dienerftuben vor- 
nehmes Leben haben, und fo lebt denn Seder gerade fo, 
wie ed ihm beliebt... Die Sache fteht feft, unfere Diener 
werden verzogen. Es ift zum Theil vielleiht unfere 
Schuld, daß fie fo felbfifühtig und wie ungezogene Kin- 
der find, aber ich habe St. Glare ſchon geſagt, daß ich es 
nun endlich ſatt bin. 

— Ich auch, ſagte St. Clare und breitete eine Zei— 
tung auseinander. 

Die ſchöne Eva hatte heer Mutter mit dem ihr 
eigenthümlihen Ausdrude tiefen, finnigen Ernſtes zuge— 
hört, dann ging. fie. leife zu ihrer Mutter Stuhl herum 
und ſchlang die Arme um deren Naden. 

— Nun, Eva, was ift denn? fagte Marie. 

— Mama, fönnte ic nicht eine Nacht einmal Dich 
pflegen? nur eine einzige! Ich weiß, ich würde Dich 
nicht nervös machen und auch nicht ſchlafen; ich liege jehr 
oft des Nachts wach und denke, | 

— Narrheit, Kind, Narrheit! a9 Marie, Was bift 
Du für ein ſonderbares Kind! 

— Darf ih, Mama? Ih glaube, fagte fie ſchüch— 
tern, Mammy iſt nich kdwohl, ſie hat mir erzählt, ſie habe 
die Zeit über viel Kopfweh gehabt. 

— Das iſt wieder jo eine von Mammy's Einbil- 
dungen! Sie ift gerade fo, wie alle die andern, fie 
machen immer einen Zärmen, wer weiß wie groß, fobald 
fie nur das Geringfte anficht; ich will fie aber nicht darin 
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beſtäärken. Ich habe meine Grundſätze in ſolchen Sachen, 
ſagte fie ſich zu Ophelia wendend, Sie werden ſehen, wie 
nöthig das iſt. Wenn Sie es zulaffen, daß Die Diener 
bei jeder Meinen Unannehimlichkeit, die fie fühlen, oder bei 
jedem Unmwohlfein klagen dürfen, ſo haben Sie alle 
Hände voll zu thun. Ich klage doch felber nie; Niemand 
weiß, was ich leide; ich fühle, es ift meine Pfliht, im 
Stillen zu leiden und das thue ich, h 

Miß Ophelia's große, runde Augen drückten ein fo 
unverhohlenes Erftaunen über: dieſe Rede aus, daß St. 
Glare es außerorbenilig a ſand und laut darüber 
laden mußte, | 

— St. Clare (act immer, wenn id: die leifefte An- 
fpielung auf meine Kränflichkeit made, fagte Marie mit 
dem Tone eines leidenden Märtyrers, ich hoffe nur, daß 
wohl bald der Tag kommt, wo er fih mit "Schmerzen 
daran erinnert! Und Marie brüdte: ihr — vor 
die Augen. 

Darauf trat eine ziemlich — Stille eh. End- 
lih ftand St. Clare auf, ſah nad der Uhr und fagte, er 
habe ein Gefhäft in der’ Stadt." Eva trippelte hinter 
ihm ber, und ee ae und Marie blieben am Tiſche 
allein, 

— Nun, das ift ganz et. Clare's &rt, fagte die 
feßtere, und nahm ihr Taſchentuch haftig herab, als der 
Verbrecher, welcher dadurd hatte Mfchüttert werden follen, 
nicht mehr zu fehen war. Er weiß. niemals, fun und 
will nicht wiffen, was ich leide und feit Sahren gelitten 
habe. Wenn ich eine von den ewig Klagenden wäre oder 
viel Gefchrei von meinem Unwohlfeit machte, dann ‚könnte 
er recht haben, natürlich befommen die Männer klagende 
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Frauen bald fatt, Aber ich behielt es immer fir mid 
und habe gelitten und gelitten, bis endlih. St. Glare fo 
weit gekommen ift, zu denken, ich könne Alles ertragen! 

Miß Ophelia wußte nicht genau, welche Antwort 
hierauf von ihr erwartet wurde. 

Während fie noch darüber nachdachte, was fie fagen 
follte, trocknete Marie allmählig ihre Thränen und glättete 
ihr Gefieder, gerade wie eine Taube nah dem Regen 
ihre Zoilette wieder ordnet; darauf begann fie mit Ophelia 
ein häusliches Geſchwätz über Küchenfchränfe, Wäfch- 
fpinden, Borrathsfammern und über andere Gefchäfte, 
welche die letztere mit gemeinfchaftlichem Einverftändniß 
beauffichtigen follte, und gab ihr dabei fo viel Warnun- 
gen, Andeutungen und Ermahnungen, daß ein minder 
fuftematifches und geichäftserfahrenes Weſen, wie Miß 
Ophelia, ganz gewiß betäubt und verwirrt geworden fein 
würde. Ä 

— Und nun, fügte Marie, habe ih Ihnen Alles 
auseinandergefeßt, jo daß, wenn mein näcdter Kranf- 
heitsanfall fommt, Sie fähig fein werden, da8 Ganze zu 
leiten, ohne mih um Rath zu fragen. Aber noch eins: 
Eva muß fehr gehütet werden! 

— Sie fcheint doch ein gutes Kind zu fein, fagte 
Miß Ophelia. Ich fah nie ein befferes. 

— Eva iſt gap eigenthümlich, ſagte die Mutter, 
Alles an ihr ift gar befonderd. Sie gleicht mir auch 
nicht im Allergeringften, und Marie feufzte, als ob das 
wirklich eine höchſt fchmerzliche Betrachtung fet. 

Miß Ophelia dachte bei fich felbft: „Das hoffe ih 
auch,“ aber fie war Flug genug, e8 nicht auszufprechen. 

— Eva war immer geneigt, mit a a zu 
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ſpielen, und bei manchen Kindern kann das auch Nichts 
ſchaden, ich z. B. ſpielte immer mit meines Vaters klei— 
nen Negern, und mir ſchadete es nichts, aber mit Eva 
iſt es ganz etwas Anderes, denn ſie ſcheint immer ſich 
mit jedem Geſchöpfe, das in ihre Nähe kommt, auf Du 
und Du ftellen zu müſſen. Es ift eine merkwürdige 
Sache mit diefem Kinde! Es ift mir nie gelungen, fie 
davon abzubringen, und übrigens ermuthigt St. Clare fie 
noch dazu. Freilich, St. Clare ift gegen Jedermann un- 
ter feinem Dache nachſichtig, außer gegen fein eigenes 
Weib. 

Abermald ſaß Ophelia in ſtummem Schweigen Da. 

— Mit den Dienern muß man es fo halten, fagte 
Marie, dag man fie niederdrüdt und fie nicht aufkommen 
läßt; mir war das als Kind ſchon ganz natürlid. Eva 
aber reiht hin, um eine ganze Hausgefellichaft zu ver- 
ziehen. Wie fie e8 einmal machen wird, wenn fie ihr 
eigened Hauswefen wird regieren follen, das weiß ich 
wirklich nicht. Ich bin dafür, dag man gütig gegen die 
Diener iſt, und das bin ich auch immer, aber man muß 
dafür forgen, daß fie ihre Stellung fennen, Eva thut 
das nie, und in ihren findifchen Kopf ift e8 gar nicht 
möglich, die Ahnung von dem Gedanken hineinzubringen, 
wie eines Sclaven Stellung if. Sie haben es ja eben 
felbft gehört, wie fie mir anbot, fig wolle des Nachts bei 
mir wachen, damit Mammy fchlafen fönne! Da haben 
wir gleich ein Beifpiel davon, wie das Kind e8 Die ganze 
Zeit über treiben würde, wenn man fie fid felbit über- 
ließe. 

— Aber, fagte Miß Ophelia, herausplagend, id) 
vermutbe doch, Sie meinen, daß Ihre Sclaven menſch— 
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liche Geſchöpfe find und fi ausruhen müſſen, wenn fie er- 
mũdet find? . 

— Gewiß, natürlih! ih bin außerordentlih dafür 
beforgt, daß fie Alles erhalten, was ſich ziemt, Alles näm- 
lich, was Einem jelber feine Unruhe maht, wiffen Sie! 
Mammy kann ihren Schlaf zu Diefer oder jener Zeit noch 
nachholen, das macht feine Schwierigkeit, aber fie ift die 
fhläfrigfte Dirme, die ich je gejehen habe. Beim Stehen, 
im Siten, beim Nähen hat fie Neigung zum Schlafen 
und ſchläft an allen Eden und Enden. Es kann gar 
nicht davon die Rede fein, daß fie nicht genug Ichliefe, 
aber die Diener behandeln, als ob fie fremdländifche 
Pflanzen oder Ehinavafen wären, das ift wahrhaft lächer- 
lich, ſagte Marie und warf fich tief in einen großen, 
weich gepolfterten Divan, indem fie ein elegantes Riech— 
fläſchchen von geichliffenem Glafe zu fich herüberzog. Schen 
Sie, fuhr fie fort, indem ihre Ihmachtende Stimme etwas 
Aetherifches hatte, wie der lebte Duft eines arabifchen 
Jasmin's, fehen Sie, Coufine Ophelia, ich fpreche nicht 
gern von mir jelbft, es ift nicht meine Gewohnheit, es ift 
mir unangenehm! Ich Habe wirklich nicht einmal Kräfte 
genug, es zu thun, aber das find Punkte, worüber ich 
mid mit St. Clare nicht einigen fann. St. Glare ver- 
fieht mich nicht und weiß mich nicht zu ſchätzen. Ich 
denke, das ift die eigentliche Grundurſache aller meiner 
Kränklichkeit. Ich möchte gern glauben, dat St. Clare 
es gut meint, aber die Männer find von Natur felbft- 
füchtig und rüdfihtslos gegen die Frauen. Wenigitens 
ift das meine Anficht. 

Mit Ophelia, welche feinen geringen Theil von der 
den Neu-Engländern eigenen Borfiht befaß, und einen 
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wahren Abfchen hatte, ſich in Familienzwiſtigkeiten zu mis 
fhen, begann nun vorauszujehen, daß ihr hier doch etwas 
Derartige bevorftehe. Daher legte fie ihr Geficht zu einer 
äußerjten Neutralität zurecht und nahm aus ihrer Zafche 
“ einen langen Strumpf heraus und begann eifrig zu 
ftriden, da fie fi erinnerte, was Doctor Watt ald eine 
der perfönliden Gewohnheiten. des Teufels anführte, 
nämlich die Leute, wenn fie unthätige Hände haben, zu 
paden. Sie preßte die Lippen fo feft zufammen, Daß 
diejelben ohne Worte fagten: „Du braudft Dir feine 
Mühe zu geben, mich zum Sprechen zu bringen; ich habe 
nicht nöthig, mih um Eure Angelegenheiten zu kümmern,“ 
— In der That, fie ſah ungefähr fo mittheilfam aus als 
ein fteinerner Löwe. Aber Marie kehrte fih daran nicht; 
fie hatte Jemanden gefunden, mit dem fie fprechen fonnte, 
und hielt das Sprechen nun für Pflicht, und das war 
genug, fie zu beftimmen, daß fie ihr Riechfläfchchen häufig 
zur Stärkung brauchte und fortfuhr: 

— Sehen Sie, ih brachte mein eigened Vermögen 
nebſt Dienerfchaft in die Ehe, als ih St. Elare hei- 
rathete, und ich bin fogar geſetzlich berechtigt, damit zu 
halten wie ih will; St. Clare hat fein Bermögen und 
feine Sclaven, und ich bin ganz zufrieden, wenn er fie 
auf feine Weife behandelt, aber St. Clare will Ueber: 
griffe machen. Er hat ganz feltfame Anfichten über die 
Dinge und befonders über die Behandlung der Sclaven. 
Er thut gerade fo, als ob feine Diener ihm und mir 
felbit vorgingen. Er läßt fih von ihnen auf alle Art 
quälen, ohne einen Finger zu rühren. In manden Dingen 
ift St. Clare wahrhaft entjeglich, fo gutmüthig er im Allge- 
meinen auch ausfieht. Er hat fi) einmal darauf gefegt, 
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ed. mag kommen, was wolle, es dürfe ‚in ‚feinem Haufe 
fein Schlag gegeben werden, außer wenn er von mir 
oder ihm kommt. Nun gut, jest können Sie Sid) denken, 
was; danach fommt, denn St. Clare würde feine Hand 
ja nicht: erheben ,- und. wenn: Alle auf ihm berumträten, 
und was mich anbetrifft, mein Gott! fo fehen Sie ja 
felbft, wie grauſam es fein würde, wollte man mir zu- 
muthen, mid fo anzuftrengen, Nun wiffen. Sie aber, 
diefe Sclaven find, Nichts, als groß gewordene Kinder! 


— Davon weiß ich Nichts, und ich danfe Gott, daß 
ih Nichts davon weiß! fagte Ophelia kurz. | 

— Ja, aber Sie werden ſchon noch was davon er- 
fahren, und auf Ihre eigenen Koften, wenn Sie hier 
bleiben. Sie ahnen gar nicht, welch' eine empörende, 
dumme, forglofe, unvernimftige, kindiſche, undanfbare 
Brut von Schelmen diefe Menfchen find. _ 


Marie ſchien wunderbar geſtärkt, fobald fie dieſen 
Gegenftand berührte,. und. fie öffnete jegt ihre Augen fo 
weit, Daß feine. Spur von dem. früheren fchmerzhaften 
Schmachten darin zu entdeden war. 

— &ie wiffen nidt,, fönnen gar nicht wiſſen, welche 
taͤglichen, ſtündlichen Aergerniſſe wir Hausfrauen in allen 
möglichen Formen von ihnen erdulden müſſen. Aber bei 
St. Clare ſich darüber zu beklagen, iſt ganz nutzlos, er 
ſpricht das wunderbarſte Zeug und meint, wir hätten ſie 
zu dem gemacht, was ſie ſind und müßten nun von ihnen 
leiden. Er ſagt, alle ihre Fehler wären unſere Schuld, 
und es würde grauſam ſein, das Uebel an ihnen zu be— 
ſtrafen, wenn man es ſelbſt herbeigeführt hat. Er ſagt 
ferner, wir an ihrer Stelle würden es gerade ſo machen. 
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Al ob man von Diefen Menfhen auf uns ſchließen 
fönnte! Ä - 

— Glauben Sie nit, daß Gott fie aus demfelben 
Blute als und gemacht hat? fagte Miß Ophelia gemeffen. 

— Nein, gewiß nicht! das wäre wahrhaftig eine 
fhöne Geſchichte, fie find eine niedrigere Rage! 

— Glauben Cie nicht, daß fie unfterblihe Seelen 
haben? fragte Miß Ophelia mit wachſender Entrüftuntg. 

— D ja, fagte Marie gähnend, daran zweifelt auch 
Niemand, aber fie mit und gewiffer Maßen gleichzuftellen, 
wiffen Sie, als ob fie überhaupt nur mit uns verglichen 
werden Fönnten, das it unmdglid. Und nun bat 
St. Glare wirffih fo mit mir gefprocdhen, als ob, wenn 
ih Mammy von ihrem Manne ferne halte, es ebenio 
wäre, ald wenn ich von meinem getrennt würde; Das 
wäre doch aber ein unpaffender Vergleih. Mammy kann 
das nicht empfinden, was ih. Es ift etwas ganz ande: 
res, natürlih, und dennoch will St. Clare es nit ein- 
jehen, Als ob etwa Manmy ihre Kleinen, ſchmutzigen 
Kinder ebenfo Tieben Fünnte, als ih Eva! St. @lare 
wollte mir wirflihd im Ernfte einreden, daß es meine 
Pflicht fei, bei meiner ſchlechten Gefundheit und bei alle 
dem, was ich leide, Mammy nah Haus: geben zu laffen 
und eine andere an ihre Stelle zu-nehmen. Das war 
denn Doch ein Bischen zu viel für mid! Ich zeige meine 
Gefühle nicht oft, ih made ed mir zum Grundfaße, 
Alles im Stillen zu leiden, das ift ja des Weihes hartes 
2008, und ich leide ed. Aber bei jener Aeußerung von 
ihm brach mir die Geduld denn doch endlich, fo daß er 
feit jener Zeit nie wieder darauf angefpielt hat. Aber 
ich fehe es an feinen Bliden und an Einzefnem, was er 
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fagt, daß er noch immer gerade jo wie früher daran 
denkt, und das ift fo verlegend, fo empörend! 

Mit Ophelia fah gerade fo aus, ala ob fie Etwas 
zu fagen fürdtete, die Art indeffen, wie fie mit ihren 
Nadeln flapperte, war jo beredt, wie ganze Bücher, wenn 
Marie nur hätte verftehen können. 

— %a, fehen Sie, fuhr Sie fort, das haben Sie 
Alles zu beobachten. Eine Haushaltung ohne Ordnung, 
wo die Diener alle ihren. eigenen Weg gehen und thun, 
was ihnen beliebt, und befommen, was fie ‚mögen, mit 
Ausnahme etwa, was ich bei meiner fhwahen Gefund- 
heit durch firenged Regiment habe verhindern können. 
Ich habe meinen Dechfenziemer da und mache mitunter 
Gebrauch von ihm, aber die Arbeit ift allzu ſchwer für 
mih! Wenn es nur St. Clare fo machen wollte, wie 
andere. 

— Wie machen .e8. die? 

— Sie fenden die Neger nad der Calabooſe oder 
nah andern Orten, um fie dort prügeln zu laffen. Das 
ift der einzige Weg. Wenn ih nicht ein fo armes, 
ſchwaches Wefen wäre, ich glaube, ich würde die Herr— 
fhaft mit noch einmal fo viel Energie führen, als 
St. Elare. 

— Und wie führt St. Clare die Herrichaft? fagte 
Miß Ophelia. Sie meinten ja vorhin, er thäte nie einen 
Schlag. 

— Ja, die Männer haben fo etwas Befehlendes an 
fih, Sie wiffen ja! Es wird ihnen viel leichter; und 
dann, haben Sie ihm ſchon jemals recht gerade ins Auge 
gefehen? Er hat ein ganz befonderes Auge; wenn er ent: 
ſchieden ſpricht, dann ift es wie eine Art von Blitz. Ich 
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fürchte mich felbft davor, und die Diener‘ wiffen aud, 
daß fie fih in Acht nehmen müflen Mir wäre es gar 
nicht möglich, mit ordentlichem Zanken und Toben foviel 
auszurichten, als St. Clare mit. einem einzigen. Blide 
feines Auges, wenn er es einmal ernfthaft meint: O, «8 
macht St. Clare feine Mühe und deshalb fümmert er. fid 
nicht darum, wie ich fertig werde. Nun, Sie werden 
ja felbft fehen, jobald Sie das Regiment übernehmen, 
daß man. ohne Strenge garnicht fertig werden kann. Die 
Sclaven find zu fchlecht, zu betrügerifch, zu faul! 

— Das alte Lied, fagte St. Clare, der nachläſſig 
hereinfam, was für eine furdtbare Rechenſchaft werden 
diefe gottlofen Gefchöpfe einmal abzulegen haben, befon- 
ders daß fie fo faul find! Siehſt Du, Eoufine, fagte er, 
und legte fi der Länge nah auf einem Marie gegen: 
überftehenden Kanapee hin, es ift ganz unverzeihlich: von 
ihnen bei dem leuchtenden Beifpiel, das Marie und id 
ihnen geben, fo faul zu fein, 

— O, St. Elare, Du bift zu bis! fagte Marie. 

— Wirklich? Ei, ih dachte, ich hätte ganz gut ger 
ſprochen, namentlih für mich. Ich verfuhe nur immer, 
Deine Bemerkungen zu bekräftigen, Marie. 

— Du weißt recht gut, daß Du ſo was nicht 
glaubſt, St. Clare, ſagte Marie. 

— Nun, dann muß ich es mißverſtanden haben, er 
widerte St. Clare. Ich danke Dir, meine Liebe, daß 
Du mich zurechtgewieſen. 

— Du ſuchſt mich wirklich zu reizen! ſagte Marie. 

— Nun, laß nur, Marie, der Tag ſcheint warm zu 
werden, und ich habe eben einen langen Streit mit Dolph 
gehabt, der mich außerordentlich ermüdet hat, alſo ſei 
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fiebenswärdig und laß mid, in der Sonne Deines Schelns 
ruhen! 

— Was iſt das für eine Geſchichte mit Dolphꝰ 
fragte Marie. Dieſes Burſchen Unverſchämtheit iſt bis: 
zu einem Grade gediehen, daß ich es wirklich nicht mehr 
aushalten kann. Ich wünſchte nur, ich hätte eine Zeit 
lang die unbeſtrittene Gewalt über ihn, ich wollte ihn 
ſchon herabſtimmen. | 

— Bas Du fagft, ı ‚meine Liebe, zeugt wieder von 
Deinem gewohnten Scharfblick und Verſtand, ſagte St. 
Glare. Was nun Dolph anbetrifft, ift die Sade fol- 
gende: Er ift fo lange damit: bejchäftigt geweſen, meine 
Anmuth und VBolllommenheit nahzuahmen, daß er zulegt 
fich ſelbſt für feinen Herrn gehalten hat, und ich bin ge— 
nöthigt gewefen, ihm eine feine Aufklärung über feinen 
Serthum zu geben. . . u 

— Wie denn? fagte Marie. 

— Nun, ih war gendthigt, ihm deutlich zu verſtehen 
zu geben, daß ich es vorzöge, einige von meinen Klei— 
dungsſtücken wenigſtens für meinen perſönlichen Gebrauch 
zu behalten, und dann habe ich ſeine Vornehmheit auf 
ein beſtimmtes Maß von Eau de Cologne beſchränkt und 
war allerdings fo grauſam, ihn zu blos einem Dutzend 
meiner battiftenen Schnupftücher herabzudrüden, Dolph 
war außerordentlich verftimmt hierüber, und. ich mußte 
mit ihm wie ein Bater veden, um ihn nur herum zu 
friegen, 

— O, St. Clare, wann wirft: Du lernen, wie Du 
Deine Sclaven behandeln mußt? Es iſt abjchenlich, wie 
nachſichtig Du gegen fie bift! | 

— Nun, was ift denn im Grunde das Verbrechen, 
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daß der arme Narr wünfht, feinem Herm ähnlich zu 
werden? Und wenn ich ihn nicht beffer erzogen habe, als 
Daß er feinen Lebenszweck darin findet, Eau de Eologne 
und Battifttücher zu befigen, warum follte ih ihm dann 
dieſe Dinge vorenthalten? 

— Und warum haft Du ihn nicht beffer erzogen? 
fragte Ophelia entjchloffen. 

— Macht zu viel Mühe; Faulheit, Eoufine, reine 
Faulheit, die mehr Seelen ind Verderben bringt, als Die, 
denen man mit dem Stode drohen darf. Wenn es feine 
Faulheit gäbe, fo wäre ich felbft ein volllommener Engel 
geworden. Ich bin ganz der Anficht, daß Faulhett Das 
‚it, was Euer alter Doctor Botherem oben in DBermont 
die Wurzel alle8 moralifchen Uebels zu nennen pflegte. 
Gewiß, es ift eine erfchredlihe Geichichte! 

— Ich bin der Anficht, Ihr Sclavenhalter habt eine 
furchtbare Verantwortlichkeit auf Euch, fagte Miß Ophelia; 
nicht für tauſend Welten möchte ich ſie haben. Ihr müßt 
Eure Sclaven erziehen und ſie wie vernünftige Geſchöpfe 
behandeln, wie unſterbliche Weſen, mit denen Ihr einſt 
vor Gottes Richterſtuhl tretet. So mein' ich! ſagte die 
gute Dame, und machte endlich dem Bahn, was ſie den 
ganzen Morgen hindurch kaum in ſich hatte zurückbehalten 
fönnen, 

— O, laß, laß, fagte St. Elare, indem er ſchnell 
aufftand, was weißt Du denn von uns? 

Und er feßte ſich an's Piano und fpielte ein Iuftiges 
Muſikſtück. St. Clare befaß ein entfchiedenes Talent für 
Muſik. Sein Anfchlag war brillant und feft, und feine 
Finger flogen mit fchneller, wogelgleiher Bewegung über 
die Zaften. Er fpielte ein Stud nad) dem andern, wie 
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Semand, der fich felbft in eine gute Laune bineinfpielen 
will. Darauf ſchob er die Noten bei Seite, ftand auf 
und fagte fröhlih:. Nun alfo, Eoufine, Du haft uns eine 
gute Rede gehalten und Deine Pflicht gethan, und id 
denfe deshalb nur um fo beffer von Dir. Ich habe nicht 
im geringften Zweifel, daß Du einen echten Diamanten 
der Wahrheit mir hingeworfen haft, aber er traf mich fo 
gerade in's Gefiht, daß ich ihn nicht fogleih zu ſchätzen 
im Stande war. 

— Ich meinestheild fehe feinen Vortheil von foldher 
Art Gefpräh, fagte Marie. Gewiß, ich möchte wohl 
wiffen, wo Jemand ift, der für feine Dienerfchaft mehr 
thut, als wir? Und fie beffer behandeln, nüßt nicht das 
Gerinafte, e8 wird immer nur noch fehlimmer und fehlim- 
mer. Sie find eine niedrige Rage, wie ich vorher ſchon 
gefagt habe, und werden es immer bleiben, man fann mit 
ihnen anfangen, was man will! Sehen Sie, Coufine 
Ophelia, idy habe das Alles verfucht, ihnen Erziehung zu 
geben, fie zur Kirche und zur Religion anzuleiten, aber es 
hilft Nichts. Sch Habe es probirt, und Sie no) nicht. 
Sch bin unter ihnen erzogen und geboren, und ich weiß es. 

Miß Ophelia dachte, fie habe genug gefagt und war 
deshalb ftil. St. Clare pfiff ein Lied. 

— St. Clare, ih wünſchte, Du pfiffeft lieber nicht, 
fagte Marie, Du machſt mein Kopfweh damit fchlimmer. 

— Ich höre auf, fagte St. Clare. Wünſcheſt Du 
fonft noch, daß ich irgend Etwas nicht thue? 

— Ich wünſchte, Du möchteft etwas. Mitgefühl für 
meine Leiden haben, Du fühlft nie Etwas für mic! 

— Mein theurer, anflagender Engel, fügte St. Clare. 

— Es iſt empörend, jo mit mir zu fprechen! 
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— Wie foll ih denn mit Dir fpredhen? Ich werde 
reden, wie Du es befiehlft, mad? mir nur Deine Bor: 
fehriften, und Du follft ganz zufrieden fein. 

Ein helles Gelächter ertönte: auf dem Hofe und 
drang durch die feidenen Borhänge der Verandah bin- 
durch. St. Clare trat hinaus, zog den Borhang in die 
Höhe und lachte gleichfalls. | 
/ — Was gibt es denn? fragte Miß Ophelia an’ 
Geländer tretend. 

Tom faß auf einem. Heinen Rafenfibe im Hofe, alle 
feine Knopflöcher ſteckten voller IJasminblüthen, und Eva 
hing fröhlich Tahend einen Rofenkfranz ihm. um ‚den Hals, 
und dann fehte fie ſich auf feine Knie wie ein. fleiner 
Sperling, und konnte nicht zu lachen aufhören. 

— O, Tom, wie fpaßhaft. fiehft Du aus! 

Zom lächelte halb. freundlih, halb wehmüthig, und 
hien in feiner ruhigen Weife fi) über den Spaß ebenfo 
jehr zu freuen, als feine fleine Herrin. Als er feinen 
Herm bemerkte, erhob er mit halb um Verzeihung bitten- 
‚der, halb entjchuldigender Gebehrde feine Augen zu ihm. 

— ie fannft Du das zulaffen?- ſagte Miß Ophelia. 

— Barum denn nicht? fagte St. Clare. 

— Ich weiß nicht, ich finde es ſchrecklich! 

— Du würdeft Dir nichts Böfes dabei denken, 
‚wenn ein Kind einen großen Hund liebkoſt, felbft went 
‚er auch ſchwarz wäre, aber ein Gefchöpf, Das denken, ur: 
theilen, fühlen kann und unfterblich ift, won. dem ſchaudert 
Dir, geftehe e8 uns, Coufine! Ich kenne diefe Empfin- 
dung, die bei der Mehrzahl von Euch Nordländern herrſcht, 
jehr wohl. Ich will es uns nicht zum allerkleinften Theil 
ald Tugend anvechnen, daß wir dieſe Empfindung nicht 
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haben, aber bei uns thut die Gewohnheit, was das Chriſten⸗ 
thum thun follte, fie ſtumpft die Gefühle perſoͤnlichen Borur- 
theils ab. Sch Habe bei meinen Reifen im Norden oft 
bemerft, wie viel färker diefe Vorurtheile bei Euch find, 
ald bei und! Euch efelt vor ihnen, wie vor einer 
Schlange oder einer Kröte, und dennoch entrüftet Ahr 
Euch über ihr erlittenes Unreht. Ihr möchtet nicht, 
daß fie: mißhandelt würden, möchtet aber auch Nichts 
mit ihnen zu jchaffen haben. Nah Afrifa möchtet Ihr 
fie fhien, weit weg von Eurem Auge und Eurem Ge- 
ruchsſinn, und dann würdet Ihr vielleicht einen oder zwei 
Miffionaire ihnen nachſenden, damit dieſe für Euch die 
Selbftverlengnung haben, fie in Maffe zu erziehen. Iſt 
ed nicht jo? 


— Ja, Coufin, fagte Miß Ophelia bedächtig, darin 
mag wohl etwas Wahres liegen. 


— Was follten wohl die Armen und Niedrigen ma— 
hen. ohne die Kinder? fagte St. Clare, fid) über das Ge- 
länder Iehnend und ſah Eva nad, wie fie mit Tom fort- 
ging. Euer kleines Kind ift Euer einziger, wahrer De- 
mofrat. Tom bier ift für Eva ein Held. Seine Ge 
hihten find Wunder in ihren Augen, feine Lieder und 
methodiftifhen Hymnen find beffer, als eine Oper, und 
die kleinen Kunftitüde und Spielereien in feiner Tafche 
ind ihr eine Goldgrube, und er der wunderbarfte Zom, 
der je eine fchwarze Haut getragen. Ja, das ift eine 
von den Rofen aus dem Paradiefe, weldhe Gott ausdrüd- 
ih für die Armen und Geringen herabfallen ließ, denen 
jo wenig genug von anderer Art blühen! 


— Es ift ſeltſam, Couſin, fügte Miß Ophelia, wenn 
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man «Dich fo fprechen hört, fo möchte man denken, Du 
wärft ein Profeffor! 

— Ein Profeffor? fagte St. Glare. 

— a, ein Profeffor der Religion. 

— D, nicht doch, fein Profefjor, wie Ihr Stadtleute 
fie habt, weder ein Belenner, noch auch, wie ich fürchte, 
ein Ausüber! 

— Und was läßt Dich dann ſo —— fagte 
Miß Ophelia. 

— Nichts iſt leichter, als Sprechen, ſagte St. Clare. 
Ich glaube, Shafefpeare läßt irgend Jemand fagen: „Ich 
fönnte eher Zwanzigen zeigen, was gut zu thun ift, als 
einer von den Zwanzigen fein, der den Weg geht, welchen 
ich felbft gezeigt.” Nichts geht über die Theilung der 
Arbeit. Meine Stärke Liegt im Sprechen, und Deine, 
Goufine, befteht im Thun. | 


In Tom’s Außerer Lage war jetzt, wie man zu fagen 
pflegt, Nichts, worüber er Flagen fonnte, Der Fleinen 
Eva Vorliebe für ihn — die inftinftmäßige Dankbarkeit 
und Liebe einer edlen Natur — hatte fie veranlagt, ihren 
Bater zu bitten, ihr Tom zum fteten Begleiter zu geben, 
wenn fie auf ihren Spaziergängen oder Ritten der Be 
gleitung eines Dieners bedurfte; und Tom hatte den 
Befehl, alles Andere liegen zu laffen und Miß Eva zu 
begleiten, fobald fie e8 wünfchte. Diefer Befehl war, wie 
der Leſer leicht denken kann, dem alten Neger keineswegs 
unangenehm. Es wurde ihm gute Kleiding gehalten, 
denn in dieſer Beziehung war St. Clare außerordentlich 
peinlih. Sein Stalldienft war mehr eine Sinefure und 
beftand nur in der täglichen Auffiht und Anleitung feines 
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untergebenen Stalldieners zu feiner: Pflicht, denn Marie 
St. Clare behauptete, fie köͤnne den. Geruch von Pferden 
an ihm, wenn er ihe nahe käme, nicht dulden, und: er 
durfte zu feinem: Dienfte verwendet werden, welcher ihn 
der Handherrin. unangenehm machte, da deren‘ Nerven: 
foftent: zw einem ſolchen Confliete nicht (geeignet war: Der 
Geruch von. etwas Unangenehmen war, nad ihrer eigenen 
Aeußerung, für ſie genügend, wm: das Stück zu Ende zu 
bringen: und Be allen chenfagen auf — zu ent⸗ 
reißen. 

Tom ſah daher in feinem: FERNEN Zuchtleide, 
feinem glatten Biberhute, mit blanken Stiefeln, ſchnee— 
weißen Handmauchetten und Halskragen und: ſeinem ern— 
ſten, gutmüthigen Geſichte ehrenwerth genug für einen 
Bifchof von u — wie ſolche einſt But .. | 
Sarbe waren: | 
. * Dann: lebte er in einer ſhenen Beſthung, ein Um. 
ftand, der feinem fehr eindrudsfähigen Stamme nie: 
mals gleichgültig. iſt, und mit. ftiller: Luſt genoß er die 
Vögel, Blumen, Springbruniien, die Düfte, die Beleuch— 
tung, die ‚ganze: Schönheit. des. Hofes, ‚die feidenen Ta— 
peten, die Gemälde, Kronleuchter, Statuen und die Ber: 
goldungen, welche die Zimmer ‚zu einer Art von Aladdins 
Palaſt für ibn umfhufen. 

Wenn Afrika jemals eine — enltwirte Rage selten 
follte, und nach dem Laufe der Gefhidhte muß. es aud 
an »iefen Stamm einmal kommen, ; eine große‘ Rolle. in 
dem Drama der meuſchlichen Entwidelung zu fpielen, fo 
wird fich, in: ſolchem Reiche ein Luxus und eine: Pracht 
enthüllen, von dem; wifre Taltgefinnten weftliden Ragen 
keine Ahnung haben. In jenem fernen geheimnißvollen 
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Lande des: Goldes und: der Edelſteine, der Gewürze’ und 
der ſchlanken Balmen, der Wunderblumen und fabelhafter 
Fruchtbarkeit, ‚werden ſich neue Formen der Kunft, neue 
Style des Schmuckes ausbilden, und) die Regerrage wird, 
nicht Fangen werachtet und in den Staub :getveten,: vielleicht 
eine der glängendften Offenbarungen des menſchlichen Lebens 
zeigen. ‚Gewiß: werden fie mit: ihrer: Freundlichkeit, ‚ihrer 
demüthigen: Gelehrigkeit des. Herzens, ihrer Fähigkeit,‘ ſich 
einem: Höheren zu fügen und, höherer! Macht unterworfen 
zu bleiben, mit ihrer kindlichen Einfachheit der Neigungen 
und, ihrem Zalente, zw. vergeben, einmal‘ die: erhäbenfte 
Form des eigentlichen chriſt lichen Lebens darftellen, 
und; vielleicht, da ‚Gott züchtigt, wen er liebt, hat er Das 
arme. Afrika in den Abgrund der. Betrübniß verſenkt, um 
es zum höchſten und edelſten in dem Königreiche zu 
machen, welches er einſetzen will, wenn alle anderen Reiche 
zertrümmert ſind, denn: der Erſte = der Lete und der 
Letzte der Exfte werden. 

War es daB, was. Marie ‚St. Share dachte, als fie 
prächtig angekleidei eines Montags Morgens in der Be 
randah fand und. ein: glänzendes: diamantenes Armband 
um ihr zartes Handgelenf: befeſtigte? Höchſt wahrſchein⸗ 
lich! Wenn aber auch nicht, fo: war es irgend etwas An—⸗ 
deres, denn Marie patroniſirte alle möglichen edlen Dinge, 
und ſtand jetzt im Begriffe, mit vollſter Macht — Diaman- 
ten, Seide, Spitzen, Juwelen und all dergleichen Schmuck — 
nad) einer Modelirche zu geben und dort recht fromm zu 
fein. Marie;machte es ſich zur Pflicht, den Montag recht 
religiös zu verbringen. Da ſtand ſie nun, ſo ſchlank, fo 
elegant, ſo luftig und wellenförmig in: allen: ihren: Bewe— 
gungen, von ihrer Spigenfchärge wie von einer Wolle 
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umhüllt. Sie fah Me ein reizendes Geſchöpf aus, und 
in der That, ſie kam fich: auch felbft ſehr gut und. fahr 
elegant vor. Miß Ophelia ſtand neben ihr und bildete 
den vollkommenſten Gegenſatz. Richt daß fie, etwa nicht 
ein eben: fo ſchönes Kleid und: Shawl, ein ebenſo präch⸗ 
tiges Taſchentuch getragen. hätte; aber Eckigleit und Steifr 
beit umgaben fie mit: einem gewiflen Etwas, das ebenfo 
unbeftimmt und unerflärlich war, als die: Kama) ihrer 
eleganten Nachbarin. —— 

— Bo iſt Eva? fragte Marie. 2m, Bi 

— Sie iſt auf der Treppe gehlichen,. am: "Manny 
etwas zu ſagen. IFA ER 

» Wir wollen. den Lofer lauſchen foffen, wos⸗ * Rammy 
fagt, wenn Marie fih auch nicht darum kümmert. ++: 
— Kiebe  Mammy,: ich weiß — Dir Dein Royf 
fuͤrchterlich weh thut. 1 

— Gott ſegne Sie, Miß FÜR feit: fange: fömerzt 
mich der Kopf: immer.  Aengftigen Sie Sich nicht: daruml, 

— Nun, es freut mid, daß Du ausgehſt; umd hier 
(da8 Feine Mädchen umjlang nz Bannh, bier nimm 
mein Riechflaͤſchchen. 

— Wie? dies ſchone gafkene Ding, mit, den Dianan 
ten? Gott, Miß, das ſchickt ſich nicht, gewiß. nicht. 

— Warum nicht? Ich brauche es nicht, Du — 
wohl, Mama wendet es ſtets gegen Kopfweh an, und 
wenn Du dran riechſt, wird Dir wehler weeden lea 
nimm es nur, thu's mir zu Liebe, 

— Hört doch das liebe Gefhwäpt —— Ma, 
als Eva: das Fläſchchen ihr in den Buſen Pe und, —— 
dem ſie ſie gelüßt, der Mutter — NE 

— Bo bift Du denn geblieben? ee 
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re Sch blieb bloß ſtehen, um Nammy mein Riech⸗ 
flaͤſchchen zu geben, daß ſie es mit nach der Kirche nimmt. 
50. Aber: Eva, ſagte Marie und ſtieß ungeduldig mit 
den Fuße auf die Erde, Deine goldene Riechflafche an 
Mammy? Bann wirft Du denn endlidy lernen, was: ſich 
Fran Geh gleich und hole das Flacon zurück. 

Eva ſah betreten und bekümmert aus und wande⸗ 
ſich langſam um. 

— Ich fage Dir, Marie, laß das Kind zufrieden; 
ſie ſoll thun, wie es ihr gefällt, ſagte St. Clare. 

ESt. Clare, wie ſoll ſie einſt durch an Welt tom 
men? ſagte Marie. 

Das weiß Gott, entgegnete St. Bio; aber dur 
den Himmel‘ fommt fle gewiß beffer als Du. 

—5DO Papa, nicht doch! fagte Eva und berührte ihn 
fanft mit dem Ellbogen, Du thuft der Mutter weh. 
—Nun, Vetter, bift Du bereit, mit zur Predigt zu 
gehen? fagte Miß Dphen⸗ und wendete ſich nach St. 
Clare um: 

— Ich danke Dir, ich gehe nicht mit. 

— Ich wünfhte, St. Clare ginge einmal nach der 
Kirche, ſagte Marie, aber er hat auch nicht einen Funfen 
von Religion in ſich. Es iſt wirklich nicht in = I 
mung. ' 

Rene Das weiß ich wohl, sagte St. Clare, Ihr — 
geht in die Kirche, um dort zu lernen, wie man ſich in. 
der Welt zu benehmen hat, und Eure Frömmigkeit vers 
breitet. dann einen Nimbus um Euch. Wenn ih nod 
in eine Kirche gehen möchte, To ginge ich wenigſtens dahin, 
wo Mammy ihre Andacht hält, dort finder ı man wenlg 
ſtens etwas, aa Einen wach erhält. : 2 
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— Wie, zu jenen belfernden Metpodien un 
fih! fagte Marie. 

— Immer noch 'beffer, ald das todte: Meer. Eurer 
ehrwürdigen Kirchen, Marie, Dorthin zu gehen iſt ‚mehr, 
als man vernünftigermeife.. von. einem Manne verlangen 
kann. Eva, gehſt Du denn ** gern — Komm, Kb 
bier und fpiele. mit. mirl. 2 

— Ich danfe Dir, Papa, aber ich will eher in. 3 
Kirche gehen. 

— Iſt es denn ni fundibe tangweilig? frage 
St. Clare. . 

— Ja, 88 fommt mir langweilig: vor, —*— 
Eva, und ich bekomme dort immer Schlaf, aber ich will 
mich bemühen, wach zu bleiben. | 

— Bozu gehft Du dann aber überhaupt bin? 

— Sieh, Bapa, fagte fie flüfternd, Couſine - erzählt 
mir, daß Gott und gern dort fieht, und, er gibt und Alles, 
alſo ift es nicht zu viel, es zu thun, wenn er es verlangt. 
Und dann iſt es auch nicht ſo ſehr langweilig. 

— Du füße, kleine, weiche Seele, ſagte St. Glare 
fie küſſend, geh’ nur, Du * ein gutes Kind, und Det 
für mid. 

— O, das tbne ich immer, ſagte das Kind. ww 
fprang himer der Mutter her in den Wagen. 

St. Clare ſtand am Tritte und küßte ihr die Hand, 
als der Wagen wegfuhr; die — — ihm voller 
Thränen. 

— Goangeline, rief er aus, fie alt ihrem Aamgn 
Ehre, fie iſt ein Engelbote für. mihl ı 

Diefe Gefühle. beherrichten ihn einige get, De 
rauchte er eine Cigarre, las feine Zeitung und vergaß 
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ſein Feines Evangelium. Maihte er e8 Darin andere, als 
I * Leute? 

Rt ſtieh, Evangeline, ſagte die, Mutter zu ihr 
im — es iſt immer ſehr gut, wenn man gegen: ‚die 
Diener: freundlich iſt, aber man muß ſie nicht ſo behau—⸗ 
deln, als wären ſte unſeres Gleichen und Leute von unſerer 
Lebensſtellung. Wenn nun Mammhy krank wäre, jo würdeſt 
Du doch gewiß nicht ihr Dein eigenes: Bett einräumen? 

— Ja, das möchte ich doch gern, Mama, fagte Eva, 
weil man dann leichter im Stande ſein würde, fie ordent- 
lich zu pflegen, und weil, hebt — mein — an beffer 
a als das ihrige. 

Marie war in großer Bergieiflung Aber den außer- 
Pe Mangel an. — —— der aus 
der Antwort: hervorging. 

MWas fol ih nur tun, damit dies Kind mich 
—— verſtehen lernt? 
Gar nichts! fagte Miß Ophelia —E 

Eva ſah einen Augenblick betrübt und verlegen aus, 
aber bei Kindern Hält: zum. Glück fein Eindruck lange vor, 
und nach wenigen Augenblicken lachte ſie fröhlich über die 
verſchiedenen Gegenſtände, welche ſie aus dem Fenſter des 
ſchnell hinraſſelnden Wagens bemerkte.— 


Ad sieh re 
lan m Siebzehntesß Kapitel, - 

Des freien Mannes Vertheigung 
Frendige Geſchaͤftigleit herrſchte in dem Quakerhauſe, 
als der Nachmittag zw Ende. ging. Rahel Halliday ging 
ab und zzu und’ brachte aus ihren Vorrathskammern foldhe 
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Bedürfniffe. zuſammen, . welche ; keinen . großen Raum ein: 
nahinen und von den Reifenden, die in der Nacht fort 
gehen: follten, mitgenommen: zu werden: beſtimmt "waren: 
Im DOften wurde: ed dunkler, die groß: erfcheinende rothe 
Sonnenſcheibe fand: wie umeritfehloffen am Horizont und 
ſchickte ihre gelben, ſtillen Strahlen in das Meine Schlaf: 
zimmer, in welchem George und ſeine Frau ſaßen. Er 
hatte: fein: Kind auf dem Schooße, und die. Hand feiner 
Frau ruhte in der feinigenz ‘beide fahen nachdenflih und 
ernfthaft ans, und auf ihren Wangen bemertte man die 
Spur von Thränen. FE 

— da, Eliga, ſagte George, ich weiß, was Du da 
ſagſt, iſt wahr. Du hiſt ein guies Kind. und viel beſſer 
als ich; ich will verſuchen zu thun, was Du ſagſt. Hans 
deln will ich, wie es eines freien Mannes würdig tft und 
mid) bemühen, wie ein. Chrift zu empfinden. Gott der 
Allmaͤchtige weiß, daß ich ſtets Das Gute gewollt, daß ich 
mid) ernfthaft darum bemüht habe, als Alles auf mid 
einftürmte,: und: nun will ich das DBergangene vergeffen, 
alle Bitterfeit des Gefühles: von mir werfen, bie Bibel 
fefen und ein guter. Menſch zu werden: lernen. 

— Und wenn wir erft in Canada find, entgegnete 
Eliza, Dann will ih Dir ‚darin beiſtehen. Da ich recht 
gut zu fehneidern,. feine Wäfche zu wafchen und. zu plätten 
verftehe,. fo werden wir beide zuſammen wohl w viel ver- 
dienen, als wir zum Leben brauchen. 

— Gewiß, Eliza, ſobald wir nur und beſthen und 
den Knaben. O, Eliza, wenn die Leute nur wüßten, 
welch ein ſegensreiches Gefühl es iſt, wenn ein Mann ſo 
recht empfindet, daß Weib und Kind ſein eigen ſind. 
So oft habe ich mich darüber gewundert, wenn Männer 
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ihre Weiber und Kinder ihre nannten, und ſich Aber 
(Etwas ‚grämten und. ängſtigten. O, wie rei fühl id 
mich. jetzt, troßdem daß wir auf der Welt Nichts befigen, 
als unſere Hände, es ift mir zu Muthe, als. wäre. es 
Sünde, Gott noch um mehr:zu bitten. Ja, obwohl ic 
täglich fehwer gearbeitet habe, bis ich fünf und zwanzig 
Jahr alt war, und feinen Heller Geld, kein ſchützendes 
Dach befige, fein Stück Land, das ich. mein Eigenthum 
nenne, fo will ich Dennod), wenn man mich nur in Ruhe 
läßt, dankbar und befriedigt fein. Ich will. arbeiten und 
das erworbene Geld für Dih und ‚meinen: Knaben an 
Shelby’3 fenden. Was meinen früheren Herrn betrifft, 
fo habe ich mindeftens fünfmal bezahlt, was er für mid 
gethan. Ihm fhulde ich. gar Nichts! .. 

— Her wir find noch nicht außer aller Gefahr, 
ſagte Eliza, noch haben wir Canada nicht erreicht. 

— Das iſt wahr, entgegnete George, aber ich merfe 
ſchon den Hauch der Freiheit, und das gibt mir Kraft. 

Sn Diefem Augenblide hörte. man. im Wohnzimmer 
verfchiedene Stimmen in ernftem Gefpräcde, und bald 
darauf wurde leiſe an die Thür geRopft. Eliza ſtand 
auf und öffnete. 

Simeon Halliday war da, IN mit: ihm .ein Quãten 
bruder, den er als Pinehas Fletſcher vorſtellte. 

Pinehas war ein hagerer, rothhaariger Mann, mit 
einem Ausdruck im Geſichte, der auf großen Scharfſinn 
und Schlauheit deutete. Er hatte: nicht das behäbige, 
ruhige, unweltliche Anſehen von: Simeon Halliday, im 
Gegentheil etwas ganz befonders Gewigigtes, zu jeder 
hat Entfhloffenes; wie Jemand, der am liebſten felber 
zufieht, was zu thun iſt und fih wohl darauf. verftcht, 
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was er: angreift. fo: einzurichten, daß man ihm Nichts an- 
haben kann. : Die Eigenthümlichfeit diefes Ausdrucks paßte 
allerdings ſehr ſchlecht zu feinem breitfrämpigen Hute und 
der quäferifch zugeflußten Redeweiſe. 

— Unſer Freund: Pinehas ‚hat Einiges in Erfahrung 
gebracht, was für Did und Deine Begleitung von Wich— 
tigkeit ift, George, fagte Simeon, Du thäteft gut, wenn 
- Du ihn anbörteft. F 

— Za, ich habe! ſagte Pinehas, und das er wie 
nüglic 8: if, wenn man ſtets an gewiffen Orten mit 
einem offenen Ohre jchläft, das habe ich immer gefagt. 
Die legte Nacht war ich in einem Heinen, einfamen Wirths— 
hauſe dort Hinten am Wege, Du erinnerft Did) des 
Ortes, Simeon, wo wir. im vorigen Jahre an das Dide 
Weib mit den großen Ohrringen Aepfel verkauft haben, 
Gut, ih: war vom fchnellen Reifen ermüdet und nach dem 
Abendefien firedte ich mich auf einigen Säden in der 
Ede hin, zog meine Büffelhaut über mid, um zu warten, 
bi8 mein: Bett gemacht wäre,. und fo kam es, daß ich feft 
einfchlief, N 
— Mit. einen offenen. Ohre, Pinehas? ſagte Simeon 
ruhig. 

— Nein, ich ſchlief mit den Ohren: und allem An- 
dern wohl ein oder zwei Stunden. ganz. ordentlich, denn 
ih war fehr ermüdet. Aber als ich fo ein Bischen mun— 
terer. wurde, bemerkte ich, daß einige Männer im Schenk— 
zimmer rund um. den Zifch faßen, tranfen und ſchwatzten, 
und ih dachte, es fönne nicht fchaden, bevor ich mich.ganz 
ermunterte, ein. Wenig zu fehen, was denn mit ihnen los 
wäre, befonderd da ih fie von Quäfern hatte ſprechen 
hören. „Ja, fügte der Eine, fie find dort drüben in der 
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Duäler-Riederlaffung, da iſt kein : Zweifel,” Run ſpitzte 
ich natürlich beide Ohren, und mir wurde bald. Elar, daß 
fie: von dieſer Geſellſchaft hier ſprachen; ich lag alfo ſtill 
und hörte ihre ganzen Abſichten. Der junge Menſch, 
ſagten fie, ſollte zurück nach Kentucky gefandt werden, zu 
ſeinem Herrn, der an ihm ein Exempel ſtatuiren wollte, 
um allen Negern das Weglaufen zu verleiden, und zwei 
von ihnen wollten die Frau nah Neu-Orleans bringen, 
um fie dort. für ihre eigne Rechnung zu verkaufen, und 
fie. gedachten 16 — 1800: Dollars für fte zu: löſen; und 
dad Kind, meinten fie, follte einem Sclavenhändler:: wie 
dergebracht werden, der es gekauft habe; von dem Bur: 
fhen Sim und. feiner" Mutter: war. auch die Rede, Die 
follten wieder zu ihrem alten Herrn nad Kentudy zuräd- 
gehen, Sie meinten, in einer Stadt weiter oben ſeien 
zwei Gonftabler, die: follten mit ihnen gehen, um ſie ein: 
zufangen, Die junge Frau’ aber wollten fie vor einen Rich— 
ter. bringen, Damit einer von den Kerls, der ein Tleiner, 
fchlan fprechender Menſch ift, dort befchwören könne, fie 
jet fein Eigenthum, dann würde fie ihm ausgeliefert 'wer- 
den: und er fie mit nach dem Süden: nehmen. : Sie haben 
eine ganz richtige Anficht von dem Wege, den wir Heute 
RNacht einfchlagen wollen, und kommen ſechs bis acht 
Mann ftark Hinter und, Dae iſt die Sche was ſoll nun 
geſchehen? 

‚Die Stellungen, welche die — — 
die zugegen waren, einnahmen, waren des Pinſels eines 
Malers werth. Rahel Halliday, welche ihre Hände eben 
aus einem zu bereitenden Zwiebadteige weggenommen hatte, 
hielt diefelben Angftlih in die Höhe und: auf ihrem Ge 
fichte drückte. ſich der tieffte Kummer aus. .. Simeon fah 
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in ernſthaftem Nachdenfen vor ſich hin; Eliza ſchlang ihre 
Arme. um: den Gatten und blickte ihm fragend ins Ge— 
ſicht; George aber ſtand mit geballten Händen und blitzen⸗ 
den Augen: da, und ſah ſo aus wie Jemand ausſehen kann, 
deſſen Frau und Kind zu einem Sclavenhändler geſchickt 
und unter dem Schutze des Gejepet eines —— 
Staates verkauft werden follen ©) 

Een: — ten, - er Ge? fügte — 
kraftlos. 
—“ Was ihr‘ eb wenbe, weiß ichl ſagte George, 
ging durch das Zimmer undprüfte feine Piſtolen. 
a, ja, ſagte — ww nicte Simeon zu; es 
wird Arbeit geben. 'ır“.... 

— Ich feh” 68, — — PP Ich bete zu 
Gott, daß es nicht ſoweit kommt. 3 

> ch leide es micht, daß einer mit mir oder meinet- 
wegen mit in dies Sache verwickelt wird, ſagte George, 
Benn Sie mir Ihren Wagen: felber ‚feihen wollen, fo 
werde ich allein bis zur nächften Niederlaffung fahren. 
Jim tft ein Riefe an Kraft: — tapfer, wie Tod und 
Verzweiflung, und ich auchu? 

"Ganz güt, Freund, fügte Pinchas, aber Du braucht 
nichts" Defto weniger einen Kutſcher. Was das Fechten 
betrifft, fo kannſt Du das allein abmahen, ic) indeffen 
weiß Dies und — von a Wege, wovon die andern 
Nichts wiſſen. 

— Aber id. darf: Sie nicht, in. ‚Die Sade mit ver: 
wideln,  entgegnete ‚Georgen 1. 

— Berwideln?: ſagte Pinehas mit — ſchnei⸗ 
dendem Ausdrucke des Geſtchtes, ſobald es Dir gelingt, 
mich: hineinzuverwickeln, ſage es mir doch gefälligſt. 
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— Pinehas iſt ein weiſer und liſtiger Mann, ſagte 
Simeon, Du thuſt wohl, feinem Urtheile zu folgen, und, 
fügte er hinzu, indent er ſeine Hand bittend auf George's 
Schulter legte und auf die Piſtolen deutete, fei nicht zu 
raſch mit Ddiefen En "m: mJunges Blut iſt off zu 
heiß! 

— I will ——— — ſagte George, und 
verlange von dieſem Lande Nichts, als daß man mich 
friedlich gehen laͤßt, aber — er hielt inne, feine. Brauen 
zogen ſich zuſammen, und ſeine Züge verzerrten ſich leiden— 
ſchaftlich — ich habe eine Schweſter gehabt, die auf dem 
Märkte von Neu-Drleand verkauft worden iſt, und ich 
weiß, wozu die Mädchen verfauft werden, folk ich nun 
etwa auch mit anſehen, wie «mein Weib. verfauft wird, 
während Gott mir doch ein Paar kräftige Arme gegeben 
bat, um fie zu vertheidigen? ‚Rein; ſo wahr mir Gott 
helfe! Ich werde: fechten bis zum letzten Athemzuge, ebe 
ſie mein Weib und aneihen. Sohn botagmen Könnt Ihr 
mid darum tadeln?: 

— Fein Reublicher: Merich — Dich tadeln, George; 
wer Fleiſch und Blut hat, kann nicht anders thin, fagte 
Simeon, wehe über die. Welt umd das Aergerniß in ihr, 
aber wehe einem Jeden, von dem das Aergerniß kommt. 

— Würden: — — an: meiner. Stelle daſſelbe 
tbun? ua, 1 

— Ich bitte zu Seit, daß ich nicht fo verfucht werde, 
fagte Simeon. Das Fleiſch iſt ſchwach . 

— Ich denke, mein Fleiſch wird in — Falle 
recht erträglich ſtark ſein, ſagte Pinehas und reckte ein 
Paar Arme wie Windmühlenflügel im die Höhe; ich weiß 
nicht gewiß, Freund George, ob ich Dir, nicht: einen von 
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den Burſchen feſthalten würde, falls Du gerade eine 
Rechnung mit ihm abzumachen haſt. 

— Wenn man immer dem Boſen ſich widerſetzen 
ſoll, ſagte Simeon, dann müßte es George freiſtehen, es 
num zu thun; aber die Führer unferes Volkes lehren uns 
einen befferen Weg, denn die: Leidenfchaft des Menſchen 
bringt nicht die. Gerechtigkeit" Gottes zu Wege; doch wird 
diefe Lehre dem verderbten Menſchen ſchwer, und es kaun 
nach ihr nur handeln, ‚wer dazu berufen ift. Laßt uns 
daher zum verm' flehen, DaB: wir nicht in x Beiſuchnug 
gerathen. — 

— Darum flehe id auch, fagte Pinehas, aber wenn 
wir zu fehr werfucht werden ‚jollten, num, dann mögen fie 
fi) hüten, das füge id. en 

— Man fieht es gleich, dab Du nicht von Geburt 
einer der Unfrigen biſt, ſagte Simeon lächelnd; die alte 
Natur bricht ſich immer noch bei Dir wieder Bahn. 

Die Wahrheit zu ſagen, war Pinehas ein kraͤftiger, 
haudfeſter Hinterwäldler, ein tapferer Jaͤger, der Schrecken 
des Dammwildes geweſen, aber von einer niedlichen 
Quäferin gebändigt, hatte er fih durch die Macht ihrer 
Reize bewogen gefühlt,. fih der frommen Brüderfchaft in 
feiner Nachbarichaft anzufchließen, und. obwohl er ein recht: 
ihaffenes, braves und Hülfreiches Deitglied der Gemeinde 
geworden war, uud eigentlich nichts Befonderes gegen ihn 
gefagt werden fonnte,. fo fonnten doch die frömmer Ge: 
finnten unter den Genoffen nicht. umhin, einen außer— 
ordentlichen Mangel an Srömmigkeit in feinem Benehmen 
zu bemerfen. 


— Freund Pinehas * immer ſeine eigenen Wege 
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gehen, fagte Simeon lächelnd, aber wir wiſſen alle, Daß 
er trotzdem das Herz auf dem rechten Flecke hat. 
— Nun, ſagte George, iſt es mit, das Beſte, wenn 
wir unſere Flucht beeile? unc7 

— Ich ſtand um vier uühr⸗ auf sınh kam — in 
aller Eile zwei ‚bis, drei Stunden hierher voraus, falls. fie 
zu der Zeit aufgebrochen. find, zu welcher fie es beabſich⸗ 
tigten. Jedenfalls dürfen, wir nicht früher zeiten, als bis 
es dunkel ift, denn in den Dörfern da; unten gibt, es böſe 
Menſchen, welche geneigt. fein fönnten; mit. und ‚anzubin- 
den, wenn fie unfern Wagen fehen, und das würde und 
mehr Zeit rauben, ald wenn. wir noch, warten. In zwei 
Stunden aber, denke ih, ‚Eönnen Air 68 drauf anfommen 
faffen. Ich will hinüber zu Michael Eroß und ihn auf- 
fordern, auf einem flüghtigen Pferde etwas. hinter uns zu 
bleiben, rückwärts auf den Weg zu achten und uns bei 
Zeiten zu warnen, wenn er eine Geſellſchaft hinter uns 
kommen ſieht. Michael hat ein Pferd, das ſchneller als 
alle anderen iſt, er kann dann vorteiten und uns zu wiſ— 
fen thun, wein fih Gefahr zeigt.‘ Ich werde jegt hinans- 
gehen, um Jim und der alten Frau zu fagen, daß fte fid 
fertig haften und nach den Pferden fehen. Wir Haben 
einen ganz hübſchen Borfprun und die beſte Ausfüct 
nach der Niederlafſung zu Kal bevor fie und ein— 
holen. Alfo ſei guten Muthes, Freund‘ George, es if 
nicht die erfte Klemme, in derich mit Leuten von Deinen 
Volke geweſen bin, fagte Pinehas und ſchloß die Thür. 

— Binehas ift fehr ſchlau, fügte Simeon, er wird 
das Befte thin, was fir Dich gefihehen kann. 

— Ich fürdte nur, daß es a. ze. bringen 
fan, antwortete, George 7 zur. 
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——Du thuſt mir einen großen Gefallen, Freund 
George, wenn Du davon nicht weiter fprichft. Was wir 
th un, Dazu «find, wir in unſerm Gemwiffen verbunden; wir 
fenuen ‚feinen :andern ‚Weg. Und nun, Mütter, fagte er, 
indem er fih zu Rahel wandte, triff Deine Anſtalten, 
damit‘. unſere — — mit ——— BIER ab» 
reiſen. ee 

Und während Rahel und ihre Kinder fich demit be⸗ 
ſchaftigten, Maiskuchen zu baden, Hammelkeule und Hühner 
zwibraten und alles Andere für: das Abendbrot zu beeilen, 
ſaßen George und feine, Frau, ‘die Arme in einander ge 
ſchſlungen, wieder in ihrem kleinen Zimmer in einem Ge— 
ſpräche, wie man es von Gatten vermuthen: kann, wenn 
ſie wiſſen, daß ſie in Rang Stunden für. Gnmer hzertenut 
werden können. 

— GEliza, ſagte — Leute, wehhe Freunde, Hin; 
ſer, Grundbeſitz und: Vermögen haben, können ſich nicht 
ſo lieben, wie wir, da, wir. nichts Anderes: beſitzen, als 
uns ſelbſt. Bevor ich Dich kennen lernte, Eliza, hatte 
fein menſchliches Geſchöpf mich. geliebt, als meine arme 
Mutter und Schweſter, deren Herz gebrochen worden iſt. 
Ich ſah die arme Emily an dem Morgen, wo der Stlaven⸗ 
händler mit ihr fortfuhte. Sie fam zu dem Winkel, in 
dem ich ſchlief und fügte:  „Armer ‚George, das lebte be⸗ 
freundete Wefen, da8 Du haft, ift im Begriff zu ‚gehen, 
was ſoll aus Dir werden, armer: Junge?” und: ih um- 
Ihlang ‚fie mit meinen Armen, weinte und fchluchzte und 
fie feufzte dazu, Bon ihnen. hörte ich ‘die: legten “freund: 
lichen Worte, die: ih für Jahre Yang vernehmen follte, 
und mein; Herz (wurde: mir. ſchwer, es verdorrte, bis ih 
endlich Dich kennen lernte. Als Du: mich liebteſt, da 
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war es, als flünde ich von den Zodten auf, Seitdem bin 
ich ein. neuer Menfh. Seht aber, Eliza, will: ich eher 
meinen ‚legten Tropfen. Blutes fließen: ſehen, als won Dir 
laffen, Wer Did) mir: — ſoll, ‚muß erſt ‚über meine 
Reiche geben. . 

— O, barnmhetziger Gott! ſate liza ſchluchzend, 
wenn er uns nur zuſammen aus dieſer Gegend fortkom— 
men laſſen will, dann verlange ich Nichts mehr. 

— ‚Steht, Gott ihnen bei? ſagte George, weniger, 
um ihr etwas zu fagen, als: feinen bittern Gedanken freien 
Lauf zu laffen. Sieht er Alles, was fie thun? Dann 
frage ih, warum läßt er ſolche Schmach geliehen? Sie 
fagen, die ‚Bibel ſpreche für fte, ſoviel fteht feft, Die Macht 
iſt auf ihrer Seite. Sie find reich, gefund und glücklich; 
fie find Mitglieder ihrer Kirchen und hoffen geraden Weges 
in den Himmel zu gehen; ihnen geht es wohl im der 
Welt, und Alles macht ſich nach ihrem : Wohlgefallen; 
arme, redliche, getrene Chriſten aber, fo gut und beffer 
als fie, liegen im Staube unter ihren Füßen. Sie fau- 
fen und verfaufen fie, treiben Schadyer mit ihrem * 
blut und Seufzern und — uud Gott läßt fie 
jo treiben! 

— Freund George; fügt Stmeon‘ aus der Küde 
heraus, höre Diefen Palm, er: wird Dir vielleicht wohl 
thun. 

George rückte feinen Eitubl,wäßer an "Sie Thür, Eliza 
trocknete ihre Thränen und kam ebenfalls zu lauſchen, 
während Simeon das Folgende las: 

Ich aber hätte ſchier geſtrauchelt mit meinen Füßen, 
mein Tritt hätte beinahe ausgeglitten. Denn es verdroß 
mich auf die Ruhmredigen, da ich ſahe, daß es den Gott— 
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Iofen fo wohl ging. Denn fie find in feiner Gefahr des 
Zodes und ftehen fejt wie ein Palaſt. Sie find nicht im 
Unglüd wie andere Leute und werden nicht wie andere 
Menjchen geplagt. Darum muß ihr Trogen Föftlih Ding 
fein, und ihr Frevel muß wohlgethan heißen. Ihre Per: 
fon brüftet fi wie ein fetter Wanft; fie thun, was fie 
nur gedenken, Sie vernichten Alles und reden übel da— 
von und reden und läftern hoch ber, Was fie reden, das 
muß vom Himmel herabgeredet fein, was fie fagen, das 
muß gelten auf Erden, Darum fällt ihnen der Pöbel zu 
und laufen zu ihnen mit Haufen, wie Waffer, Und fprechen: 
Was follte Gott nad) jenen fragen? Was follte der Höchſte 
ihrer achten 2“ 

— Sind das nit Deine Gefühle, George? fragte 
Simeon. 

— So ift e8 wirflih! fagte George, mir ift, als 
hätte ich es felber gefchrieben. 

— Dann höre weiter, fagte Simeon, 

— Run höre weiter: 

„Und ich gedachte ihm nah, daß ih es begreifen 
wollte, aber e8 war mir zu fchwer, bis Daß ich ging. in 
das Heiligthum Gottes, und merfete auf ihr Ende, Aber 
Du fegeit fie auf das Schlüpfrige und. flürzeft fie zu 
Boden. Die ein Traum, wenn Einer erwacht, fo machſt 
Du, Herr, ihr Bild in der Stadt verfchmähet. Dennoch 
bleibe ich ftetS bei Dir, denn Du hältft mich bei meiner 
rechten Hand. Du Teiteft mich mit Deinem Rath und 
nimmft mich endlich mit Ehren an. Das ift meine Freude, 
daß ich mich zu Gott halte und meine Zuverſicht fee auf 
den Herrn, Herrn, daß ich verfündige alles Dein Thun!“ 


Diefe Worte des vollftändigen Vertrauens, von dem 
Onkel Tom, II, 6 


u BE m 


freundlichen Manne ausgefprochen, fchlichen fich wie heilige 
Muſik in das gequälte, geängftigte Gemüth George’s ein, 
und als jener aufhörte, faß er mit freudigem, demüthigen 
Ausdrude in feinem fchönen Geſichte da. 

— Wenn e8 mit diefer Welt vorüber wäre, George, 
fagte Simeon, dann fönnteft Du vielleiht fragen, wo ift 
der Herr? Aber diejenigen, welche bier auf Erden in 
ihrem Leben am wenigften Genuß haben, find oft gerade 
die, welche er für fein Reich auserwählt hat. Sebe auf 
ihn Dein Vertrauen und frage nicht, wie es Dir bier 
geht, denn jenjeitd wird er Alles vergelten. 

Wenn diefe Worte von einem wohlbehäbigen, gegen 
fih ſelbſt nachfichtigen Ermahner geiprochen worden wären, 
aus deffen Munde fie blos als fromme, rednerifchen Flos— 
feln fümen, geeignet, dem Volke in der Noth zu nüßen, 
dann würden fie wohl nicht von ſolchem Erfolge gewejen 
fein; aber fie famen von einem Manne, der täglich in 
frommer Ruhe Strafen und Gefängniß fih ausjegte für 
die Sache Gotted und der Menfchen, und jo mußten fie 
gerade zu Herzen gehen und den beiden armen, verlaſſe— 
nen Flüchtlingen Beruhigung und Erleichterung in Die 
Seele gießen. 

Nun ergriff Rahel freundlich Eliza's Hand und 
führte fie zu dem Abendtifche. Als fie dort befchäftigt 
faßen, Elopfte es leife an die Thür und Ruth trat ein. 

— 3b bin no fchnell mit diefen Strümpfen für 
den Kleinen hergelommen, Es find drei Paar warme, 
wollene. Es ift fo falt wißt Ihr, in Ganada. Bit 
Du auch frohen Muthes, Eliza? fagte fie, trippelte nad 
Eliza's Sitze am Tiſche, fehüttelte ihr. herzlich die Hand 
und fchob dabei dem Kleinen Harry einen Kümmelfuchen 
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in die Hand. Ich habe ein Bischen für ihn mitgebracht, 
fagte fie und wirthichaftete an ihrer Taſche, um das 
Päckchen hervorzulangen; Ihr wißt ja, Kinder wollen 
immer efien. 

— O, ih danke Ihnen, Sie find zu gütig, fagte 
Eliza. 

— Komm, Ruth, ſetz' Dich nieder und iß mit, ſagte 
Rahel. 

— Kein, ih kann durhaus nit. Ich habe Sohn 
mit dem Kleinen allein gelaffen, und der Zwieback fteht 
im Ofen; wenn ich nicht gleich zurückkehre, läßt Sohn 
den Zwiebad verbrennen und gibt dem Kinde allen Zuder, 
der in der Dofe if. So macht er es immer, fagte Die 
fleine Quäferin lachend. Nun, gut Glüd, Elia, leb' 
wohl, George! Der Herr gebe Euch eine glüdliche Reife. 
Und mit wenigen Tritten war Ruth aus dem Zimmer 
verfchwunden. 

Kurze Zeit darauf fam ein großer, bededter Wagen 
vor die Thür gefahren; die Nacht war fternenklar, und 
Pinehas fprang vom Sike, um feinen Begleitern hinein 
zu helfen. George trat heraus, hatte fein Kind auf dem 
einen Arme und feine Frau an dem anderen; feft war 
fein Schritt und fein Gefiht entjchloffen. Rahel und 
Simeon famen hinter ihnen drein. 

— GSteigt noch einen Augenblid heraus, fagte Pine- 
has zu den darin Sigenden, ih muß die Hinterfige für 
die Frauen und den Knaben erft einrichten. 

— Hier find die beiden Büffelhäute, fagte Rahel. 
Macht die Sige fo bequem als möglih, es ift fchlecht 
fahren in der Nacht. 

— im flieg zuerft aus und half dann forgfam ſei— 
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ner Mutter ausfteigen, welche ihre Arme um ihn fchlang 
und ſich furchtſam umblidte, als ob fie jeden Augenblick 
ihre Verfolger erwartete, 

— Sim, find Deine Piftolen in Drdnung? fagte 
George leife aber mit fefter Stimme. 

— Sa freilih, erwiderte Sim, 

— Und Du weißt doch, was Du zu thun haft, wenn 
fie fommen? | 

— Ich denfe wohl, ich weiß ed, fagte Jim, indem 
er Träftig auf feine Bruft ſchlug. Denkſt Du, ich werde 
mir meine Mutter wieder abnehmen laffen? 

Während dieſes kurzen Zwiegefpräches hatte Eliza 
von ihrer guten Freundin Rahel fich verabjchiedet, war 
von Simeon in den Wagen hineingepadt worden und 
hatte ihren Plag mit ihrem Knaben auf dem Rüdfige und 
den weichen Büffelhäuten eingenommen, Hierauf wurde 
die alte Frau Hineingehoben, ihr der‘ Sit bereitet, und 
George und Jim feßten fi ihnen gegenüber auf eine 
Bank, während Pinehas den Bock beitieg. 

— Lebt wohl, meine Freunde! fagte Simeon draußen. 

— Gott fegne Euch! riefen die drinnen im Wagen. 

Und der Wagen fuhr raffelnd und floßend auf dem 
gefrornen Wege fort. 

Der Lärm der Räder und die Holprigfeit des Weges 
waren derlinterhaltung nicht günftig. Der Wagen fuhr durch 
dunkle lange Streden Waldland über weite, einfame Ebe- 
nen, über Berge, durch Thäler immer vorwärts, und fo 
verging eine Stunde nad) der andern. Das Kind war 
bald eingeichlafen und lag friedlich auf der Mutter Schooße. 
Die furdhtfame alte Frau vergaß zulegt ihre Angft und 
jelbft Eliza ließ fih trog ihrer Beängftigungen Doch gegen 
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Ende der Naht vom Schlafe überwältigen. Pinehas 
fehien noch der Munterfte von der Gefellihaft zu fein; 
er unterhielt fih damit, während des Fahrens gewifle 
durchaus nicht quäferhafte Melodieen zu pfeifen. 

Aber ungefähr um drei Uhr hörte Georg den fchnel- 
Ien entfchloffenen Hufichlag eines Pferdes, das in einiger 
Entfernung hinter ihnen herfam, und ftieß Pinehas an. 
Diefer hielt die Pferde an und laufchte. 

— Das muß Michael fein, fagte er, ich kenne den 
Klang feines Galopps. Und er fand auf, wandte fich 
um und blidte rüdwärts nach dem Wege. 

Ein in voller Eile daherfprengender Reiter war deut- 
lich auf einer Anhöhe in einiger Entfernung zu fehen. 

— Er iſt es, denke ich! fagte Pinehas. George und 
Sim fprangen beide aus dem Wagen, bevor fie noch recht 
wußten, was fie thaten. Alle fanden in vollfommenem 
Schweigen da und fahen dem erwarteten Boten entgegen. 

— Ja, es iſt Michael, fagte Pinehas endlih, als 
der Reiter näher gelommen war, heda, Michael! 

— Pinehas, biſt Du's? 

— Ja! Was Neues? Kommen ſie? 

— Gleich hinter mir, acht oder zehn Mann, ſie ſind 
betrunken, fluchen und ſchäumen vor Wuth, wie die Wölfe. 

Und als er noch ſo ſprach, trug ihnen der Wind den 
Klang des Hufſchlags mehrerer Reiter zu. 

— Herein mit Euch, ſchnell, Burſchen, herein! ſagte 
Pinehas. Wenn Ihr doch fechten müßt, ſo wartet, bis 
ich Euch etwas weiter hin gefahren habe. | 

Sogleich fprangen die Beiden wieder auf den Wagen, 
Pinehas peitfchte mit Macht auf die Pferde und der Rei- 
ter trabte nebenher. Der Wagen raffelte, fprang, flog 
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ſo zu ſagen über den gefrorenen Boden, aber immer be— 
ſtimmter drang der Schall der Verfolger zu ihnen. Die 
Weiber hörten es, blickten ängſtlich hin und ſahen fernhin 
auf einer Anhöhe einen Haufen von Männern, deren Um— 
riſſe gegen den röthlichen Schein des anbrechenden Tages 
ſich abhoben. Auf der nächſten Anhöhe hatten die Ver— 
folgenden offenbar den Wagen, der vermöge ſeines weiß- 
leinenen Verdeckes weit fichtbar war, bemerkt, und ein 
gellendes Gefchrei des Triumphes drang zu denen im 
Wagen. Eliza fuhr zufammen, drüdte ihr Kind an fich, 
die Alte betete und Ächzte, und George und Jim zogen 
verzweifelt ihre Piftolen auf. Die Berfolger kamen dicht 
heran, aber da machte der Wagen plöglich eine Schwen- 
fung und er fam in die Nähe eines überhängenden Fels- 
blodes, der fih ganz einfam auf einer weiten Ebene be- 
fand, Es war eine, Pinehas noch aus feiner Fägerzeit 
jehr wohlbefannte Stelle, er war jo fchnell gefahren, um 
nur bis an Diefen Ort zu kommen. 

— Jetzt iſt's Zeit, fagte er, hielt fchnell die Pferde 
an und fprang herab. Kommt ganz eilig heraus, Alle 
mit einander, und fpringt mit mir hinauf auf den Felfen. 
Michael, binde Dein Pferd neben den anderen am Wagen 
an und fahre hinauf zu Amaria und fage ihm, er fol 
mit feinen Söhnen herfommen, ein Wort mit diefen Bur- 
fchen zu fprechen. 

Im Umfehen waren fie Alle vom Wagen herab, 

— So! fagte Pinehas, und nahm den Fleinen Harry 
auf den Arm, nun helfe jeder von Euch Beiden den Wei- 
bern und lauft, fo ſchnell Ihr laufen fönnt! 

Es war feine Aufforderung zur Eile nöthig. Schnel- 
ler, ald man es bejchreiben kann, fprangen fie über die 
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Hede am Wege und .eilten. auf den Felſen zu, während 
Michael vom Pferde flieg, e8 an den Wagen band und 
dann wie. der Sturmwind davonfuhr. 

— Kommt herauf, fagte Pinehas, als fie am Felfen 
ankamen, und fah in dem Zwielichte der Morgendämme— 
rung die Spuren eines rauhen aber nicht zu verfehlenden 
Fußpfades, der hinaufging, Dies ift einer von unferen 
alten Jagdwinkeln! Macht, daß Ihr hinauflommt! 

Pinehas Eletterte mit dem Knaben auf dem Arme ges 
wandt wie eine Ziege hinauf, hinter ihm trug Jim feine 
alte Mutter auf den Schultern, und George und Eliza 
famen zulegt. Als der Reitertrupp an die Umzäunung 
fam, fliegen fie fluchend von ihren Pferden, um überzu- 
fteigen und den Flüchtigen zu folgen. Nachdem dieſe Xep- 
teren wenige Augenblide geflettert waren, kamen fie auf 
dieSpiße der Anhöhe, und nun ging der Pfad in einen 
fhmalen Weg hinein, auf dem nur eine Perſon Platz 
hatte, dann aber famen fie zu einem über drei Fuß brei- 
ten Spalt, auf deffen anderer Seite eine von dem dies— 
feitigen Felſen abgetrennte Felfenlage fand, Die über 
dreißig Fuß hoch, mit abſchüſſigen fenfrechten Wänden 
gleich einer Burg fih in die Höhe hob. Pinehas fprang 
ohne Mühe über den Abgrund und feßte den Knaben auf 
einer weichen, glatten, mit Moos bewachfenen Fläche oben 
am Felſen nieder. 

— Springt berüber, fügte Pinehas, thut es für 
Euer Leben, und die Anderen fprangen nad. Verſchie— 
dene lodere Steine bildeten eine Art Bruftwehr, welde 
ihre Stellung gegen die andringenden Feinde nach unten 
ſchützte. 


— Nun, fo weit wären wir ja! ſagte Pinehas und 
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gudte über den Wall von Steinen nad den Heranftür- 
menden, um fie zu beobachten. Jetzt mögen fie fommen, 
wenn fie Luft haben, wer bier heranfommt, muß allein 
und gerade in der Schußlinie Eurer Piftolen zwifchen den 
beiden Felfen hindurchgehen, alfo paßt auf, Sungens! 

— Ich fehe ed wohl, fagte George, und da e8 nun 
fo weit ift, überlaßt uns die Sache auf unfere Gefahr, 
denn nun geht e8 an’d Kämpfen, 

— Nun, mir fhon ganz recht, wenn Du fechten 
willft, George, fagte Pinehas, indem er einige Sauer- 
ampfer-Blätter zu fauen anfing, aber ich denfe Doch, es 
wird erlaubt fein, wenigftens zuzufehen. Seht nur, diefe 
Burfhen ſchwatzen da unten mit einander und fehen hin- 
auf, wie Hühner, die auf ihre Steige fliegen wollen. 
Du thäteft wohl beffer‘, ihnen zu verftehen zu geben, ebe 
fie den Weg zu und verfuchen, daß fie erfchoffen werden 
würden, wenn fie e8 probirten, 

Der in dem Morgenlichte fihtbare Haufen von Män- 
nern beftand aus unferm guten alten Bekannten Tom 
Zofer und Marks mit zwei Gonftablern und einem Ge- 
leite aus Nichtöthuern, die fie in der legten Schenfe auf- 
gerafft und ihnen mit Branntwein Muth gemacht hatten, 
bei dem Vergnügen, ein Neft Neger auszunehmen, Hülfe 
zu leiften. 

— Nun, Tom, Eure BWafchbären figen oben auf dem 
Baum, fagte der Eine, 

— a, ih habe wohl gefehen, daß fie hinauf ges 
gangen find, fagte Zom, und hier ift ein Fußſteig, ich 
werde ihn gerade hinanfgehen. Herabipringen können fie 
nicht, und binnen Kurzem haben wir fie in ihrem Lager. 

— Aber Tom, fie werden vielleicht hinter den Felien 
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auf uns fchießen, fagte Marks, und das würde doch un- 
bequem fein, wißt Ihr. 

— Ha, fagte Tom verähtlih, Du denfft ſtets an 
Deine Haut, Marks. Hat Nichts zu jagen, die Nigger’s 
fcheuen ſich immer vor. dergleichen. 

— Ich weiß. nit, fagte Marks, warum ich nicht 
auf meine Haut bedacht fein follte, es iſt die befte, die 
ih Friegen kann, und mitunter fämpfen denn Doch die 
Nigger’3 wie eingefleifchte Teufel. 

In diefem Augenblide erfchien George auf der Spitze 
des Feljend über ihnen und fagte in ruhigem Tone mit 
heller vernehmlicher Stimme zu ihnen: 

— Ihr Männer dort unten, wer feid Ihr und was 
wollt Ihr? 

— Bir machen etwas Jagd auf weggelaufene Neger, 
antwortete Tom Lofer; einen gewiffen George Harris und 
Eliza Harris mit ihrem Sohne, fo wie Jim Selden und 
feine Mutter; wir haben Beamte mitgebradht und einen 
Stedbrief für fie, und wir wollen fie fchon befommen. 
Hört Ihr das? Ich denke, Du bift George Harris, der 
dem Herin Harris in der Shelby-Grafichaft gehört. 

— Ich bin George Harris — Und Herr Harris 
aus Kentucky hat mich einmal fein Eigentbum genannt, 
aber jet bin ich ein freier Mann, ftehe auf Gottes freier 
Erde und befhüge mein Weib und Kind als mein Eigen. 
Sim und feine Mutter find auch hier; wir haben Waffen, 
und zu vertheidigen und gedenken das auch zu thun. 
Kommt herauf, wenn Ihr Luft habt, aber der erfte, der 
uns zu nahe kommt, ift ein Mann des Todes und der 
folgende gleichfalld, bis Keiner mehr übrig bleibt, 

— D, dummes Zeug, fagte ein Kleiner, aufgedun- 
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jener Mann, der jet wortrat und ſich ſchnäuzte; junger 
Menih, das ift feine Art Rede für Did, Du fiehft, wir 
find Beamte des Gerichts. Wir haben das Geſetz auf 
‚ unferer Seite, fo wie die Macht und Alles dergleichen, 
Daher thut Ihr am beften, Euch ruhig zu ergeben, denn 
ergeben müßt Ihr Euch doch am Ende. 

— Ich weiß fehr wohl, daß Ihr das Recht und die 
Macht auf Eurer Seite habt, fagte George, Ihr gedenkt 
mein Weib zu nehmen und nach Drleand zu verkaufen, 
meinen Knaben wie ein Kalb in des Sclavenhändlers 
Stall einzufperren und Jim's alte Mutter zu ihrem Vieh 
von Herrn zurücdzubringen, der fie gepeitfcht und gemiß- 
handelt hat, weil er ihren Sohn nicht ftrafen konnte. 
Ihr gedenkt, Sim und mich wieder zurüdzufchiden, damit 
wir gepeitfcht und gefoltert und von demjenigen mit Füßen 
getreten werden, welche Ihr unfere Herren nennt, und 
Eure Gejege thun Euch darin Vorſchub, zur Schmad für 
Euch und für fie felber. Aber noch find wir nicht im 
Eurer Gewalt, Eure Gefege find nicht die unfrigen, wir 
kümmern und um Euer Baterland nicht und ftehen hier 
unter Gottes Himmel ebenfo frei als Ihr da, und bei 
dem allmächtigen Gotte, der uns gefchaffen, wollen wir 
für unfere Freiheit fechten bis zum Tode! | 

George ftand oben auf dem Gipfel des Felſens deut- 
lich ſichtbar, als er diefe Erklärung feiner Unabhängigkeit 
ausiprah. Die Gluth des Morgenroths gab feiner dunk— 
len Wange einen eigenthümlichen Schimmer, und die bit- 
terfte Verzweiflung und Entrüftung bligte aus feinen 
Ihwarzen Augen; er hob feine Hand, während er ſprach, 
zum Himmel, als ob er von der Gerechtigkeit der Men: 
[hen an das Urtheil Gottes appellire. Verwegenheit und 
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feſter Wille imponiren immer rauhen Naturen, und ſo war 
Marks der einzige, auf welchen feine Rede feinen Eindruck 
machte; er z0g mit Falter Uebexlegung den Hahn feines 
PBiftoles auf und ſchoß während der augenblidlichen Stille, 
die auf George’3 Rede folgte, ohne Weiteres auf denfelben. 

— Ihr befommt für ihn in Kentucky todt ebenfo viel 
als Tebendig, fagte er mit Ruhe und wifchte fein Piſtol 
an feinem Aermel ab. 

George war zurüdgefprungen; Eliza ftieß einen Schrei 
aus; die Kugel ftreifte an feinem Haar vorbei, ging 
Dicht an der Wange feiner Frau vorüber und ſchlug in 
einen Baum ein. 

— Er hat nicht getroffen, Eliza, fagte George ſchnell. 

— Du thuft am beiten, meinte Pinehas, wenn Du 
fünftig Deine Reden für Dich behältft, es find gemeine 
Kerle! 

— Nun, Jim, fagte George, paß auf Deine Pifto- 
fen auf und ziele mit mir auf den Durchgang. Der erfte, 
der ſich zeigt, auf den ſchieße ih, Du übernimmft den 
zweiten und dann fo fort. Du weißt wohl, zwei Schüffe 
dürfen wir nicht auf Einen abfeuern. 

— Aber wenn Du ihn nicht tödfeft? 

— Ich treffe ihn ſchon, ſagte George ruhig. 

— Prächtig! der Junge hat Mud, murmelte Pine— 
has zwifchen den Zähnen. 

Die Gefellichaft unten ftand, nachdem Marfs geichof- 
fen hatte, ziemlich unentjchloffen da. 

— Ich denke, Ihr müßt einen von ihnen getroffen 
haben, ich habe einen Schrei gehört, fagte einer von den 
Männern. 

— Sch werde einmal gerade hinaufgehen, fagte Tom, 
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ich habe mich nie vor Niggern gefürchtet, es fällt mir 
nicht ein, ed nun zu thun. Wer fommt nah? fagte er 
und fprang auf den Felfen. 

George hörte die Worte vernehmlih. Er nahm fein 
PBiftol, unterfuhte e8 noch einmal und hielt gerade auf 
den Punkt der Schludht, wo der erſte Mann erfcheinen 
mußte, Ä 

Einer der Muthigften der Gefellfehaft folgte Tom, und, 
da einmal Bahn gebrochen war, begannen die Andern fi 
auch den Felfen hinaufzudrängen, fo daß die vorderen von 
den hinteren fchneller vorwärts gefchoben wurden, als es 
von Haufe aus wohl ihre Abficht fein mochte. So kamen 
fie vorwärts, und fehr bald wurde die riefige Geftalt Tom's 
am Rande des Abgrundes fichtbar, 

George feuerte, feine Kugel traf die Seite des Her: 
andringenden, der troß feiner Verwundung ſich nicht zu- 
rüdziehen wollte, fondern, wie ein Stier brüllend, gerade 
über den Abgrund unter unfere Freunde hineinfprang. 

— Freund, fagte Pinehas, der vorgetreten war und 
ihn mit einem Stoße feiner langen Arme begrüßte, Du 
haft hier Nichts zu thun! 

Der Angegriffene fiel mit Geräufh durch Bäume, 
Büfche, über Baumftummel und loſe Steine in die Fel- 
fenfpalte, wo er 30 Fuß tief unten heulend und fehreiend 
liegen blieb. Unbedingt müßte der Fall den Tod zur 
Folge gehabt haben, wenn nicht durch feine Kleider, die 
an den langen Aeften eines großen Baumes fi anhäng- 
ten, der Fall in feiner Gefährlichfeit gebrochen und ge- 
mäßigt worden wäre. Indeſſen Fam er doch mit größerer 
Ueberftürzung, als ihm Tieb war, unten an. 

— Gott fei bei uns! fie find eingefleifchte Teufel! 
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fagte Marks und führte den Rüdzug die Felfen hinab 
mit größerer Bereitwilligfeit an, als er fi dem Aufftei- 
gen beigefellt hatte; alle Uebrigen aber ftürzten eilfertig 
hinter ihm her, ganz befonders der dide Conftabler, der 
entfetlich fchnaufte und puftete, 

— Nun fage ih Euch, Burfhen, meinte Marks, 
geht unten herum und fucht Tom wegzutragen, ich werde 
zu meinem Pferde laufen, um nah Hülfe fortzureiten! 
Und fid) nicht an Die Verhöhnungen und das Schimpfen der 
Gefährten fehrend, ließ der brave Marfs feiner Rede fofort 
auch Die That folgen, und man ſah ihn ſchnell fortgaloppiren. 

— Hat jemals ſolch' ein feiged Unthier exiftirt? 
fagte einer von den Männern. Er redet und zu dem 
Handel auf und dann fneift er aus und läßt uns bier 
in der Batfche! 

— Nun, wir müffen den Burfchen da fortholen, 
fagte ein Anderer, hol? mich der Henfer, wenn ich viel 
darnad frage, ob er lebt oder todt ift! 

Die Männer Hletterten und glitten über die Baum: 
ftiämme, Steine und Büſche, durch den Ton von des Ge- 
fallenen Heulen geleitet, niederwärts, wo der Kämpfer 
mit furchtbarer Gewalt ftöhnend und fluchend lag. 

— hr macht recht hübihen Lärm, Tom, fagte der 
Eine, feid wohl ziemlich zerbrochen? 

— Weiß nicht genau. Hebt mih nur auf, wenn 
Shr könnt. Berflucht fet der verdammte Quäfer, wenn 
er nicht fam, hätte ich ein Baar von ihnen hier herab be— 
forgt, damit fie fähen, wie es ihnen gefiele, 

Mit vieler Mühe und unter Stöhnen halfen fie dem 
gefallenen Helden ſich aufrichten; fie nahmen ihn auf Die 
Schultern und brachten ihn fo bis zu den Pferden. 
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— Wenn Ihr mich nur eine Viertelſtunde wieder 
zurückbringen könntet nach der Schenke dort. Gebt mir 
ein Schnupftuch oder dergleichen, daß ich die Wunde ver— 
ſtopfen und das verdammte Blut ſtillen kann. 

George blickte vom Felſen herab und ſah, wie ſie 
ſich bemühten, die Rieſengeſtalt Tom's in den Sattel zu 
heben. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen taumelte 
er um und ſank ſchwerfällig nieder zur Erde. 

— Ich hoffe, er wird nicht todt fein, fagte Eliza, 
die mit den Anderen dem ganzen Auftritte zugefehen hatte. 

— Barum denn nit? fagte Pinehas, Fönnte ihm 
gar nichts ſchaden. 

— Beil nad) dem Tode das Gericht kommt, fagte Eliza. 

— a, fagte die alte Frau, die während der ganzen 
Zeit gewimmert und in ihrer methodiftifhen Weife gebe- 
tet hatte, es ift eine fchredliche Sache für die Seele des 
armen Gejchöpfes! 

— Auf mein Wort, ich glaube, die laffen ihn im 
Stidhe, fagte Pinehas. 

So war es auch. Nachdem fie offenbar unentfchloffen 
fih miteinander berathen hatten, ftieg die Geſellſchaft wie: 
der zu Pferde und ritt davon. Als fie den Blicken ent- 
ſchwunden waren, begann Pinehas fih zu regen. 

— Nun, wir müflen hinunter und eine Weile gehen, 
fagte er. Ich habe Michael gefagt, er foll Hülfe bringen 
und dann mit dem Wagen herkommen, aber wir wollen 
ihm lieber eine Strede Weges entgegengehen, um dann 
mit ihm zu ſprechen, meine ich; möge Gott es jchiden, 
daß er bald fommt, es ift noch früh am Tage, eine Zeit 
lang werden wir wohl noch Niemandem begegnen; wir 
haben nur noch eine Stunde bis zu unferem Halteplap. 
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Wenn der Weg die vorige Nacht nicht ſo ſchlecht geweſen 
wäre, hätten wir gar nichts mit ihnen zu ſchaffen be— 
kommen. 

Als unſere Geſellſchaft ſich der Ungkunung näberte, 
entdedte fie in einiger Entfernung auf dem Wege ihren 
Wagen, der in Begleitung von einigen berittenen Leuten 
zurückkam. 


— Gut, da iſt Michael, Stephen und Amaria, rief 
Pinehas jubelnd, jet find wir ebenfo fiber, als wenn 
wir fihon dort wären. 

— Nun, fo laßt und anhalten, fagte Eliza, und 
Etwas für den armen Menfchen thun, er ftöhnt ja fürch— 
terlich. 

— Das ift nicht mehr als Chriftenpflicht, ſagte 
George, wir wollen ihn aufheben und mitnehmen. 

— Und ihn bei den Quäfern wieder zurechtfliden? 
Ein ſchönes Gefhäft das! Nun, mich fol’3 nicht küm— 
mern, wir wollen den Burſchen jet ’mal ein Wenig be- 
trachten. Und Pinehas, der im Verlaufe feines Jagd— 
und Hinterwäldlerlebens manche tüchtige Erfahrungen in 
der Heiltunde gefammelt hatte, kniete bei dem Verwunde— 
ten nieder und begann eine forgfältige Unterfuchung fei- 
ned Zuftandes, 

— Marks, fagte Tom ſchwach, bift Du e8, Marks? 

— Kein, ich denfe, er ift e8 nicht, Freund, fagte 
Pinehas; was fümmert fih Marks um Did, wenn er 
nur eine heile Haut hat; er bat fih ſchon lange davon 
gemacht. 

— Ich glaube, ih habe genug, fagte Tom, der 
verdammte, feige Hund, daß er mich jo allein fterben - 
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läßt! Meine alte Mutter hat mir immer gefagt, daß es 
mir mal fo gehen würde. 

— Guter Gott, hört nur das arme Gefchöpf, er 
hat noch eine Mutter! fagte die alte Negerin; er thut 
mir wirklich leid! 

— 9Holla, holla, nur feine Faxen, Freund, fagte 
Pinehas, ald Tom auffuhr und ihm die Hand wegfchob. 
Du fömmft nicht durch, wenn ich. Dir das Blut nidt 
file. Und Pinehas machte mit Hülfe feines eigenen 
Taſchentuches und derer der Gefellfchaft, jo gut e8 gehen 
wollte, einige Verbände, 

— Du haft mid) dort heruntergeftoßen, fagte Tom 
kraftlos. | 

— Gewiß habe ich das, fagte Pinehas, fonft wür: 
deft Du uns hinabgeftoßen haben, fiehft Du, alfo laß 
mich nun den Berband feft machen; wir meinen es gut 
mit Dir und tragen Dir Nichts nah; Du ſollſt in ein 
Haus gebracht werden, wo man Dich fo gut pflegen wird, 
ald Deine eigene Mutter nicht kann. 

Tom ftöhnte und fchloß feine Augen. Bei Männern 
feiner Art find Stärfe und Entichloffenheit gewöhnlich 
eine rein phyſiſche Sache und entichwinden mit dem Aus- 
firömen des Blutes, und fo ſah der riefige Burfche in 
feiner Hülflofigfeit wirflid) bemitleidenswerth aus. 

Sest famen die Anderen heran. Die Bänfe wur: 
den aus dein Wagen herausgefchnallt, Büffelhäute vier: 
fach zufammengelegt und mit großer Anftrengung hoben 
vier Männer Tom's ſchwere Geftalt in den Wagen hin- 
ein. Bevor er noch hineinfam, war er vollftindig in 
Ohnmacht gefallen. Die alte Negerin fegte fi) im Ueber: 
maße ihres Mitleids neben ihm nieder und legte fein 
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Haupt in ihren Schooß. Eliza, George und Jim richte— 
ten ſich, ſo gut es ging, mit dem übrigen Raume des 
Wagens ein und dann ging es vorwärts. 

— Was denken Sie von ihm? ſagte George, der 
bei Pinehas auf dem Bocke ſaß. 

— Nun, es iſt eine hübſche, tiefe Fleiſchwunde, aber 
das Ueberpurzeln und Herabſtürzen iſt ihm nicht ſehr gut 
bekommen; es hat ganz niedlich geblutet, und nun iſt der 
Uebermuth aus ihm heraus, aber er wird durchkommen 
und vielleicht dadurch ein Bischen klüger werden. 

— Es freut mich, dies zu hören, ſagte George. Es 
wäre mir immer ein ſchmerzlicher Gedanke geweſen, ſei— 
nen Tod veranlaßt zu haben, ſelbſt für eine gerechte Sache. 

— Ja, ſagte Pinehas, Tödten iſt immer ein ſchlimmes 
Ding, mag es nun einen Menſchen oder ein Thier treffen. 
Ich bin zu meiner Zeit ein großer Jäger geweſen, und 
ich ſage Dir, ich habe einen Bock geſehen, der niederge— 
ſchoſſen war und verenden wollte, der ſah Einen mit ſei— 
nen Augen ſo ſchmerzlich an, daß es Einem gottlos vor— 
kommen mußte, ihn getödtet zu haben; und bei menſch— 
lichen Geſchöpfen iſt die Sache noch von ernſthafterer 
Wichtigkeit, da, wie Deine Frau ſagt, das Gericht nach 
dem Tode kommt. Ich weiß nicht, obwohl die Meinun— 
gen von unſerer Brüderſchaft darüber zu ſtreng ſein mögen, 
aber in Rückſicht auf meine Erziehung muß ich ſagen, 
daß es immer noch ein Wunder iſt, wenn ich mich den 
Duäfern jo gut anzuſchließen gewußt habe. 

— Was ſollen wir mit dem armen Kerl thun? 
ſagte George. 

— Nun, wir nehmen ihn mit zu Amaria. Dort 


iſt die alte Großmutter Stephen's, Dorcas La fie, die 
Onfel Tom, U, 


8 —_ 


ift eine ausgezeichnete Kranfenwärterin. Sie hat eine 
natürliche Neigung dazu, und ihr tft nicht beffer zu Muthe, 
als wenn fie einen Kranken zu pflegen bat. Es läßt fi 
vermuthen, daß. er ihr etwa 14 Zage lang gewiß unter 
den Händen bleiben wird. 

Die Gefellfihaft brauchte etwa noch eine Stunde, bis 
fie an eine Farm Fam, wo die ermüdeten Reifenden 
mit einem reichlichen Frühftüd empfangen wurden. Tom 
Loker wurde fogleich beforglich in ein weicheres und rein: 
liheres Bett gelegt, als er jemals gewöhnt gewefen war. 
Nachdem die Wunde forgfam behandelt und verbunden 
war, lag er fraftlos da und öffnete und fchloß feine 
Augen ſtets und blickte die fchneeweißen Gardinen und 
die hin- und ber gleitenden Geftalten in feinem Kranfen- 
zimmer an wie ein ermüdetes Kind. Und bier laffen wir 
unfere Gefellfchaft einige Zeit. 


Achzehnteb Kapitel. 
Topſy. | 





Mis Ophelia war eines Morgend mit der Wirthſchaft 
beichäftigt, als fie von St. Clare, der unten an der Treppe 
ftand, gerufen wurde. 

— Komm gleich einmal herab, Coufine, ih muß Dir 
etwas zeigen! 

— Was gibt e8 denn? fragte Ophelia und fam mit 
ihrem Nähzeug in der Hand herunter. 

— Ich habe eine Erwerbung für Deinen Wirkungs— 
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frei gemacht. Sieh einmal! Und St. Clare ſchob, fo 
fprehend, ein Fleines, etwa acht oder neun Sabre altes 
Negermädchen heran. 

Daffelbe war eined der fehwärzeften der Race und ihre 
runden, leuchtenden, wie Glasperlen glikernden Augen be- 
wegten fih mit flüchtigen, feharfen Blicken nah allen in 
dem Zimmer enthaltenen Gegenftänden. Ihr Mund war 
halb offen vor Erftaunen über die Pracht in ihres neuen 
Herrn Zimmer und zeigte eine weiße, glänzende Reihe von 
Zähnen. Ihr wolliges Haar war in fleine Zöpfe gefloch- 
ten, die nach allen Richtungen bin vom Kopfe abftanden. 
Der Ausdrud ihres Gefichtes war ein ſeltſames Gemiſch 
von Liftigfeit und Schelmerei, worüber wieder eine leichte 
Dede der fummervollftien Ernfthaftigfeit lag. Sie war mit 
einem fohmußigen, zerriffenen Gewande von Hausleinen be- 
fleidet und ftand mit in einander gefalteten Händen da. 
Alles zufammen an ihr hatte jo etwas Seltfames und Spud- 
geiftartiges im Anjehen, etwas, wie fpäter Miß Ophelia 
fagte, jo dDurhaus Heidnifches, daß die brave Dame ſich 
fehr unangenehm berührt fühlte, und zu St. Clare gewandt 
ſprach: 

— Auguſtin, wozu in der Welt haſt Du nun wieder 
dies Ding da angeſchafft? 

— Damit Du es erziehen und auf den rechten Weg 
bringen ſollſt. Mir fiel ſie als ein herrlich ſpaßhaftes Exem— 
plar von Jim Crow's Raçe auf. — Nun, Topſy, fügte 
er hinzu und pfiff, wie Jemand, der einen Hund ruft, ſinge 
uns einmal etwas und zeige uns, wie Du tanzen kannſt! 

Die ſchwarzen gläſernen Augen glänzten mit einer Art 
gottloſer Luſtigkeit, und das Mädchen begann mit heller, 
kreiſchender Stimme ein altes Negerlied, wozu ſie von Zeit 
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zu Zeit mit Händen und Füßen den Takt fhlug, fih rund 
herumdrehte und jene eigenthümlichen, unheimlihen Gut— 
turallaute hervorbrachte, welche bei der Mufif ihres Stam- 
mes vorherrfhend find, Dann fchlug fie ein oder zweimal 
Rad, gab einen vollenden, Ianganhaltenden Zon von fid, 
der fchneidend und unheimlich war, wie dad Signal einer 
Locomotive. Dann ftellte fie fich wieder plöglih auf den 
Teppich Hin, faltete Die Hände und machte ein Geficht, das 
ganz feierlich und ernft ausfah, obwohl die blinzelnden, 
ſchlauen Blide, die fie, gleichfam die Gelegenheit erforjchend, 
aus ihren Augen ſchoß, ganz dem wideriprachen. 

Miß Ophelia ftand ſchweigend und vor Erftaunen 
außer ſich da. 

St. Clare, der, wie wir wiffen, etwas Schadenfrohes 
in feinem Wefen hatte, jchien fih über die Verwunderung 
feiner Couſine zu freuen und fagte dann wieder zu * 
Kinde: 

— Topſy, das iſt Deine neue Herrin. Ich — 
Dich ihr, ſieh nun zu, daß Du ihr ordentlich dienſt. 

— Ja, Herr, ſagte Topſy mit feierlichem Tone, aber 
während ſie ſprach, blinzelten ihre übermüthigen Augen 
wieder. | 

— Du mußt vernünftig fein, Zopfy, verftehft Du wohl? 
fagte St. Clare. 

— Dja, Herr, entgegnete Topſy wieder blinzelnd und 
behielt ihre Hände fromm gefaltet. 

— Nun, Auguftin, fag’ mir nur, was foll das be— 
deuten? fagte Miß Ophelia. Dein Haus ift ſchon ganz 
voll von. diefen Eleinen Tollhäuslern, daß man feinen Fuß 
fegen fann, ohne darauf zu treten. Stehe ich des Mor— 
gend auf, fo finde ich eind von den Dingern hinter der 
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Thür fchlafend, ein anderes fchwarzwolliges Köpfchen guckt 
unter dem Tiſche hervor und ein drittes Liegt auf der Thür- 
decke, und dabei fletfchen und grinfen fie, wo man fie auch 
antrifft und wälzen fih in der Küche umher. Wozu in 
aller Welt haft Du nun jetzt noch eine angefchafft? 

— Damit Du fie erziehftz habe ih Dir das nicht 
Thon gefagt? Du häftft immer Predigten über Erziehung, 
und da dachte ich, ich wollte Dir ein Gefchenf machen mit 
einem frifchen, unverdorbenen Gremplar, damit Du einen 
Verſuch machen Lönnteft, Hand an fie zu legen und fie auf 
den richtigen Weg zu bringen. 

— Ich trage gar fein Verlangen darnach, wahrhaf: 
tig! Sch Habe fhon mehr mit ihnen zu thun, als mir 
fieb ift. 

— So ſeid Ihr Ehriften alle mit einander, da ftiftet 
Ihr Gefellfhaften und ſchickt arme Mifftonaire ab, damit 
fie ihr Lebtag unter ſolchen Heiden zubringen follen. Aber 
laßt mich einen von Euch fehen, der in feinem eigenen 
Haufe ein ſolches Gefhöpf behandelte und die Mühe der 
Bekehrung felber übernähme!: Bewahre, wenn es ſoweit 
fommt, dann find dieſe Gefchöpfe zu fchmierig und zu un— 
angenehm, ed macht zu viel Mühe, und was dergleichen 
Redensarten mehr find. 

— Auguſtin, Du weißt recht wohl, daß ich niemals 
auf ſolche Weife gedacht und empfunden habe, fagte Miß 
Ophelia, merklich milder geftimmt. Es würde am Ende 
wirklich ein rechtes Mifftonswerk fein, fagte fie, und. be- 
trachtete das Kind fehon mit günftigeren Augen, 

St. Clare hatte den richtigen Ton angefchlagen, denn 
Miß Ophelia’8 Gewiffenhaftigfeit war ſtets wach. 

— Aber, fügte fie hinzu, ich wüßte Doch wirklich nicht 
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warum es nothwendig war, diefe bier noch zu: kaufen, da 
Du doch in Deinem Haufe genug haft, um all’ meine Zeit 
und Sorge in Anſpruch zu nehmen. 

— Gut denn, Coufine, fagte St. Clare, indem er fie 
bei Seite nahm, ich muß Dich um Verzeihung bitten wegen 
meiner leichtfertigen Redensarten, denn Du bift fo gut bei 
alledem, daß fie übel angebracht find, Ich muß Dir aber 
nur fagen, Diefe Kleine war in der Gewalt eines 
dem Trunfe ergebenen Ehepaares, das eine fleine Speife- 
haus-Wirthichaft befigt, an der ich täglich worübergehen 
mußte, und ed wurde mir unbequem, täglich zu hören, wie 
dad arme Kind jchrie, wenn Die Leute ed mißhandelten 
und halten. Ferner ließ ich mich Dadurch verführen, daß 
es mir jehr lebendig und fpaßhaft vorkam, undichglaubte, es 
fönne was draus werden, deshalb kaufte ich fie und mache 
fie Dir zum Geſchenk. Sieh zu, ob Du es vermaglt, 
ihr eine gute, orthodoxe, neusenglifche Erziehung zu geben, 
Du weißt, ich habe dazu feine Anlage, aber e8 wäre mir 
lied, wenn Du e8 verjuchen wollteft. 

— Gut, ih will thun, was ich kann, und fie näherte 
fih ihrer neuen Dienerin etwa in der Art und Weife, 
wie fih Jemand einer fohwarzen Spinne nähern würde, 
der einige wohlwollende Abfichten gegen fie hat. 

— Sie ift furchtbar ſchmutzig und halb nadt, fagte fie. 

— Nun, fo jhide fie hinab und laß fie von Jeman— 
dem reinigen und ihr Kleider anziehen, 

Miß Ophelia brachte fie hinab nah der Küche. 

— Ich begreife durchaus nicht, wozu Herr St. Glare 
noch andere Nigger nöthig hat, fagte Dinah, die Küchen- 
vegentin, eine Negerin, indem fie die Neuangekommene 
mit durchaus nicht freundlicher Miene betrachtete. Unter 
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meine Füße mag fie nur nicht fommen, fonft geht es 
ihr ſchlimm. 

— Pah, fagten Roja und Jane mit vollfommenftem 
Abſcheu, fie möge und nur aus dem Wege bleiben. Wozu 
in der Welt braucht der Herr diefe elenden Neger, das ift 
unerklärlich! d 

Roſa und Jane waren zwei Quadroninnen, und Dinah 
nahm die Anſpielung auf Topſy's gänzlich ſchwarze Haut, 
als auch fie treffend, übel. 

— D geht nur, Ihr! Sie ift nicht mehr Nigger als 

„Ihr ſelbſt, Miß Roſa. Ihr thut immer fo, als hieltet Ihr 
Euch für Weiße. br feid Feind von beiden, weder weiß 
noch fhwarz, und das tft viel fohlimmer als eins von beiden. 

Miß Ophelia fab, daß Niemand vorhanden war, der 
die Reinigung und Kleidung der Neuangelommenen be- 
auffichtigen wollte, "und fo war fie denn genöthigt, dies 
felber zu thun und zwar mit dem fehr widerwilligen, ver⸗ 
droſſenen Beiſtande Jane's. 

Zarte Ohren würde die Aufführung der Einzelnheiten 
der erſten Toilette eines vernachläfſigten, mißhandelten Kin— 
des beleidigen, indeſſen muß eine große Menge Menſchen 
in dieſer Welt in einer Lage leben und ſterben, welche, 
wenn ſie nur beſchrieben wird, die Nerven ihrer Mitſterb— 
lichen mächtig angreifen würde. Miß Ophelia hatte ein 
gutes Theil ftarfer, praftifher Entichloffenheit, und fie er- 
trug all’ die abſchreckenden Einzelheiten mit heroijcher Tapfer— 
feit, obwohl, wie wir zugleich geitehen müſſen, mit höchſt 
ungnädiger Miene; denn nur Duldung war die Grenze, 
bis wieweit ihre Prinzipien gingen. 

Als fie jedoch auf dem Rüden und den Schultern des 
Kindes große Striemen und verhärtete Narben ſah, als Die 
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unvertilgbaren Zeichen des Syſtems, unter welchem das 
Mädchen aufgewahfen war, zum Borfchein famen, da 
füllte fih ihr Herz denn doch von Mitleid. 

— Sieh doch, fagte Jane, indem fie auf die Wun- 
den zeigte; da fieht man ja, daß fie nichtswürdig ift, wir 
werden noch viel Arbeit mit ihr befommen, denk' ich mir; 
ih haffe diefe Negerbälge, fte find zu abfchredend! Sch 
begreife nicht, wie der Herr fie faufen konnte. 

Das Negerbalg, auf welches diefe Rede angefpielt hatte, 
hörte alled das mit der unterthänigen, ſchmerzensreichen 
Miene an, die ihr gewöhnlich zu fein ſchien, nur betrad:» 
tete fie begehrlich den Schmud, welchen Jane in den Ohren 
trug und warf fiharfe, heimliche Blicke darnach hin. ALS 
fie endlid in ein anftändiges und unzerriffenes Kleid hin— 
eingefteft, und das Haar furz am Kopfe abgefchnitten war, 
fagte Mi Ophelia mit einer gewiffen Genugthuung, fie 
ſehe jeßt doch hriftlicher aus, als vorhin, und in ihrem 
Kopfe begannen nun ſchon Pläne für die Erziehung des 
Kindes zu reifen. 

Cie febte ſich vor fe bin und begann folgendermaßen 
zu fragen: 

— Wie alt bift Du, Topfy ? 

— Weiß nicht, Miffis, fagte das Mädchen, indem ſie 
wie eine Bildfäule fill ftand und nur mit einem Grinfen 
alle ihre Zähne zeigte. 

— Du weißt nicht, wie alt Du bift? Hat Dir denn 
das niemald Jemand gefagt? Wer war Deine Mutter? 

— Habe nie feine gehabt, fagte das Kind wieder 
grinfend, 

— Nie eine Mutter, wie meinft Du das? Wo biſt 
Du geboren? 
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— Bin nirgend geboren, ſagte Topſy und arinfte jeßt 
fo teuflifch, daß Miß Ophelia, wenn fie an Phantaftereien 
gelitten hätte, ſich leicht einbilden Fonnte, fie habe einen 
Gnomen oder andern Zwerggeift als Teufelsſpuck vor ſich; 
indeſſen Miß Ophelia war nicht nervös, ſondern ſehr klar 
und praktiſch, und deshalb ſagte ſie ziemlich herbe: 

— Du darfſt mir nicht auf ſolche Weiſe antworten, 
Kind, ich mache keinen Spaß mit Dir. Sag' mir, wo 
Du geboren biſt und wer Dein Vater und Deine Mutter 
waren? 

— Ich bin nicht geboren, wiederholte das Geſchöpf 
mit großem Nachdruck, ich habe nie Vater, noch Mutter, 
noch ſonſt was gehabt. Ich bin bei einem Spekulanten 
aufgewachſen mit vielen Andern und die alte Tante Sue 
mußte auf uns aufpaſſen. 

Das Kind war offenbar aufrichtig, und Jane, die in 
ein kurzes Lachen ausbrach, ſagte: Gott, Miſſis, ſo gibt 
es eine ganze Menge; die Leute kaufen ſie billig an, wenn 
fie ganz klein find und ziehen fie dann für den Markt groß. 

— Wie lange haft Du bei Deinem Herrn und Deiner 
Herrin gelebt? 

— Weiß nicht, Miſſis. 

— St es ein Jahr, oder mehr oder weniger? 

— MWeiß nit, Miffis. 

— Ja Gott, Miffis, diefe erbärmlihen Nigger können 
nicht fprechen, fie wiffen immer rein von Garnichts, ſagte 
Jane; fte wiffen weder, was ein Jahr ift, noch wie alt 
fie felber find. 

— Haft Du jemals was über Gott gehört, Topfy? 

Das Kind fah ganz erftaunt aus, aber e8 grinfte wie 
gewöhnlich. 
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— Weißt Du, wer Dih gefchaffen hat? 

— Niemand, jo viel ich weiß, fagte das Kind mit 
hellem Lachen. 

Der Gedanke ſchien fie beträchtlich zu ergößen, denn 
fie blinzelte mit den Augen und fügte hinzu: 

— Ich meine Dod), ih bin gewachfen, und ich denke 
nicht, daß mich einer gefchaffen hat, 

— Verſtehſt Du zu nähen? fagte Miß Ophelia, in- 
dem fie beabfichtigte, ihre Fragen auf etwas Faßlicheres 
zu richten. 

— Nein, Miffis! 

— Was verfehlt Du? Was haft Du bei Deinem 
Herrn und Deiner Herrin gemacht? 

— Waſſer geholt, Zifhe gewafhen, Meffer gepußt 
und den Kunden aufgewartet. 

— Waren fie gut gegen Di? 

— Gewiß waren fie e8, fagte das Kind, und ſah liſtig 
forichend nah Miß Opbelta. 

Diefe fand nach einem fo ermuthigenden Gefpräcdhe 
auf; St. Clare fügte fih auf die Rüdlehne ihres Stuhls. 

— Du findeft hier ganz jungfräulichen Boden, Cou— 
fine, fagte er; wir? da den Samen Deiner Gedanfen aus, 
viel Unkraut wirft Du nicht auszureißen haben, 

Miß Ophelia's Anfichten von Erziehung waren, wie 
alle ihre andern, außerordentlich beftimmt und feft und 
zwar von der Art, wie fie etwa vor einem Jahrhundert 
herrſchten und wie fie in einigen abgelegenen, noch nicht 
neuerungsfüchtigen Gegenden bis jebt noch forgfältig be- 
wahrt worden find, Man fonnte fie mit wenig Worten aus- 
drüden: die Kinder follten lernen, wenn man mit ihnen 
jpräche, aufzumerfen, dann follte ihnen der Katechismus, 
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das Nähen und L2efen beigebracht werden, und Prügel be- 
fämen fie, wenn fie Lügen fagten. Und obwohl beim Her- 
eindringen der Aufklärung in unfer Erziehungsweſen ſolche 
Anfihten allerdings ganz bei Seite gelegt worden find, fo 
it ed doch eine unbeftrittene Thatfache, daß unfere Groß- 
eltern nad ſolchen Grundfägen ganz anſehnlich brave Män- 
ner und Frauen geworden find, wie fi fo Mancher von 
uns erinnern und e8 bezeugen fan, In jedem Falle ver- 
ftand Miß Ophelia e8 nicht anders und gab fich mit ihrer 
fleinen Heidin fo viele Mühe, als fie eben nur auftreiben 
fonnte. 

Das Kind war in dem Hausftande ald Miß Ophelia’s 
Mädchen angekündigt und ward als folches betrachtet, und 
da es nicht mit ſehr freundlichen Augen in der Küche an 
gefehen wurde, fo entichloß fih Miß Ophelia, ihre Opera— 
ttonspläne und Lehrverfuche nur auf ihr eigenes Zimmer 
zu bejchränfen. Mit einer Selbftverleugnung, welche man: 
her von unjern Lefern zu würdigen wiffen wird, nahm 
fie fih vor, anftatt jelbft ihr Bett in Drdnung zu bringen 
und ihr Zimmer felber auszufegen und aufzuräumen, wie 
fie bisher immer gethan hatte, obwohl das Kammermädchen 
des Haufes ihr jo häufig ihren Beiftand angetragen hatte, 
dies Durch Topſy beforgen zu laffen und fich zu der Märty- 
rerſchaft zu verdammen, diefelbe in der Verrichtung diefer 
Gefchäfte zu unterweifen. 

Miß Ophelia führte TZopfy am andern Morgen in ihr 
Zimmer und begann ihr eine Borlefung über die Kunft und 
die Geheimniffe des Bettmachens zu halten, 

Topſy, welche gewafchen war und der man die Fleinen, 
abftehenden Zöpfe abgefchnitten, die ihre Freude waren, 
ſteht nun alſo in reinlichem Anzuge mit einer fehr ge— 
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ftärften Schürze ehrerbietig vor Mi Ophelia, und ihr Ge- 
fiht hat einen fo feierlichen Ausdruck, als wenn fie zur 
Leiche ginge. 

— Nun, Topfy, jetzt will ih Dir zeigen, wie man 
es anfaͤngt, um ein Bett zu machen. Ich bin in Bezug 
auf mein Bett außerordentlich eigen; Du mußt ganz genau 
lernen, wie es gemacht wird. 

— Ja, Ma'm, ſagte Topſy mit tiefem Seufzer in 
höchſtem Ernſte. 

— Nun alſo, Topſy, ſieh' her, hier iſt die Nath von 
dem Laken, dies iſt die rechte Seite, und das iſt die linke, 
willſt Du das behalten? 

— a, Miffis, fagte Topſy wieder feufzend. 

— Nun, das Lafen mußt Du über die Matrage legen, 
fo, es glatt flreihen und die Enden unter die Matrage 
ſtecken, recht glatt und ordentlih; haft Du aufgepaßt? 

— Ja, Milfis, fagte Topfy mit großer Aufmerf- 
ſamkeit. 

— Aber die Oberdede, ſagte Miß Ophelia, muß ſo 
aufgelegt werden und am Sußende feft und glatt unterge- 
flemmt, fo, paß auf! den fchmalen Rand am Fußende! 

— Ja, Miffis, fagte Topfy wieder, wie vorher. Aber 
wir müffen Hinzufügen, daß — freilich konnte Miß Opbelia 
das nicht fehen — während die gute Dame im Eifer 
ihrer Bewegungen fih abgewandt hatte, der junge Zögling 
die Zeit benugt hatte, ein Paar Handfhuhe und ein 
Band zu ftehlen, welde Gegenftände fie geſchickt in ihre 
Aermel {hob und gleih darauf wieder mit pflihtichuldigft 
gefalteten Händen daftand. 

— Nun, Topfv, jebt zeige einmal, ob Du das nach— 
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machen fannft, fagte Miß Ophelia, indem fie das Bett: 
zeug wieder in Unordnung brachte und fich niederfegte, 

Topſy machte ihre Hebung mit großem Ernite und 
Geſchick, volllommen zu Miß Ophelia's Zufriedenheit; fie 
glättete die Betttücher, entfernte jedes Fältchen und ent- 
wicelte während der ganzen Beihäftigung einen folchen 
Ernft und ſolche Ehrbarfeit, daß ihre Lehrerin ganz be- 
fonders davon erbaut war. Unglüdlicher Weife aber ließ 
eine haſtige Bewegung ein flatterndes Stüd des Bandes 
aus ihrem Aermel fih heraus Drängen, gerade als fie 
fertig war, fo daß Miß Ophelia e8 gleich bemerfen mußte. 
Augenblicklich fuhr die legtere darauf los. 

— Bas tft das, Du boshaftes, abjcheuliches Kind? 
Du haft dies geftohlen? 

Das Band wurde aus Topſy's Aermel herausgezogen, 
indefjen war diefelbe ganz und gar nicht verwirrt, fondern 
fab blos mit außerordentlih verwunderter Unſchuld das 
Band an, 

— Mein Gott, ift das nicht Miß Feely's Band? Wie 
ift Das nur in meinen Nermel gefommen? 

— Zopfy, Du fchändliches Mädchen, erzähle mir feine 
Lügen vor, Du haft das Band geftohlen! 

— D, NMiffis, ich verfihere Sie, ich habe es nicht 
gethan, ich habe es noch nie gejehen, als jetzt in diefem 
Augenblide. | 

— Topfy, fagte Miß Ophelia, weißt Du nit, daß 
es gottlos ift zu lügen? 

— Ich Lüge ja gar nicht, Miß Zeely, antwortete fie 
mit meifterhafter Ernſthaftigkeit; es ift die Wahrheit, wie 
ih es fage, und anders ift ed nicht! 
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— ZTopfy, ih werde Dich peitfchen laffen, wenn Du 
fo lügſt. 

— D Miſſis, wenn fie mih auch alle Tage peitfchen 
laffen, kann ih doch nicht anders fagen, meinte Topſy 
und begann zu ſchluchzen: ich habe das Ding noch nie 
geſehen, e8 muß ſich in meinen Aermel eingeflemmt haben. 
Miß Feely muß es im Bette gelaffen haben und fo hat 
ed fih an meine Kleider angehängt und ift mir in den 
Aermel gefommen. 

Miß Opbelia war fo entrüftet über die baarfträu: 
bende Lüge, daß fle das Kind padte und es fchüttelte, 

— Sprid mir nicht wieder fo! rief fie aus. 

Bei dem Schütteln aber famen die Handichuhe zum 
Borfchein, die aus dem andern Aermel zu Boden nieder: 
fielen. 

— Haba, ſagte Miß Ophelia, willſt Du jebt etwa 
mir auch noch erzählen, Du habeſt das Band nicht ge: 
ſtohlen? 

Topſy geſtand die Handſchuhe ein, aber das Band 
leugnete ſie auf das Hartnäckigſte ab. 

— Nun, Topſy, ſagte Miß Ophelia, wenn Du es 
Alles eingeſtehen willſt, ſo ſollſt Du diesmal nicht ge— 
ſchlagen werden. So ermahnt, geſtand Topſy die Sache 
von dem Bande, wie von den Handſchuhen ein, und be— 
theuerte auf das Schmerzlichſte ihre Reue. 

— Nun gut, jetzt ſprich einmal weiter, ich weiß, Du 
mußt, ſeit Du hier im Hauſe biſt, noch andere Dinge ge— 
nommen haben, denn ich habe Dich geſtern den ganzen 
Tag frei herumlaufen laſſen. Alſo erzähle mir, was Du 
noch genommen haſt? dann ſollſt Du keine Schläge be— 
kommen. 
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— Gott, Miffis, ih nahm Miß Eva's rothes Ding, 
was fie um den Hals trug. 

— Das haft Du gethban, Du nichtswürdiges Kind? 
Nun, was noch? 

— Ich nahm Rofa’s Ohrringe, die hübſchen rothen! 

— Geh’ und bring’ mir gleich beide Sachen. 

— Gott, Miffis, das kann ich nicht, es ift Alles 
verbrannt. 

— Berbrannt? was ift das für eine Fabel? Mad’, 
bringe die Sachen, oder Du befommft Peitſche. 

Unter lauten Berfiherungen, Thränen und Schlud- 
zen erklärte Zopfy, daß fie es nicht könne: „Alles ver: 
brannt ift es, Alles!“ 

— Warum haft Du fle verbrannt? fagte Miß Ophelia. 

— Weil ih gottlos bin; ja, das bin ich; ſchrecklich 
gottlos! ich kann's aber nicht anderd machen. 

Gerade in dieſem Augenblide kam Eva unbefangen 
in das Zimmer und hatte das erwähnte, Forallene Hals- 
band um. 

— Nun, Eva, wo haft Du Dein Halsband wieder: 
gefunden? fagte Miß Opbelia. 

— Gefunden? ich habe e8 ja immer gehabt, fagte 
Eva. | 

— Haft Du e8 geftern umgehabt? 

— Gewiß, und denfe Dir, Zantchen, ich habe e8 
fogar die Nacht umbehalten, weil ich vergeffen hatte, es 
mir abzunehmen, als ich zu Bett ging. 

Miß Ophelia fah ganz beftürzt aus. Aber nun fam 
auch noch Rofa in’3 Zimmer, hatte einen Korb friſch ge: 
glätteter Wäfche auf dem Kopfe, und die forallenen Ohr— 
ringe hingen ihr im Ohr. 
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— Ich fann in der That gar nicht beftimmen, was 
man mit folhem Kinde anfangen fol, fagte fie in Ber- 
zweiflung. Was in der Welt hat Dich veranlagt, mir 
zu erzählen, Du habeſt diefe Dinge fortgenommen, Zopfy ? 

— Nun, Miffis hat gefagt, ich müffe beichten, und 
mir fiel nichtd Anderes ein, was ich beichten könnte, tagte 
Topſy und wifchte fich die Augen. 

— Aber ih habe doch nicht gewollt, daß Du etwas ge- 
ſtehen follft, wa8 Du nicht gethau haft, fagte Miß Ophe— 
lia. Das ift gerade eine ſolche Züge wie die anderen. 

— D Gott, ift e8 das? fagte Topſy mit einer un— 
fhuldig verwunderten Miene, Ä 

— Gott, da ift auch nicht das Geringfte von Wahr: 
beit in dem Subjefte, fagte Rofa und fah Topſy entrü- 
ftet an; wenn ich Herr St. Clare wäre, peitichte ich fie, 
daß das Blutnurfo herunterliefe, fiefollte es fchon ausbaden ! 

— Nicht doch, nihtedoh, Roſa, fagte Eva mit 
einer gebieterifchen Miene, welche das Kind zu Zeiten an: 
nehmen konnte; Du mußt nicht fo’ fpreden, Roſa, id 
mag das nicht hören! 

— J, du mein Himmel, Miß Eva, Sie find fo gut 
und wiffen nicht, wie man Nigger's behandeln muß; es 
ift fein anderer Weg was nüße, als fie tüchtig zu prü⸗ 
geln, ſage ich Ihnen. 

— Roſa, ſtill! ſagte Eva, kein einziges Wort. mehr 
in diefer Weife! Und die Augen des Kindes en und 
ihre Wangen rötheten fi. 

Rofa wurde fofort eingefhügtert. 

— Miß Eva hat Herrn St. Clare's Blut in fi, 
das ift Far, ſie kann gerade fo fprechen, wie ihr Bapa, 
fagte Rofa, während fie das Zimmer verließ, 
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— ſah Topſy an. 

So ſtanden hier zwei Kinder einander gegenüber, 
welche die Vertreter zweier Extreme der Geſellſchaft waren. 
Das eine hübſch, mit ſchönem Geſichte, goldenem Haͤar, 
dunklen Augen, geiſtreichen, edlen Augenbrauen und mit 
fürſtlichen Bewegungen, und ihm gegenüber das ſchwarze, 
liſtige, geſchmeidige, ſchmeichleriſche Negermädchen. So 
ſtanden fie da, Die Repräſentanten ihrer Raçen: der Nach— 
fomme der. germanijchen, geboren im Zeitalter der Eivilis 
jation feiner Rage, gebieterifch, voller Erziehung, phyſiſch 
und moraliſch; der Nachkomme der gfrikaniſchen, im Stande 
der Unterdrüdfung, der Knechtſchaft, der Unwiſſenheit, 
der Plage und des Laſters zur Welt gefonmen, 


Vielleicht brach fih ein Gedanke Äähnliher Art in 
Eva’3 kleinem Gehim Bahn. Indeſſen find dergleichen 
Regungen bei Kindern nur: unbeftimmt und inftinftmäßig, 
und in Eva’s edel: genrtetem Gemüthe mochte mancherlei 
fih regen und arbeiten, wofür ſie feine Sprade hatte, 
Als Miß Ophelia genug über, Zopfy’8 nichtänußiges, gott- 
loſes Benehmen geicholten, ſah Eva die Eleine Negerin 
verlegen und traurig an, und fagte dankt in mildem Zone: 


— Arme Topfy, was braudfi Du zu ftehlen? es 
wird ja jeßt gut für Dich aeforgt werden, ich werde Dir 
wahrhaftig lieber Etwas von dem, was ich habe, geben, 
als daß Du ftehlen follft. 


Es war: das erſte Wort der Güte, welches das Kind 
in feinem Leben gehört hatte, und der weiche, gute Ton 
Eva's brachte auf das verwilderte, rauhe Herz einen gro— 
Ben Eindrud hervor, und Etwas wie eine Thräne war 


in dem jcharfen, ‚runden, glißernden Auge; darauf aber 
Onkel Tom. II, 8 
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folgte gleich wieder ein Lachen und das gewöhnliche Grin- 
fen. Sa, das Ohr, das niemald etwas andere als 
Schelten gehört hat, ift feltfam ungläubig in Bezug auf 
fo etwas Himmlifhes, als Güte if, und Topfy bielt 
Eva's Rede blos für etwas Spaßhaftes und Unerklär— 
fihes; fie glaubte nicht daran. 

Mas war aber mit Zopfy zu thun? Miß Opbelia 
fand die Sache fehwierig, ihre Grundfäße der Erziehung 
fohienen nicht gut angewendet werden zu können. Sie 
meinte, fie wolle fih Zeit Iaffen, darüber nachzudenken, 
in der Hoffnung, daß fih mit der Zeit allmählig Tugen- 
den entwiceln würden, von denen man vermuthet, daß fie 
oft im Dunkel wohnen, und fo ſchob Miß Ophelia Topfy 
einftweilen auch in einen Winkel ihres Gehirns, bis fie 
ihre Gedanken über den Gegenftand geordnet haben würde. 

— Ich ſehe nicht, fügte Miß Ophelia zu St. Clare, 
wie ich mit dem Kinde fertig werden foll, ohne es zu 
ſchlagen. 


— Nun, ſo ſchlag' ſie doch nach Herzensluſt, ich 
gebe Dir unbeſchränkte Vollmacht, zu thun, was Dir ge— 
nehm iſt. 

— Kinder müſſen überhaupt Prügel bekommen, ich 
habe noch nie gehört, daß ſie anders erzogen werden kön— 
nen, ſagte Miß Ophelia. 

— Nun ja, ſagte St. Clare, thue, was Du für am 
beſten hältſt. Aber eins muß ich Dir denn doch zu be— 
merken geben, ich habe dieſes Kind mit der Feuerzange, 
mit einer Schaufel, mit einem Fenerhafen oder was gerade 
bei der Hand war, ſchlagen jehen, und da fie an ſolch' ein 
Berfahren gewöhnt fein wird, fo mein’ ih nur, Dein 
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Prügeln wird außerordentlich energifch betrieben werden 
müffen, wenn es einigermaßen Eindrud machen fol. 
— Was ift alfo dann mit ihr zu thund fagte Ophelia. 

— Da fprihft Du eine fehr wichtige Frage aus, 
fügte St. Clare, ih wünfchte, Du fönnteft fie beant- 
worten. Was ift mit einem menfchlichen Wefen zu thun, 
das allein mit Sieben regiert werden kann, und bei dem, 
diefe felbft nicht mehr anfchlagen! Das ift bei uns hier 
unten ein fehr häufiger Stand der Dinge, 

— Wahrhaftig, ich weiß es nicht; ich habe noch nie- 
mals ein folches Kind wie diefes geſehen! 

— Solche Kinder find fehr häufig unter uns, und 
Männer wie Weiber defjelbigen Gleihen. Wie follen 
fie num regiert werden? fagte St. Glare, 

— Wahrlich, das ift mehr, als ich jagen fann, fagte 
Miß Ophelia. 

— Ganz mein Fall, ſagte St. Clare. Die furcht— 
baren Grauſamkeiten und Mißhandlungen, von denen 
man von Zeit zu Zeit in den Zeitungen lieſt, wie kom— 
men dieſelben zu Stande? In manchen Fällen iſt es 
ein ſchrittweis ſich verhärtendes Verfahren von beiden 
Seiten; der Beſitzer wird immer grauſamer, und der 
Sclave immer abgeſtumpfter; Peitſchen und Mißhandlung 
gleichen dem Opium, man muß die Doſen verdoppeln, 
ſobald die Reizbarkeit dafür abnimmt. Ich habe das ſehr 
bald eingeſehen, als ich Sclavenbeſitzer wurde, deshalb 
beſchloß ich, gar nicht mit Peitſchen anzufangen, da ich 
doch nicht wiſſen konnte, wo ich aufhören würde, und 
mindeſtens wollte ich doch mein eigenes moraliſches Ge— 
fühl wehren. Die Folge davon iſt, daß meine Sclaven 
ſich wie verzogene Kinder benehmen, aber ich denke, das 

8* 
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ift immer noch beffer, als wenn wir beide mit einander 
zur Rohheit kämen. Du baft ſoviel von unferer Berant- 
wortlichkeit und Pflicht zum Erzieben geſprochen, Couſine, 
daher hielt ich e8 für nothwendia, daß Du es einmal mit 
einem Kinde verfuchteft, wie e8 Deren wohl Taufende un— 
ter ung aibt. 

— Euer Syitem tft Schuld daran, daß ſolche Kinder 
eriftiren können, ſagte Miß Ophelia. 

— Das weiß ich, aber fie find einmal da, und was 
jollen wir nun mit ihnen anfangen ? 

— Nun, ih fanıı nicht jagen, daß ih Dir für den 
zu machenden Berfuch danke, aber da e8 nun einmal eine 
Pflicht für mich zu fen fcheint, fo will ich aushalten, und 
verfuchen, Alles zu thun, was ih kann, ſagte Miß 
Ophelia. 

Und Ophelia gab ſich nun mit einem lobenswerthen 
Eifer und Kraftaufwande der moraliſchen BVerbeſſerung 
ihrer neuen Untergebenen hin. Sie ſetzte beſtimmte 
Stunden und Beſchäftigungen für ſie feſt und unternahm 
es, ihr das Leſen und Nähen beizubringen. 

In der Leſekunſt war das Kind aufmerkſam genug, 
fie lernte ihre Buchſtaben wie durch Zauber und war bald 
jo weit, daß fie glattwer leſen fonute, aber mit dem Nä— 
hen war es eine jchwierigere Sache. Das fleine Geichöpf 
war ſo ſchmiegſam wie eine Kaße und jo unruhig wie ein 
Affe, und das auf einer Stelle Sigen beim Nähen war 
ihr fürchterlih, Daher zerbrach fie ihre Nadeln, warf fie 
heimlich zu den Fenitern hinaus oder zwiichen die Fugen 
des Fußbodens, fie verwirrte, zerriß, befchmugte ihren 
Faden, oder wußte ganze Knäuel Davon zu verfteden. 
Ihre Bewegungen waren faft fo fchnell, wie die eines er- 
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fahrenen Taſchenſpielers, und ihre Gewalt über ihre 
Gefichtszüge war merfwirdig groß, und obwohl Miß 
Ophelia nicht umhin konnte, ſich zu denken, Daß fo 
mancherlei Unglüd, welches der Kleinen mit ihrem Näh— 
geräth und dergleichen Sachen paflirte, keinesweges auf 
natürliche Weiſe fo jchnell hinter einander fommen Fönne, 
fo war fie doch nicht im Stande, die Feine Miffetbäterin 
bei dergleichen Streichen auf der That zu ertappen, weil 
das ſoviel Aufmerkſamkeit erfordert biben würde, daß 
gar feine Zeit geblieben wäre, noch etwas Anderes zu 
thun. 

Topſy war bald eine in der Haushaltung angefehene 
Perſönlichkeit. Ihr Talent zu allerhand Späßen, Gri- 
maffen und Nachahmungen, zum Tanzen, Kopfitehen, Klet- 
tern, Singen, Pfeifen, zur Nachahmung jedes Klanges, 
der ihr Spaß machte, ſchien unerſchöpflich. Im ihren 
Spielftunden gingen ihr regelmäßig alle Kinder des gan- 
zen Hauſes nicht von den Haden und jperrten Maul und 
Naſe auf vor Berwunderung und Neugier. Selbit Eva 
war nicht davon ausgenommen und fchien von ihren tollen 
Zeufeleien fo bezaubert zu werden, wie eine Zaube mit— 
unter von dem Blide einer Schlange. 

Miß Ophelia war es unangenehm, daß Eva fo viel 
Gefallen an Topſy's Gefellichaft. fand, und bat St. Glare, 
er möge ed verbieten. 

— Ei was, laß das Kind zufrieden, Topſy wird ihr 
nicht. jchaden. 

— Aber ein fo verderbtes Kind; fürchteſt Du nicht, 
daß fie Eva etwas Böſes beibringen wird? 

— Sie fannrihr nichts Böſes lehren, vielleicht würde 
das bei mauchem Kinde der Fall fein, aber das Böfe 
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gleitet von Eva's Seele ab, wie der Thau von Kohl- 
blättern. Nicht ein Tropfen wird eingefogen. 

— Nun, gi nur nicht zu ficher, fagte Miß Ophelia. 
Sch weiß, ich würde nie das Kind meines Herzens mit 
Topſy fpielen laſſen. 


— Nun, Deine Kinder brauchen das ja nicht, ſagte 
St. Clare, meines kann es thun. Wenn Eva verzogen 
werden könnte, ſo, müßte ſie es ſchon ſeit Jahren gewor— 
den ſein. 


Zu Anfang war Topſy von den oberen Dienern ver— 
ſchmäht und verachtet, aber bald fanden ſie Grund, ihre 
Anſichten zu ändern. Es wurde ſehr bald entdeckt, daß, 
wer immer nur Topſy eine Schmach angethan, ganz be— 
ſtimmt darauf rechnen konnte, kurze Zeit darauf einen 
unangenehmen Unfall zu haben; entweder wurde ein Paar 
Ohrringe, oder ein anderer geliebter Gegenſtand des 
Schmucks vermißt, oder man fand irgend ein Kleidungs— 
ſtück gänzlich verdorben, oder die betreffende Perſon fiel 
zufällig in ein Gefäß mit heißem Waſſer, oder ein Guß 
ſchmutziger Lauge kam mit einer unvermutheten Sünd— 
fluth auf dieſelbe herab, wenn fie im ſchönſten Sonntags— 
puße war, und alle dieſe Unfälle hatten, fobald die Un- 
terfuchung eingeleitet wurde, feinen erweisbaren Urheber. 


Topſy wurde vorbefchieden und mußte alle Augen: 
blicke vor fümmtliche Richterftellen im Haufe, aber überall 
beftand fie die Unterfuhung mit der erbaulichften Unschuld 
und dem ſcheinbar unerſchütterlichſten Ernfte; e8 zweifelte 
durhaus Niemand, wer der Urheber aller Ddiefer Ges 
fchichten fei, aber auch nicht eine Spur eines direkten 
Hinweifes fonnte gefunden werden, um die VBermuthun- 
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gen zu begründen, und Miß Ophelia war zu gerecht, 
um ohnedas fih ein ftrafendes Erfenntniß zu erlauben. 

Der Schabernad war immer fo wohl abgemeffen, als 
der Berüber fehwer herauszubringen. So war 3. B. die 
Zeit zur Rabe an Roja und Jane, den beiden Haus- 
mädchen, immer fo ausgefucht, daß fie in ſolche Zeitpunfte 
fiel, wo diefe Mädchen, wie nicht jelten vorfam, bei 
ihrer Herrin in Ungnade waren, und daher eine Klage ihrer 
- Seitö bei der Herrfchaft feine große Theilnahme fand, 
Mit einem Worte, Topſy brachte die ganzen Hausbedien- 
ten bald fo weit, daß fie einfahen, es wäre das Geeig- 
netfte, fie zufrieden zu laffen, und das gefchah denn 
auch. 

Topſy war in allen Handarbeiten gewandt und kräf— 
tig und lernte, was ihr gezeigt wurde, mit merkwürdiger 
Schnelligkeit. 

In wenig Stunden hatte ſie ſchon die Reinigung 
von Miß Ophelia's Zimmer auf eine Weiſe gelernt, die 
ſelbſt dieſer höchſt eigenen Dame untadelhaft erſchien. 
Niemand konnte die Betttücher beſſer glätten, die Kiſſen 
mit größerer Genauigkeit ordnen, beſſer ausfegen, ab— 
ſtäuben und aufräumen, als Topſy, wenn es ihr gerade 
jo gefiel, Freilich gefiel es ihr nicht oft. Wenn Miß 
Ophelia nad) drei oder vier Tagen ſorgſamer und gedul- 
Diger Auffiht fo fanguiniih war, zu glauben, Topſy 
fei jeßt endlih auf den richtigen Weg gekommen und 
könne nun ohne Aufficht gelaffen werden, und wenn fie 
fih dann entfernte und mit etwas Anderem befchäftigte, 
dann richtete Topſy auf ein oder zwei Stunden einen 
wahren CAnevcch von DBerwirrung an. Anftatt das Bett 
- zu maden, unterhielt fie fih damit, die Kiffenüberzüge 


— 20 — 


abzunehmen, ihr wolliges Köpfchen mitten unter Die 
Kiffen zu Tegen, bis es durch Die auf allen Seiten 
daran hängen bleibenden Federn einen ganz wunderlichen 
Schmuck bekommen; dann kletterte fie auf die Bettftelle 
und hängte fih Fopfabwärts von oben daran herab, 
warf Laken und Bettdeden wild durcheinander im. Zim- 
mer umber, 309. der Kopfkiffenrolle die Nachttotlette der 
Miß Ophelia an und führte damit verfchtedentliche Luft: 
fpiele auf, fang und pfiff, ſchnitt ſich im Spiegel felber 
Gefihter, Furz, fie wurde, wie Miß Ophelia zu fagen 
pflegte, ein wahres Kains-Kind.. 

Ein ander Mal überrafchte Miß Ophelia diefelbe, 
während fie gerade ihren beiten chinefiihen Crepp-Shawl 
fih zu einem Turban um den Kopf herumgewunden hatte 
und num damit zu wiederholten Malen vor dem Spiegel 
auf und ab ftoßirte. — Miß Ophelia hatte nämlih aus 
einem bei ihr ganz unerbörten Verſehen den Schluſſel in 
der Kommode ſtecken laſſen. — 

— Topſpy, ſagte fie gewöhnlich, wenn ihr endlich die 
Geduld riß, was veranlaßt Dich, ſolche Geſchichten zu 
machen? 

— Ich weiß nicht, Miſſis, ich glaube, es iſt, weil ich 
ſo gottlos bin. 

— Ich nu nicht, was ich mit Dir anfangen fol, 

Zopiy. 
— Gott, Miffis, Sie müſſen nich peitihen! Meine 
frühere alte Miſſis hat mich immer gefchlagen, ich bin 
nicht gewohnt was zu thun, ohne daß J ettund Peitſche 
kriege. 


= Aber, Topſy, ich habe feine rer Die zu fchla= 
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gen. Du kannſt ganz vernimftig fein, wenn Du nur 
willft, warum willft Du aber immer nicht? 

— Gott, Mifiis, weil ich das Schlagen gewohnt bin, 
ich denfe, das thut mir gut. 


Miß Ophelia verfuchte von dem Recepte Anwendung 
zu machen, und Topſy brachte dann jtets die furchtbarften 
Windungen zum Vorſchein, fehrie, grunzte und bat, aber 
eine halbe Stunde nachher, wenn fie auf einem Bor: 
prung des Balfons ſaß und von einem Schwarm jungen 
Gejindeld umgeben war, fonnte fie nicht umbin, der gan 
zen Gefchichte mit außerordentlicher Verächtlichfeit zu er: 
wähnen. 


—, Ad, Gott, Miß Feely’s Schläge; ei, die würden 
ja nicht einmal einen Floh tödten! Hätte fie nur fehen 
fönnen, wie mein alter Herr bieb, daß die Stüden Fleifch 
nur fo flogen; der Alte veritand fein Gejchäft! 

Zopiy legte ſtets großes Gewicht auf ihre eigenen 
Bosheiten und Sünden und betrachtete fie augenfcheinlih 
als etwas bejonders Ruhmwürdiges. 

— Gott, Ihr Nigger’s, fagte fie gewöhnlich zu ihren 
Zuhörern, wißt Ihr auch, Daß Ihr alle Sünder feid? Ja, 
Ihr feid es, und Jedermann ift es. Die weißen Leute: 
find fogar auch Sünder, jagt Miß Feely, aber ich ver: 
muthe, die Nigger’s, das find die fchlimmften; aber, guter 
Gott, von Eud kann es Keiner mit mir aufnehmen; ich 
bin jo fchredlich gottlos, daß Niemand mit mir ausfom: 
men kann. Ich brachte es immer fo weit, daß die alte 
Miſſis die Hälfte von ihrer ganzen Zeit auf mich fluchen 
mußte. Ich vermuthe, ich bin die gottlofefte Kreatur auf 
der Welt! Und Topſy fprang in die Höhe, Hletterte dann 
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auf eine andere Stelle oben und blähte fich dort mit 
allen Gebehrden von Wichtigkeit ftolz auf. 

Sonntags befäftigte ſich Miß Ophelia fehr ernft 
damit, Topſy den Katechismus zu lehren. Diefelbe hatte 
ein ungewöhnliches Wortgedächtniß und prägte ſich Die 
Sachen mit einer Geläufigfeit ein, die ihrer Lehrerin eine 
große Aufmunterung war. 

— Was meinft Du, was ihr das nüßen wird? fragte 
fie St. Glare. 

— Nun, es ift den Kindern immer nüblich gewefen. 
Lernen die Kinder nicht ſtets den Katechismus? fagte 
Miß Ophelia. 

— Verſteht fie ihn, oder nicht? 

— D, zuerft verftehen ihn die Kinder nie, aber je 
größer fie werden, je mehr kommen fie dahinter. 

— Ich bin bis jetzt noch nicht fo weit, fagte St. 
Glare, obwohl ih Dir gern das Zeugniß gebe, daß Du 
mir, als ich ein Knabe war, ihn tüchtig eingeprägt haft. 

— D, Du warft immer ein guter, gelehriger Junge, 
Auguftin; ih hatte ſtets große Hoffnungen auf Did 
geſetzt. 

— Und jetzt nicht mehr? fagte St. Clare, 

— Ich wünfhte, Du wäreft noch fo gut, wie Du 
als Knabe warft, Auguftin. 

— Gewiß, das wünfchte ih auch, fagte St. Clare, 
Nun, fo mad’ und fatechifire Topfy; mag fein, daß Du 
vielleicht Doc etwas zu Stande bringt. 

Topſy, welche gleich einer ſchwarzen Bildfäule, die 
Hände ehrerbietig gefaltet, Dageftanden hatte, begann nun 
auf ein Zeichen der Miß Ophelia wieder: 

— Unſere erften Eltern, die ihre eigene Willensfrei- 
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heit hatten, fielen von dem Stande ab, in dem fie von 
Gott gefchaffen waren. 

Topſy blinzelte mit den Augen und fah ihre Herrin 
fragend an. 

— Bas willft Du, Topfy? fagte Miß Ophelia. 

— Hatten fie ihren Stand nicht in Kentudy? 

— Wie meinft Du denn das? fragte Ophelia. 

— Sa ihren Stand, von dem Sie herabgefallen find! 
Ich habe immer meinen alten Herrn fagen hören, wir 
feien Alle von Kentudy herabgelommen, wo wir geboren 
find. 

St. Clare lachte. 

— Du wirft ihr wohl eine Auslegung darüber geben 
müffen, oder fie macht fich felber eine, fagte er. Sie 
fcheint fi dabei eine Auswanderungs-Theorie gebildet zu 
haben. 

— D, Auguftin, fei fill! fagte Miß Ophelia, wie 
fann ich denn Etwas thun, wenn Du immer lachſt? 

— Gut, ih will Deine Stunden nicht wieder unter: 
brechen, verfichere ich Dich, fagte St. Glare, holte fi 
feine Zeitung herein, und faß ftill, bis Topſy ihre LXec- 
tionen aunfgefagt hatte, Es ging fehon ganz gut, nur 
paffirte e8 ihr immer, daß fie hier und da manche wich- 
tige Worte komiſch ummendete, und allem Bemühen, fie 
zum Gegentheile zu bringen, zum Trotze, hartnädig auf 
ihrem Srrthume beftand. Und St. Glare empfand troß 
feines Verſprechens, vernünftig fein zu wollen, ein bos— 
haftes Vergnügen an Diefen Verwedhslungen, rief, um 
fih) einen Spaß zu machen, Zopfy zu fih, und ließ ſich 
die anftößigen Stellen von ihr wiederholen, was aud 
Miß Opbelia Dagegen einwenden mochte, 
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— Was denfft Du denn, was ich mit dem Kinde 
anfangen foll, wenn Du e8 fo treibft, Auguftin? fagte fie, 

— a, allerdings, es ift bös von mir, ih will es 
nicht wieder thun, aber e8 macht mir Spaß, diefes fo: 
“mifche, fleine Ding über diefe ganghaften Worte ftolpern 
zu hören. 

— Du beftätigft fie aber auf dem falfchen Wege. 

— Was tft da Schlimmes dabei, ein Wort ift ja 
für fie fo qut wie Das andere, 

— Du willit, id joll fie auf den rechten Weg brin- 
gen, und darum follteft Du- daran denken, daß fie ein 
vernünftiges Geſchöpf tft. 

— D, abiheulih, ich follte allerdings! aber — ich 
ſage mit Topſy: „Ich bin ſo gottlos!“ 

So wurde Topſy's Erziehung ein oder zwei Jahre 
lang betrieben; Miß Ophelia quälte fih von Tag zu 
Tage mit ihr, wie mit einer Art hronifcher Krankheit ab 
und gewöhnte fich endlich an dieſes Uebel gerade fo, wie 
manche Perfonen an Nervenleiden oder Kopfweh. 

St. Glare hatte mit dem Kinde etwa denfelben Spaß, 
wie Semand, der fih an den Kunftjtüden eines Papa: 
geien oder eines drefiirten Hundes ergößt. Sobald Topiy 
daher bei den andern Leuten in Ungnade fiel, verfroc fie 
fic) ftet8 hinter feinen Stuhl, und St. Elare machte dann 
immer auf Ddiefe oder jene Weife Frieden für fie aus, 
Bon ihm befam fie hin und wieder Geldftüde, die fie in 
Nüffe und Zuckerwerk ummandelte und mit foralofer 
Großmuth an alle Kinder des Haufes. vertheilte; denn, 
um gerecht zu fein, Topſy war gutmüthig und freigebig, 
und blos bösartig, wenn fie angegriffen war. Sie ift 
nun ausführlich dem Leſer als Mitglied der fpielenden 
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Perſonen unferer Gefchichte „vorgeführt, und wird von 
Zeit zu Zeit, wenn Die Reihe an fie fommt, mit den 
andern auftreten. 


Neunzehnted Kapitel. 
Kentucky. 





Unſere Leſer werden vielleicht nicht ungern für kurze Zeit 
wieder einen Blick nach jener Kentucky-Farm zurückwer— 
fen, wo Onkel Tom's Hütte ſteht, um zu ſehen, was mit 
den dort zurückgelaſſenen Perſonen vorgegangen iſt. 

Es war ſpät an einem Sommernachmittage, da ſtan— 
den die Thüren und Fenſter des großen Sprechzimmers in 
Shelby's Hauſe weit auf, um jedes leiſe Lüftchen, das 
etwa ſo gute Laune zeigen würde, hereinzuwehen, einzu— 
laden. Herr Shelby ſaß in der großen, nach dem Sprech— 
zimmer offenen, die ganze Seite des Hauſes bis zu den 
auf beiden Seiten befindlichen Balkons einnehmenden Halle; 
bequem fih rückwärts in einen Stuhl lehnend hielt er die 
Füße über einander und ergößte fih an feiner gewöhn- 
fihen Nadhmittagsceigarre. Madame Shelby faß mit Nähen 
befchäftigt in der Thür, Site ſah fo aus, wie Jemand, 
den etwas drückt und der eine Gelegenheit fucht, ch Luft 
zu machen. 

— Weißt Du ſchon? fagte fie, Tante Chloe bat, 
einen Brief von Tom? 

— So, hat fie? Tom hat dort, wie es fiheint, alfo 
Freunde gefunden! Wie geht ed dem alten Jungen? 


— 126 — 


4 


— Er iſt von einer ſehr anſtaͤndigen Familie gekauft, 
ſcheint es, ſagte Madame Shelby, man behandelt ihn 
gütig und er hat nicht viel zu thun! 

— Sehr hübſch, das freut mich, freut mich wahr: 
haftig! ſagte Herr Shelby herzlich. Tom wird, denk' ich, 
an ſeinem Aufenthalt im Süden Geſchmack bekommen und 
ſchwerlich wieder her zu uns kommen wollen. 

— O, im Gegentheil, er erkundigt ſich ſehr eifrig, 
ſagte Madame Shelby, wann das Geld für ſeinen Wie— 
derkauf zuſammen ſein wird. 

— Wahrhaftig, das weiß ich nicht! ſagte Herr 
Shelby. Wenn erſt einmal die Geſchäfte angefangen haben, 
fchlecht zu gehen, dann tft es, als ob es gar fein Ende 
damit nehmen wolle, Es ift als ob man aus einem Pfuhl 
in den andern fpränge, gerade in den Moraft hinein, Man 
borgt, um den Einen zu bezahlen, borgt dann wieder, um 
diefe Anleihe zu tilgen, und fo wird immer ein Wechfel 
nach dem andern fällig wie im Handumdrehen, Nichts als 
Mahnbriefe, Mahnboten, fortwährende Unruhe und Ber: 
wirrung. 

— Mir ift doch, mein Befter, als ob fih etwas zur 
Drdnung der Angelegenheiten thun Icffen fönnte, wenn 
wir zum Beifpiel alle die Pferde verkauften und eine von 


unferen Farms veräußerten, dann könnten wir Alles ab: 


machen! | 

— O Emily, das wäre lächerlich. Du bift die befte 
Frau in Kentucky, aber dennoch fiehft Du nicht ein, daß 
Du von Gefchäften Nichts verſtehſt. Weiber thun das 
nie und fönnen es auch nicht. 

— Aber wenigftend, fagte Madame Shelby, Fönnteft 
Du mir wohl einen Eleinen Einblid in die Deinigen ver: 


u. 
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haften! Du follteft mir ein DVerzeichniß von allen Dei- 
nen Schulden und von Allem, was Dir gehört, geben 
und mich verfuchen laffen, ob ich Dir nicht fparen helfen 
kann. | 

— D Papperlapapp, Emily, quäle mich nicht! Ich 
fann e8 Dir nicht beftimmt fagen; ich weiß nur fo unge— 
fähr, wie wir fliehen, denn es iſt nicht möglich, meine 
Angelegenheiten fo genau abzupaffen, wie e8 Chloe mit ihren 
Bafteten thun fann. Du verftehft Nichts von Gefchäften, 
füge ih Dir. 

Und Herr Shelby, der feine andere Art hatte, feinen 
Gedanken Nahdrud zu geben, erhob laut feine Stimme, 
und diefe Art der Beweisführung ift fehr paffend und über: 
zeugend, wenn ein Mann mit feiner Gattin über Gefchäfts- 
angelegenheiten verhandelt. 

Madame Shelby hörte auf zu fprechen und feufzte. 
In der That, obwohl fie, wie ihr Mann richtig bemerkt, 
ein Weib war, hatte fie doch einen Flaren, praftifchen, 
thatkräftigen Sinn und eine Charakterftärfe, welche der 
ihres Gatten bedeutend überlegen war; deshalb wäre es 
feine fo unpaffende Vermuthung gewefen, ihr Fähigkeit 
zu Gefchäften zuzufchreiben. Sie hatte fih von ganzem 
Herzen vorgenommen, ihr Berfprechen gegen Tom und 
Zante Chloe einzulöfen, und fie feufzte, da von allen Sei- 
ten fih Hinderniffe aufthürmten. 

— Meinft Du denn nicht, daß auf irgend eine Weife 
dad Geld aufzutreiben wäre? Die arme Tante Chloe, 
ihr Herz hängt fo dardn! 

— Es thut mir fehr leid, wenn dem fo ift! Sch 
glaube, ich bin zu voreilig mit meinem Berfprechen ge- 
weien, Sch weiß wirklich nicht, ob ed nicht am beften 
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wäre, es Chloe zu ſagen, damit fie ſich an den Gedanken 
gewöhnt. Tom kann in einem oder zwei Jahren ein an— 
der Weib haben und auch ſie thäte am — 
wenn ſie ſich einen Anderen nähme! 

— Shelby, ich habe meine Leute unterwieſen, daß 
ihre Heirathen genau fo heilig ‚find, wie unſere. Ich kann 
nie daran denfen, Chloe einen folden Rath geben zu wollen, 

— 63 ift fhlimm, Frau, daß Du ihnen eine Moral 
aufgebürdet haft, die mit ihrem Stande und ihren Aus: 
fihten nicht in Einklang fteht. Das war immer meine 
Meinung! 

— €&8 ift nur die Moral der Bibel, Shelby! 

— Ganz gut, Emily, ich will mich nicht in Deine 
religiöfen Anfichten mifchen, aber fie fcheinen mir für Leute 
in folder Stellung gar nicht angemeffen zu fein. 

— Das find fie allerdings nicht, fagte Madame 
Shelby, und eben darım haffe ih das Sclavenhalten von 
ganzer Seele. Ih fage Dir, mein Lieber, ih kann mid 
nicht felbft des Berfprechens entbinden, Das ich Diefen 
bülflofen Geſchöpfen geleiftet! Wenn ih das Geld nicht 
anders zufummenbringen fann, werde ich Unterricht in der 
Mufit geben, ich weiß, ich werde Schüler genug befom: 
men und verdiene dann das Geld mir felbft. 

— Du würdet Did doch nicht jelbft fo herabfeßen, 
Emily? IH gebe nie meine Ginwilligung dazu. 

— Herabfegen? Würdigt das mich mehr herab, als 
wenn ich gegen die Hülflofen wortbrüchig werde? Nein, 
gewiß nicht! 

— Nun, Du biſt ſtets excentriſch und ſeltſam, ſagte 
Herr Shelby, aber ich denke, Du thäteſt beſſer, Dich zu 
bedenken, ehe Du ſolche Don-Quichotteſtreiche unternimmſt. 
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Die Unterhaltung ward durch den Eintritt Tante 
Chloe's am Ende der Berandah unterbrochen, 

— Miffis, darf ich? ... fagte Chloe, 

— Nun, Chloe, was gibt e8? fagte ihre Herrin, 
ftand auf und ging nad) dem Ende des Balkons. 

— Will Miffis nit einmal diefe Hühner anfehen? 

Madame Shelby lächelte, als fie eine Menge Hüh— 
ner und Enten Daliegen ſah, neben denen Zante Chloe 
mit ernftem, bedächtigem Geſichte ftand. 

— Ich wollte wiffen, ob Miſſis von diefen hier eine 
Baftete haben will? 

— Sn. der That, Chloe, ich frage nicht darnach; 
richte fie an, auf welche Weife e8 Dir gefällt. 

Chloe befühlte die Hühner zerftreut; augenfcheinlich 
dachte fie an Nichts weniger ald an die Hühner, End— 
lih begann fie mit dem furzen Lachen, das bei ihr immer 
der Vorläufer eind zweifelhaften Vorſchlags war: 

— Gott, Miffis! Wozu fol der Herr und die Her- 
rin fih den Kopf wegen des Geldes zerbrechen und doch 
nicht nehmen, was fie gerade in der Hand haben? 

— Ich veritehe Dich nicht, Chloe, fagte Madame 
Shelby, merkte dber an Chloe's ihr nur zu gut befann- 
ten Manieren, daß fie etwas von der zwifchen ihr und 
ihrem Manne geführten Unterredung gehört hatte. 

— Nun, mein Gott, Miffis! entgegnete Chloe und 
lachte wieder, andere Leute vermiethen ihre Nigger und 
verdienen Geld mit ihnen. Sie halten fih nicht folde 
Haufen davon im Haufe und laffen fih von ihnen. die 
Haare vom Kopf efjen! 

— Nun, Chloe, und wen meinft Du, der vermiethet 


werden fol? 
Onkel Tom. II, 9 
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— Nun, ih fohlage gar nichts vor, aber Sam bat 
mir gefagt, in Louisville gibt e8 Konditord, wie man fie 
nennt, die Arbeiter zu Kuchen und Paſteten brauden, 
und er fagt, fie geben vier Dollars die Woche für einen, 

— Nun, Chloe? 

— da, Miffis, da dacht ich, es fei nun Zeit, Daß 
Sally anfängt, etwas zu thun. Sally hat bei mir ge: 
lernt die. ganze Zeit und nun kann fie e8 fo gut verrid)- 
ten als ich, mein’. ih, und wenn Miffis mich nur geben 
laffen wollte, jo würd’ ih ſchon Geld zufammenfhlagen. 
Mir ift gar nicht bange, daß ich meine Kuchen und Pa— 
fieten neben die eines Konditord ftellen kann. 

— Aber Chloe, Du willft Deine Kinder verlaffen? 

— a, Miffis, die Sungens find ſchon groß genug, 
ihre Tagarbeit zu machen; und Sally, die foll das Jüngſte 
nehmen, das Kind ift fo Eng, daß es a viel: Aufſicht 
braucht. 

— Louisville ift eine weite Strede von’ hier, 

— Großer Gott, davor fürchte ih mich nicht. Es 
ift weiter Fluß abwärts, alfo wohl nicht weit von meinem 
alten Manne? Das Lebtere fagte Chloe mit fragendem 
Zone und ſah Madame Shelby forſchend an. 

— Nein, Chloe, noh mande Hundert Meilen von 
ihm entfernt! fagte Madame Shelby. 

Chloe's Faſſung wurde unficher. 

— Das macht nichts aus; Dein Fortgehen fol Did 
ihm doch näher bringen, Chloe, Ya, Du magft geben 
und Dein Verdienft fol Gent für Gent zu Deines Man- 
nes MWiederkauf zurücdgelegt werden. 

Wie ein glänzender Sonnenftrahl eine dunkle Wolke 
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vergoldet, fo erhellte ſich Chloe's ſchwarzes Gefiht augen- 
blicklich, es leuchtete förmlich. 

— Gott, die Miffis ift zu gut! Ich habe über die Sache 
ordentlih nachgedacht. Sch brauche da unten weder Kleider, 
noch Schuhe, noch ſonſt etwas. Ich Tann jeden Eent zurüd- 
legen. Wie viel Wochen find wohl im Jahr, Miffis? 

— Zwei und fünfzig, Chloe, 

— So? Und vier Dollars die Woche, wie viel macht 
das wohl das Jahr über? 

— Zweihundert acht Dollars! fagte Madame Shelby. 

— Ab, fagte Chloe überrafht und freudig. Und 
wie lange muß ich dann arbeiten, Miſſis? 

— Etwa vier oder fünf Jahre, Chloe; aber Du haft 
fo lange nicht nöthig, denn ich werde auch was dazu geben. 

— Kein, ih will nichts davon hören, dag Miffts 
Unterricht gibt. Der Herr hat darin ganz recht, das darf 
nicht geſchehen. Sch denke, von unferer Familie ſoll Nie- 
mand fo etwas nöthig haben, fo lange ich noch Hände habe. 

— Fürchte Nichts, Chloe, ich werde für die Ehre 
der Familie beforgt fein, fagte Madame Shelby lächelnd. 
Wann gedenfft Du zu gehen? 

— D, ih habe ed noch gar nicht überlegt. Nur 
fagt Sam, er geht mit einigen Fohlen den Fluß hinab 
und er meint, ich Fönnte ihn begleiten. Alfo will ih nur 
meine Sachen zufammenpaden. Wenn Miffis meint, gehe 
ih mit Sam morgen früh; Miffis fchreibt mir meinen 
Paß und eine Empfehlung. 

— %a, Chloe, das will ich gern, wenn Herr Shelby 
nichts dawider hat. Ich muß mit ihm reden. 

Herr Shelby fam die Treppe herauf und Chloe Tief 
freudig nad ihrer. Hütte, ihre Vorbereitungen zu treffen. 

9* 
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— Gott, Herr George, wiffen Ste ſchon, daß id 
morgen nad Louisville gehe? fagte fie zu George, als 
derfelbe in die Hütte tretend fie mit dem Ordnen der 
Kleider ihres jüngften Kindes befchäftigt fand, Ich fehe 
nur noch der fleinen Siß Sachen nah und made fie zu- 
recht. Aber ich gehe, Herr George, ich. werde vier Dollars 
die Woche befommen, und Miffis will mir das Geld zu: 
rüd legen, um meinen Alten zurüdzufaufen. 

— Wie? Das ift eine Hauptgefhichte! Du gehft? 
fagte George. 

— Morgen mit Sam, Und nun, Herr George, ih 
weiß, Sie find fo gut und fegen ſich hin und fohreiben 

meinem Alten, und erzählen ihm das Alles, wollen Sie? 
| — Gewiß! fagte George, Onkel Tom wird fich reiht 
freuen, von und zu hören. Ich gehe gleih nach Haus 
nah Papier und Zinte und dann, Tante Choe, kann 
ih ihm auch gleih von dem neuen Sohlen und allem 
andern erzählen, weißt Du! 

— Freilich, freilih, Herr George, gehen Sie, id 
werde Ihnen ein Huhn oder fo etwas auffeßen. Sie 
werden nicht mehr oft bei Ihrer alten Zante zu Abend 
effen. 


Fwanzigfted Kapitel. 


Das Zras verdorrt, — die Klume verwelkt. 





Das Zeben vergeht uns Allen, ein Tag nad) dem andern, 
und fo floß e8 auch unferm Freund Tom unmerflih bin, 
bis zwei Jahr um waren. Obwohl von Allem getrennt, was 
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ſeine Seele liebte, und ſich nach der Vergangenheit zurück— 
ſehnend, war und fühlte er ſich doch nicht geradezu un— 
glücklich; denn das Inſtrument der menſchlichen Gefühle ift 
fo wohl geſtimmt, daß Nichts als ein Stoß, der alle Saiten 
zerreißt, die Harmonie ganz vernichten kann; und wenn 
man auf die Zeiten der Entbehrungen und Prüfungen zu- 
rüdfieht, erinnert man. fih doch, wie jede dahin gleitende 
Stunde ihre Zerfirenungen und Grleichterungen mit fi 
brachte, fo daß wir empfinden, wenn wir auch nicht ganz 
glüklih waren, feien wir doch nicht ganz elend gewefen. 

Zom las in feinem Heinen Zefefhate von Einem, der 
gelernt hatte, in welcher Lage er auch fei, immer fi) die 
Zufriedenheit zu bewahren. Das ſchien ihm eine gute 
und vernünftige Lehre, und fie paßte ganz zu der ftillen 
und nachdenkflichen Gewohnheit, welche er durd) das Leſen 
dieſes Buches ſich angeeignet hatte. 

Der Brief, den er nach Haus gefchrieben und den 
wir im vorigen Kapitel hatten anfommen fehen, war von 
George zeitig beantwortet worden und zwar in einer quten, 
offenen Schulhand, die man, wie Tom meinte, faft auf 
Zimmers Weite lefen konnte. Die Antwort enthielt ver: 
fehiedene, erfreuliche Nachrichten über die heimifchen Juftände, 
mit denen unfer Zefer ſchon vertraut iftz fie erwähnte, wie 
Tante Ehloe an einen Komditor in Louisville vermiethet 
worden war, bei dem fie mit ihrer Paſtetenkunde außeror- 
dentlihe Summen Geldes verdiente, blos dazu beftimmt, 
wie Zom mitgetheilt wurde, fie aufzuiparen, bis die Summe 
zu feinem Wiederkauf beifammen fei. Mofes und Peter be- 
fanden fih ganz gedeihlih, das jüngfte Kind trippelte 
überall im Haufe herum, von der Sally und der ganzen 
Familie beauffichtigt. 
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Tom's Hütte war zur Zeitunbewohnt, aber George er⸗ 
ging fich weitläufig über den Schmud und die Berbefferun- 
gen, welchen fie erhalten follte, wenn Tom zurüdfomme, 

Der Reft des Briefed gab eine Liſte von George’s 
Schulftudien, jeder einzelne Gegenftand war mit einem gro— 
Ben, zierlihen Anfangsbuchftaben geſchmückt; ferner theilte 
der junge Herr die Namen von vier neuen Fohlen mit, die 
feit Tom's Abgang geworfen worden waren, und in dem- 
jelben Athem wurde auch des Wohlfeind von Vater und 
Mutter erwähnt. Der Styl des Briefe war kurz und 
außerordentlich gedrängt, aber nah Tom's Meinung war 
er die wunderbarfte Schriftftellerarbeit, die in neuerer Zeit 
erfohienen fei. Er wurde nie müde, ihn immer wieder an- 
zufehen und hatte fogar mit Eva eine Konferenz über die 
Thunlichkeit, ihn einrahmen zu laffen und im Zimmer auf- 
zuhängen. Nur die Schwierigkeit, e8 fo einzurichten, daß 
beide Seiten des Blattes zu gleicher Zeit zu fehen wären, 
fand dem Unternehmen im Wege. 

Die Freundfchaft zwifhen Tom und Eva war mit 
dem Heranwachfen des Kindes immer größer geworden, 
und es wäre ſchwer zu jagen, welchen Platz fie in dem 
fanften, eindrudsfähigen Herzen ihres getreuen Diener 
einnahm, Er liebte fie als etwas Gebrechliches und Ir— 
difches, und doch verehrte er fie faft wie eine himmlische 
und göttliche Erſcheinung; er betrachtete fie, wie der ita- 
lieniſche Schiffer fein Blid des Chriftlindes, mit einem 
Gemifh von Ehrfurcht und Zärtlichkeit, und Tom's höchftes 
Ergögen war es, fih ihren anmuthigen Launen zu fügen, 
und die taufend einfachen Wünfche, welche die Kindheit 
gleich einem vielfarbigen Regenbogen umfchweben, zu be— 
friedigen. Auf dem Markte waren des Morgens feine 
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Augen ſtets auf die Blumenverkäufer gerichtet, um feltene 
Sträuße für fie auszufuchen, und die auserlefenfte Pfirſich 
oder Drange mußte in feine Taſche gleiten, damit er fie 
ihr geben konnte, wenn er zurüdfam, Und welch' Ent- 
züden erfaßte ihn, wenn er bei der Heimkehr ihr fonniges 
Köpfchen fchon von ferne fpähen ſah, und fie dann ihn 
findlich fragte: „Nun, Onkel Tom, was haft Du mir denn 
heute mitgebracht? ” 

Eva war in ihren aufmerfiamen Dienftleiftungen nicht 
minder eifrig. Obwohl noch ein Kind, Tas fie doch fehr 
ſchön; ein feines, muflfalifhes Ohr, Iebendige, poetifche 
Phantaſie und eine inflinftmäßige Vorliebe für Alles, was 
groß und edel ift, machte fie zu einer Worleferin der 
Bibel, wie Tom fie noch niemals gehört. Zuerſt las fie 
blos, um ihrem demüthigen Freunde einen Gefallen zu 
thun, dan aber ftredfte ihre eigene ernfte Seele die Fühl- 
börner aus und umflammerte das erhabene Buch damit, 
und Eva gewann e8 zuleßt lieb, daes in ihr eine ſeltſame 
Sehnſucht hervorrief und mächtige, unbeftimmte Aufre— 
gungen, wie fie ein lebhafted Kind voller Einbildungsfraft 
gern empfindet. 

Die Theile, welche ihr am meiften gefielen, waren 
die Dffenbarung und die Propheten; beider wunderbarer 
Bilderfhmud und glühende Sprache machten einen außer: 
ordentlichen Eindrud auf fie, jo daß fie vergeblich fragte, 
was die Urfahe davon fei, und fie und ihr einfacher 
Freund, das alte Kind, wie das junge Mädchen, hatten 
in dieſer Hinficht ganz gleihe Empfindungen. . Alles, was 
fie wußten, war nur, daß diefe Bücher von einer Glorie - 
fpradhen, die fih enthüllen foll, von einem noch bevorfte- 
benden Etwas, am dem ihre Seele ſich erlabte, ohne zu 
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wiffen weshalb. Wenn in den phyſiſchen Wiffenfchaften der- 
gleihen auch nicht vorfommen darf, fo iſt in den mora- 
lifchen nicht immer dasjenige, was man nicht verſtehen 
fann, unnüß. Denn die Seele wacht wie ein zitternder 
Fremdling zwifchen zwei dDämmernden Ewigfeiten, der ewigen 
Vergangenheit und der ewigen Zufunft. Nur der Hleinfte 
Raum um fie herum ift erhellt, darum fühlt fie das Be— 
dürfniß, fih nach dem Unbekannten zu fehnen, und die 
Stimmen und beweglichen Schatten, welche ihr aus den 
Wolfen der Begeifterung zurufen, finden ihr Echo und ihre 
Antwort in der eigenen, hoffenden Bruft. Dieſe myftifchen 
Bildwerfe find wie Talismane und mit unbefannten Hie- 
roglyphen befchriebenene Gemmen. Man fühlt fie im 
Herzen ſchon wirken, und erwartet, fie einft fehen zu fönnen, 
wenn man den Schleier, der fie verhüllt, gehoben haben 
wird. 

Zu der Zeit, zu welcher wir jegt in unferer Gefchichte 
vorgerüdt find, war der ganze Haushalt St. Clare's auf 
furze Zeit nah der Billa am See Pontchartrain überge- 
fiedelt. Die Sommerhige hatte Jedermann, der irgend im 
Stande war, die flinfige, ungefunde Stadt zu verlaffen, 
vermocht, die Ufer des Sees und feine fühlen Lüfte auf: 
zufuchen. 

St. Clare's Villa war eine oftindifche Cottage, um- 
geben mit leichten Berandahs von Bambus-Arbeit und nad 
allen Seiten bin auf Gärten und Rafenpläge hinausgehend. 
Das gemeinfhaftlihe Aufenthaltszimmer ftieß an einen 
großen Garten, der mit allen Arten malerifcher Pflanzen 
und Blumen der Tropenwelt gefhmüdt war; fth ſchlän— 
gelnde Stege liefen hinab an die eigentlichen Ufer des 
Sees, wo die filbernen Sonnenftrahlen fih auf- und ab: 
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bewegten und ein Bild gaben, das zu feiner Stunde fi 
gleich blieb, mit jeder Etunde aber immer fchöner zu wer: 
den ſchien. 

Wir genießen jeßt nicht einen von jenen tief goldes 
nen Sonnenuntergängen, welche den ganzen Horizont zu 
einer einzigen, ſchimmernden Lohe entzünden und das 
Waſſer zu einem zweiten Himmel machen. Vielmehr lag 
der See mit rofigen und goldenen Streifen da, nur an 
einigen Stellen glitten weiß gefchwingte Schiffe hin und 
ber, gleich Geiftern, und feine goldene Sterne funfelten 
durh die Gluth und fahen auf ihr Bild herab, das im 
Waſſer zitternd fich fpiegelte, 

Tom und Eva faßen im Garten auf einer einen 
Moosbank, die um einen Baum herum ging. Es war 
Sonntags Abend, und Eva's Bibel lag. offen vor ihr auf 
ihrem Schooße. Sie las: „Und ich fah eine See von 
Glas, mit Feuer gemischt. ” 

— Tom, fagte Eva, und hielt plöglih inne, indem 
fie nad) dem See hin zeigte, ſieh, dort ift es! 

— Bas, Miß Eva? 

— Giehft Du denn dort nicht? fagte das Kind, in- 
dem es auf den Waflerfpiegel zeigte, der auf- und ab: 
wogend die goldene Gluth des Himmeld wiederftrahlte: 
„Das ift wie eine See von Glas, gemifcht mit Feuer,“ 

— Bahr genug, Miß Eva, fagte Tom, und fang: 

„O, hätt’ ich Morgenrothes Schwingen, 
Sch flög’ zum Ufer Canaan’s; 

Mich jollten Engel hbeimwärts bringen, 
Zu Neu-Jeruſalems urew'gem Glanz!‘ 

— Wo vermutheit Du wohl, daß Neu: Serufalem 
ift, Onkel Tom? fagte Eva. 
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— Hoch oben in den Wolfen, Miß Eva. 

— Dann glaub’ ich, fehe ich e8, fagte Eva. Sieh 
in diefe Wolfen hinein, fie fehen aus, wie große Thore, 
mit Berlen befegt, und Du kannſt durchfehen tief, tief 
hinein, Alles glänzt von Gold. Tom, finge mir das Lied 
von den freudigen Geiftern. 

Zom fang den Vers einer alten Methodiften- Hymne: 

„Ich ſeh' der freud’gen Geifter Schaar 
Die Himmeld Glorie tagen; 

In weigem Kleid, der Fleden baar, 
Sie Ruhmespalmen tragen.‘ 

— Onkel Tom, ich fehe fie, fagte Eva. 

Zom zweifelte daran gar nicht, es überraſchte ihn 
auch nicht mehr. Wenn Eva ihm erzählt hätte, fie fei 
im Himmel gewefen, er würde e8 auch für ganz wahr- 
fcheinlich gehalten haben, 

— Denn ih fohlafe, befuchen mich mitunter diefe 
Geifter, und Eva's Augen leuchteten ſchwärmeriſch, fie 
fummte mit leifer Stimme: 

„Sn weißem Kleid, der Fleden baar, 
Sie Ruhmespalmen tragen.” 

— Onkel Tom, fagte Eva, ich gehe bald dorthin! 

— Wohin? Miß Eva! 

Das Kind fand auf und zeigte mit ihrer Fleinen 
Hand nah dem Himmel; die Abendgluth umgoß ihr gol- 
dened Haar und ihre erröthende Wange mit einer Art 
überirdifhen Glanzes und ihre Augen waren feierlich nad 
dem Himmel gerichtet. 

— Ich gebe dorthin, fagte fie, zu den freudigen 
Geiftern, Tom; ich gehe binnen Kurzem dahin! 

Das treue, alte Herz fühlte einen plöglichen Stich, 
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und Tom bedachte, wie oft er in den lebten ſechs Monaten 
bemerkt hatte, daß Eva's Feine Hände immer feiner und 
ihre Haut immer durhhfichtiger wurde, fowie ihr Athem 
fürzer, und daß fie, die fonft ganze Stunden lang im 
Garten umberlaufen oder fpielen Eonnte, jegt fo fchnell 
davon müde und matt wurde; er hatte, Miß Ophelia 
häufig von einem Huften fprechen hören, gegen den alle 
Arzneimittel nicht helfen wollten, und jet brannte Die 
zarte Wange und die Feine Hand, wie von hektiſchem 
Fieber; daher gab er den Worten Eva’ zum erften Male 
eine ernfthaftere, fchmerzlichere Bedeutung. 

Hat je ein Kind wie. Eva gelebt? Ya, es gab 
folhe, aber ihre Namen ftehben auf Grabfteinen und ihr 
füßes Lächeln, ihre engelgleichen Augen, ihr feltfames Spre- 
hen und Thun gehören zu den verlorenen Schäßen fich 
abhärmender Herzen, In wie vielen Familien hören wir 
es ausfprechen, daß alle Güte und Anmuth der Lebenden 
Nichts if, gegen die feltenen Reize eines Wefend, das 
nun dahin ift! Es ift, ald ob der Himmel eine befondere 
Schaar von Engeln babe, deren Aufgabe es ift, für eine 
Zeit Iang hier auf Erden zu verweilen, fi dem wechfel- 
fühhttgen, menfchlichen Herzen lieb zu machen, um es mit 
fih hinaufnehmen zu können auf ihrem Fluge nah der 
Heimath. Sieht man das durchgeiftigte, tiefgehende Licht 
in ihren Augen, wenn die fleine Seele in füßeren, klü— 
geren Worten, ald der gewöhnlichen Kinder Worte find, 
fih offenbart, dann hoffe man nicht, ein ſolches Kind zu 
behalten, denn der Himmel hat ihm fein Siegel auf: 
gedrüdt und der Schimmer der Unfterblichkeit leuchtet ihm 
aus den Augen, | 

Auch Du, geliebte Eva, zarter Stern Deines Haufes, 
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Du wirft hingehen, aber, die Dih am meiften Tieben, 
wiffen es nicht! 

Das Gefpräh zwiſchen Tom und Eva wurde durd 
einen baftigen Ruf Miß Ophelia's unterbrochen: 

— Eva, Eva, mein Kind, der Thau fällt herab, Du 

darfjt nicht länger draußen bleiben. 
| Eva und Tom gingen hinein. 

Miß Opbelia war in den Künften der Krankenpflege 
alt und erfahren geworden, Sie war aus Neu-England 
und Fannte recht gut die erften, hinterliftigen Schritte der 
fchleihenden, unbeilvollen Krankheit, die fo viele der 
Schönften und Xieblihften mit fih nimmt und fie obne 
Rettung dem Tode mweiht, bevor noch die Lebensnerven 
‚angegriffen ſcheinen. Ä 

Sie hatte den leifen, furzen Huften des Kindes, bie 
täglich mehr fi) röthende Wange bemerkt, und weder der 
Glanz ded Auges, noch der flüchtig ſchimmernde Lebens— 
bauch, ein Schooßkind des Fiebers, konnte fte täufchen. 

Sie fuchte ihre Befürchtungen St. Clare mitzutheilen, 
aber er wied ſolche Bermuthungen mit einer ungeduldigen 
Haft zurüd, die zu feiner fonftigen forglofen, guten Laune 
gar nicht paßte. 

— Was krächzeſt Du da, Eoufine, ih kann es nit 
leiden, fagte er, fiehbft Du denn nicht, daß das Kind bios 
ſtark wählt? Wenn die Kinder ww wachfen, jo werden 
fie immer etwas ſchwächlich. 

— Aber fie bat folchen Huſten! 

— O, Thorheit, mit dem Huſten hat es Nichts auf 
ſich, ſie mag ſich vielleicht erkältet haben. 

— Nun, und doch fing' es mit Eliza Jane und mit 
Ellen und Marie Sanders gerade ebenſo an. 
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— D, böre auf mit dieſen verzwidten Kranfheits- 
gefhichten. Ihr alten Narren feid fo weife, Daß fein 
Kind den Schnupfen oder Huften haben darf, ohne daß 
ihr gleih Tod und Berzweiflung feht. Nimm nur das 
Kind in Acht, fhüge es vor der Nachtluft, laß’ es nicht 
zu viel umbherfpielen, dann wird e8 wohl gut fein. 

Sp fprah St. Elare, aber er wurde unruhig und 
aufgeregt. Er beobachtete Eva Zag für Tag mit fieber- 
bafter Aufmerkfamkeit, Die fih am deutlichften durch feine 
häufigen Berficherungen fund gaben, das Kind fei ganz 
wohl, der Huſten fei nicht fehlimm, es fei blos eine Fleine - 
Reizung des Magens, wie e8 oft bei Kindern vorkommt. 
Aber er ließ fie häufiger als früher, zu ſich fommen, ließ 
fie öfter mit ihm außreiten und brachte fehr häufig Re— 
cepte und ftärfende Mirturen mit, nicht, wie er fagte, 
weil es dad Kind gerade nöthig habe, fondern, weil es 
doch nicht ſchaden könne. 

Wir müffen hinzufügen, viel tiefer als Alles das 
griff ihn die täglich wachfende Entwidelung in des Kindes 
Gedanken und Empfindungen an. 

Dbwohl fie die ganze phäntaftifhe Anmuth eines 
Kindes noch beibehalten hatte, äußerte fie doch oft unbe— 
wußt Worte von folder Gedankenfülle und feltener, un— 
weltlicher Weisheit, daß es wirklich ſchien, als habe fie 
Inſpirationen. Dann empfand St. Clare plöglich ein in-⸗ 
nere8 Beben, er umfchlang fie mit feinen Armen, als 
wenn dieſe Umfchlingung fie retten fönnte, und fein Herz 
wurde von dem flürmifchen Entſchluſſe gehoben, fie zu be— 
halten und nie wieder von fich zu laffen. 

Des Kindes ganzes Herz und Seele fhien ganz und 
gar in Werfen der Liebe und Güte aufzugeben. Bon 
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Haus aus edelmüthig war fie immer gewefen, aber nun 
war fie von einer rührenden und ganz weiblichen Zuthun— 
lichkeit erfaßt, die Jedermann auffallen mußte. Sie liebte 
wohl noh, mit Topfy und den andern farbigen Kindern 
zu fpielen, aber jet mehr als Zufchauer, nicht mehr als 
bandelnde Perfon, und fie lachte wohl mitunter halbe 
Stunden lang über die thörichten Streiche Topfy’s, dann 
aber ſchien ein Schatten über ihr Geficht zu gehen, ihre 
Augen wurden geheimnißvoll, und ihre Gedanfen waren 
abwefend. 

— Mama, fagte fie eines Tages plöglih zu ihrer 
Mutter, warum lehren wir unfern Sclaven nicht das Lefen? 

— Bas für eine Frage, Kind? Das gefihieht nie, 

— Warum gefihieht es nicht? fagte Eva. 

— Weil e8 ihnen nichts nüßt, wenn fie lefen können, 
denn arbeiten thun fie darum nicht beffer, und zum Ar— 
beiten find fie gefchaffen. 

— Aber fie müßten die Bibel lefen, Mama, um den 
Willen Gottes kennen zu lernen. 

— O, fie fünnen fih das, was fie nöthig haben, 
Alles vorlefen laffen. | 

— Mir foheint, Mama, die Bibel ift für Jedermann 
da, damit er fie ſelbſt lieſt. Sehr häufig brauchen fie 
fie, und haben dann Niemand, der. ihnen vorkieft. 

— Eva, Du bift ein närrifches Kind, ſagte die Mutter. 

— Miß Ophelia hat Zopfy leſen gelehrt, fuhr 
Eva fort. 

— a, und Du fiehft, wozu es gut if. Zopfy if 
das fohlimmfte Gefhöpf, das ich jemals. geſehen habe. 

— Da ift die arme Mammy, fagte Eva, fie liebt 
die Bibel fo fehr und wünſcht, daß fie fte leſen Fönnte, 
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Und was foll fie machen, wenn ich fie ihr nicht vorlefen 
fann ? 

Marie war damit befchäftigt, den Inhalt einer 
Schublade zu ordnen und antwortete: 

— Nun, id denke, beiläufig gefagt, Eva, Du wirft 
bald an andere Dinge zu denken haben, ald den Dienern die 
Bibel vorzulefen. Ih will Damit nicht fagen, daß es zu 
tadeln ift, ich würde es felber thun, wenn ich gefund 
wäre. Aber wenn Du erſt Dich puben wirft und in 
Gefellihaft gehen, wirft Du nicht. mehr Zeit dazu haben, 
Sieh her, fügte fie hinzu, dieſe Juwelen will ih Dir 
geben, wenn Du in die Gefellihaft eingeführt wirft; ich 
babe fie auf meinem erften Balle getragen, und ich kann 
Dir fagen, ih machte Senfation damit. 

Eva nahm das Suwelenfäfthen und bob ein diaman- 
tenes Halsband heraus. Ihre großen, gedanfenvollen 
Augen ruhten auf demfelben, aber ihre Gedanken waren 
anderswo, 

— Wie düfter Du ausfiehft, Kind! fagte Marie, 

— Sind diefe Sachen viel Geld wertb, Mama? 

— Ganz gewiß find fie das. Mein Bater hat fie 
aus Franfreih fommen laſſen; fie find ein kleines Ver— 
mögen werth, 

— Ich wünſchte, ich hätte fie, jagte Eva, und dürfte 
damit thun, was ich wollte. 

— Was würdeſt Du damit anfangen? 

— Ich verkaufte fie und kaufte dafür einen Platz in 
den nördlichen Staaten, brächte alle unfere Leute dorthin, 
nähme ihnen Lehrer an und ließe fie Lefen und Schrei- 
ben lernen, 

Eva wurde durch ihrer Mutter Gelächter unterbrochen. 
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— Eine Koftihule errichten! Wilft Du ihnen nicht 

auch Klavierfpiel und Malen beibringen Laffen? 
— Ich würde fie lehren, ihre eigene Bibel zu lefen 
und ihre eigenen Briefe zu fchreiben und die Briefe zu 
lefen, die, an fie fommen! fagte Eva entjchloffen. Sch 
weiß, Mama, e8 thut ihnen fehr weh, daß fie dergleichen 
nicht. verftehen, Tom fühlt das, Mammy auch und viele 
von den Andern. Es iſt fehr Unrecht. 

— Nun, laß nur, Eva, Du bift nur ein Kind und 
verftehft noch Nichts von dergleihen Dingen, fagte Marie 
und machſt mir mit Deinem Schwaßen nur Kopffchmerzen. 
Marie hatte ftetS Kopfweh bei der Hand, wenn ein Ge 
fpräch ihr nicht recht gefiel. Eva fchlich fih hinweg, aber 
von nun an gab fie der Mammy anhaltend Zehrftunden. 


Einundzwanzigfted Kapitel. 
Henrique. 


Un jene Zeit brachte St. Clare's Bruder Alfred mit ſei— 
nem älteften Sohne, einem Knaben von zwölf Fahren, meh: 
tere Tage bei der Familie am See zu. 

Man konnte nichts Seltfameres und Schöneres fehen, 
als diefe beiden Brüder neben einander, Anftatt, daß die 
Natur fie einander Ähnlich hätte machen follen, hatte fie 
die Laune gehabt, in Jedem des Andern Gegenfaß zu 
ſchaffen; troß diefer durchgehenden Verfchiedenheit aber ſchien 
ein geheimnißvolle8® Band fie noch mit größerer Freund» 
Ihaft zu einen, als fonft bei Brüdern gewöhnlich ift. 
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Sie liebten e8, Arm in. Arm die Allen und Wege 
de8 Gartens auf: und abzugeben; Auguftin mit feinen 
blauen Augen und blondem Haar, feiner ätherifchen, ge— 
fehmeidigen Geftalt und lebhaften Gefichtözügen, und Alfred, 
fhwarz geäugt, mit flolgem römifhen Profile, den feften, 
gedrungenen Gliedern und den entichiedenen Gebehrden. 
Sie tadelten gegenfeitig fletd ihre Meinungen und Gewohn- 
heiten, und nicht deſto weniger war Jeder gern in des 
Anderen Gefellichaft, jo daß in der That gerade ihre voll- 
ftändige Verſchiedenheit fie zu einigen ſchien. 

Henrique, der ältefte Sohn Alfreds, war ein edler, 
fhwarzäugiger, fürftlich ausfehender Knabe, voller Leben— 
digkeit und Geift, und vom erſten Augenblid an ſchien er 
volllommen von der zarten Anmuth feiner Coufine Evan- 
geline bezaubert zu fein. . 

Eva hatte einen kleinen Lieblings: Bony, der ſchneeweiß 
war, er ging bequem, wie eine Wiege und war fo liebensmwür- 
dig, wie feine fleine Herrin; jeßt wurde dies Thier von 


Tom an die hintere Seite der Verandah gebracht, während - 


ein kleiner Mulatten» Knabe, von etwa dreizehn Fahren, 
einen fchlanfen arabifchen Rappen brachte, der mit großen 
Koften für Henrique nah Amerika eingeführt war, 

Henrique empfand. einen fnabenhaften Stolz über fein 
neued Eigenthum, und ald er berzufam und die Zügel 
aus den Händen feines Eleinen Stalllneht8 nahm, fah er 
das Thier forgfältig an, aber da wurde plöglich fein Ge- 
fiht finſter. 

— Was ift das, Dodo, Du Heiner, fauler Hund? 
Warum haft Du mein Pferd heute Morgen nicht ordent- 
lich gepußt? 


Onkel Zom, 1. 10 
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— Herr, fagte Dodo unterthänig, ed hat fich felbft 
wieder ſchmutzig gemacht. 

— Du Schlingel, halt Deinen Mund! fagte Henrique 
und bob heftig feine Reitpeitfhe; wie fannft Du noch ein 
Wort reden? 

- Der Reitkneht war ein hübſcher Mulatte mit leuch— 
tenden Augen, gerade fo groß wie Henrique, und fein ge- 
locktes Haar hing ihm um die hohe, fühne Stimm. Man 
ſah an dem Erglühen feiner Wange und dem Blitzen fei- 
nes Auges, als er lebhaft zu fprechen beginnen wollte, daß 
er weißes Blut in feinen Adern hatte, 

— Herr Henrique .. . . fing er an. 

Henrique aber fchlug ihn mit der Reitpeitſche über 
das Geftcht, ergriff ihn beim Arme, drückte ihn aufs Knie 
nieder und fchlug auf ihn los, bis er außer Athem war. 
Du unverfehämter Bube. Wirft Du jegt lernen, mir Nichts 
zu ermwidern, wenn ich mit Die rede? Nimm das Pferd 
wieder zurüd und puße e8 ganz ordentlih. Ach werde Did 
lehren! | 

— Junger Herr, fagte Tom, ich denke, er hat blos 
fagen wollen, daß das Pferd, als er ed aus dem Stalle 
gebracht, fih bingeworfen hat; es ift fo lebhaft; auf diefe 
Weiſe hat es fich befchmugt, denn ich habe felbft mit an: 
gefehn, wie er es gepußt hat. | 

— Rühre Deine Zunge nicht, bi8 Du gefragt bift, 
fagte Henrique, fich kurz umdrehend und ging die Treppe 
hinauf, um mit Eva zu fprechen, die dort in ihrem Reit: 
fleide ftand. 

— Liebe Eoufine, es thut mir leid, daß diefer Dumme 
Burfhe Dich warten läßt, fagte er, wir wollen uns bier 
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auf die Bank ſetzen, bis er wieder fommt. Was fehlt Dir 
denn, Eoufine? Du fiebft ja fo trübe aus. 

— Wie fannft Du nur fo graufam und gottlo8 gegen 
den ‚armen Dodo fein, fagte Eva. 

— Grauſam? Gottlo8? fagte der Knabe mit unge: _ 
beuchelter Meberrafhung, was meinft Du damit, liebe Eva? ° 

— Ich will nit von Dir „liebe Eva” genannt fein, 
wenn Du fo etwas thuft. 

— Liebe Eoufine, Du kennſt Dodo nicht, es ift die 
einzige Art und Weife mit ihm auszufommen, er ſteckt ewig 
voller Lügen und Entfhuldigungen, Man muß ihn fo- 
gleih duden und ihn garnicht den Mund öffnen laffen, fo 
macht e8 Papa auch. | 

— Aber Onkel Tom fagt, es fei diesmal ein Unfall 
gewefen, und der fpricht niemal8 die Unwahrheit. 

— Dann tft er ein fehr feltenes® Exemplar von einem 
alten Nigger, erwiderte Hanrique. Dodo fagt gerade fos 
viel Zügen, ald er Worte fpricht. 

— Du bringft ihn zum Zügen, wenn Du ihn fo be- 
bandelft. 

— Nun, Eva, Du haft wirklich eine ſolche Vorliebe 
für Dodo, daß ich eiferfüchtig werden müßte. 

— Aber Du prügelft ihn, und er hat e8 nicht verdient. 

— Nun gut, fo mag es für das nächfte Maul fein, wo 
er es verdient, dann fol’3 ihm gefchenft werden. Ein 
Paar Hiebe fünnen Dodo nie fhaden, er ift ein wahrer 
Zeufel, kann ich Dir fagen; jedoch werde ich ihn in Deinem 
Beifein nicht mehr prügeln, wenn e8 Dir unangenehm iſt. 

Eva war durchaus nicht befriedigt, aber fie merkte 
wohl, daß jeder Verſuch vergeblich fein würde, ihren hüb- 
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fhen Eoufin zum Berfländniß deffen, was fie empfand, 
zu bringen. 

Bald fam Dodo mit dem Pferde wieder. 

— Nun, Dodo, diesmal ift es ordentlih gemacht, 
ſagte fein junger Herr mit etwas gnädiger Miene, komm 
“and halte der Miß Eva Pferd, während ich ihr in den 
Sattel helfe, 

Dodo fprang herzu nnd trat vor Eva's Pony. Seine 
Züge waren verftört und feine Augen fahen fo aus, als 
ob er geweint habe, . 

Henrique, der fi in feiner adligen Gemwandheit in 
allen Arten von Galanterie gefiel, hatte bald feine Couſine 
in den Sattel gehoben, ordnete die Zügel und gab fie ihr 
in die Hand. 

Aber Eva bückte ſich nach der andern Seite des Pfer— 
des nieder, wo Dodo fland, und fagte, als dieſer den Zü- 
gel losließ: „Du bift ein guter Junge, Dodo, ich danke Dir.” 

Dodo fah erftaunt in das liebliche, junge Geficht, das 
Blut ſchoß ibm in die Wangen, und die Augen füllten fid 
mit Thränen. 

— Hierher, Dodo! rief der junge Mann gebieterifch. 

Dodo fprang hinzu und hielt Das ‘Pferd, während fein 
Herr aufitieg. 

— Hier ift ein Trinkgeld für Dich, kauf Dir Zuder: 
wert, Dodo, fagte Henrique, und nun geb! 

Und Henrique fprengte Eva auf dem Wege nad. 

Dodo ftand und fah den beiden Kindern nah. Der 
Eine hatte ihm Geld gegeben, die Andere, wonach er mehr 
fih fehnte, ein gütig Wort, gütig gefprocden. 

Dodo war erft wenige Monate von feiner Mutter fort. 
Sein jeßiger Herr hatte ihn im Sclaven-Kaufhaufe feines 
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bübfchen Gefichtes wegen gefauft, weil er für den kleinen Ara- 
ber paßte, und fein junger Herr hatte ihn nun in der Erziehung. 

Die Prügeljcene war von den beiden Brüdern St. Glare 
am andern Ende des Parks mit angefehen worden. 

Auguſtin's Wangen hatten fich geröthet, aber mit fei- 
ner gewöhnlichen, fpöttifchen Nachläffigkeit bemerfte er blos: 

— Ich vermuthe, das nennen wir eine republifanifche 
Erziehung, Alfred, niht wahr? 

— Henrique ift ein Teufelsjunge, wenn er hitzig wird, 
fagte Alfred obenhin. 

— Gewiß hältft Du das für eine lehrreiche Unter: 
haltung für ihn, fagte Auguftin troden. 

— Wenn ih das auch nicht thäte, würde es mir doch 
Nichts nützen. Henrique ift ein Heiner, toller Braufekopf, 
feine Mutter und ich, wir haben uns längft darin gefunden. 
Aber diefer Dodo ift auch ein vollftändiger Plagegeift; 
noch fo viel Schläge helfen bei ihm nicht, 

— Und das ift der Weg, Henrique den erften Bara- 
graphen von dem Befenntniffe eines Republifaners beizubrin> 
gen: „Alle Menfhenfind freiundgleihgeboren!“ 

— Pah, fagte Alfred, eine von Tom Jefferſon's fran- 
zöfifchen, fentimentalen Phrafen. Es iſt wirklich lächerlich, 
daß man dergleichen noch heute bei und zuweilen hören kann. 

— Das denfe ih auch, fagte St. Clare mit Betonung. 

— Denn, fagte Alfred, man fann ja deutlich genug 
fehen, daß alle Menfchen nicht frei und gleich geboren find; 
eher alles Andere, ald das, Was mich betrifft, fo meine 
ih, die Hälfte von diefem republifanifchen Geſchwätz ift 
eitel Narrheit. Die Gebildeten, die Sntelligenten, die Wohl- 
habenden, die Wohlerzogenen follen gleihe Rechte haben, 
aber nicht die Ganaille, 
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Wenn Du nur die Canaille zu folder Anficht bringen 
fönnteft, fagte Auguftin, fie hat in Frankreich auch einmal 
ihre Zeit gehabt. 

— Natürlich muß fie beftändig energifch niedergedudt 
werden, wie ich es möchte, fagte Alfred und ſetzte feinen 
Fuß feft nieder, ald wenn er Semanden unter fi babe. 

— Aber es gibt einen furhtbaren Ausbruh, wenn 
fie do einmal losfommt, fagte Auguftin, wie z. B. in 
St. Domingo. 

— Poſſen, jagte Alfred, wir wollen uns bier bei und 
fhon vorfehen. Wir müffen und gegen died Erziehungs: 
und Veredlungsſyſtem wehren, das fich jet überall auf- 
thut, die niederen Klaffen dürfen nicht erzogen werden, 

— Das ift vergebened Predigen, fagte Auguftin, fie 
werden eben jchon erzogen, und wir haben blos darauf zu 
ſehen, wie, Unfer Syſtem erzieht fie in Barbaret und 
Rohheit. Wir zerreißen alle menfhlihen Bande und machen 
fie zu rohen Thieren, und wenn fie dann einft die Ober: 
band befommen, fo werden fie fih auch als foldhe zeigen. 

— Sie follen nie die Oberhand friegen, fagte Alfred. 

— Das ift ganz fhön, erwiderte St. Clare, aber 
heize Du einmal den Dampf, fehließe das Sicherheitd-Ven- 
til, feße Dih dann darauf, und Du wirft ja fehen wohin 
Du gefchleudert wirft. 

— Gut, fügte Alfred, wir werden ſehen. Sch feße 
mich getroft auf das Ventil, wenn nur der Keffel ftark, 
und die Mafchinerie gut ift. 

— Das Volk von Haiti... . 

— O, laß mic) zufrieden, Auguftin, mit diefem ab: 
fheulichen, verächtlichen Haiti; die Weißen von Haiti waren 
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auch feine Angelfachfen. Wären fie das gewefen, würde 
die Gefchichte ganz anders lauten, Die angelfächfifche Race, 
von der wir flammen, ift die erfte der Welt, und fie 
wird e8 auch bleiben. 


— Wenn wir nur nit eine ganz hübjhe Mifchung 
unſeres angelfähfiihen Blutes fchon in unferen Scla- 
ven hätten, fagte Auguftin; e8 gibt ihrer ſchon genug, 
die nur gerade foviel afrifanifches Blut in fi haben, um 
zu unferer berechnenden ECharakterfeftigkeit und Borficht 
noch tropifhe Glut und LXeidenfchaft hinzuzufügen, Wenn 
jemals die St. Domingo» Stunde fommt, fo wird angel- 
ſächſiſches Blut ihnen die Führer geben. Söhne von weißen 
Vätern, die Bruft von allen unferen ftolgen Gefühlen ge: 
Ihwellt, werden nicht immer gekauft, verkauft und ver: 
Ihachert werden. Sie werden ſich erheben, und die Race 
ihrer Mutter mit ſich heraufziehen. 

— Thorheit, Unfinn! . 

— 68 gibt ein altes Lied, das dergleichen andeutet. 
„Zu Noah's Zeiten war das fo, und wird e8 wieder fein; 
fie aßen nur, fie tranfen nur, fie pflanzten, bauten fein, 
und waren forgenlos und froh, bis fam die Fluth herein.” 

— Nun, im Ganzen genommen, Auguftin, denke ich, 
Du bätteft Zalent genug für einen Reiſeprediger, ſagte 
Alfred lachend. Fürchte Nichts für und; neun Zehntel des 
Befiges ift unfer, wir haben die Macht. Diefe verworfene 
Race, fagte er und flampfte mit dem Fuße, liegt unten 
und fol unten bleiben. Wir haben Kraft genug, unfer 
Pulver zu verwahren. | 


— Söhne, die gleih Deinem Henrique erzogen find, 
werden herrliche Hüter von Euren PBulvermagazinen fein, 
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fagte Auguftin. Wie Faltblütig und voller Selbftbeherr: 
fhung! Das Eprühmort fagt: Wer fih nicht felbft be- 
herrſchen kann, fann auch Andere nicht regieren! 

— Hier liegt allerdings die Schwierigkeit, fagte Alfred 
nahdenflih, denn ohne Zweifel ift e8 unter unfern Yu: 
finden eine ſchlimme Aufgabe, Kinder zu erziehen. Die 
felben laffen den Leidenſchaften zu viel freien Spielraum, 
die in unferm Klima doch ſchon heiß genug find. Sch bin 
um Henrique beforgt, der Junge ift edelmüthig und warm: 
berzig, aber eine vollftändige Rakete, wenn er gereizt wird. 
Sc denke, ich müßte ihn nach dem Norden in Erziehung 
geben, wo Gehorfam mehr in der Mode ift, und wo er 
ftet8 mit feines Gleichen und nicht immer mit Leuten, die 
ganz von ihm abhängig find, umgehen muß. 

— Da die Kindererziehung dad Hauptgefchäft des 
menfhlichen Gefchlechted ift, fagte Auguftin, fo fcheint es 
mir denn doch der ernfteften Betrachtung werth, daß un- 
fer Sclavenfuftem dieſe erfte aller Pflichten uns un- 
möglich macht. 

— {In mander Beziehung führt e8 Uebelftände mit 
fih, fagte Alfred, aber in anderer wieder hat e8 feine Bor: 
theile. Es macht die Knaben männlich und muthig, und 
die wirklichen Lafter der verworfenen Race feuern fie an, 
die entgegengefeßten Tugenden in fih auszubilden. Ich 
meine, Henrique bat ein vollere8 Bemwußtfein von dem 
Werthe der Wahrheit, wenn er Zag für Zag Trug und Täu— 
Ihung ald das allgemeine Zeichen des Sclaventhums fieht. 

— Eine reht hriftlihe Anfiht von dem Gegenftande, 
fagte Auguftin. 

— Es ift wahr, mag ed num hriftlich fein oder nicht, 
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und es wird wohl ebenfo chriftlich genannt werden können, 
wie viele andere Dinge in der Welt. 

— Dagegen will ic Nichts fagen, erwiderte St. Clare, 

— Nun, was hilft das viele Reden, Auguftin! Ich 
denfe, wir beide haben diefes alte Thema wohl fehon mehr 
als fünf hundert Mal durchgedrofhen. Was meinft Du 
jeßt zu einer Partie Trictrac? | 

Die beiden Brüder gingen die Berandah hinauf und 
faßen bald an einem leichten Bambustifche, das Tric- 
trac= Brett zwifchen fih. Als fie ihre Steine aufgefegt 
hatten, fagte Alfred: | 

— Ich fage Dir, Auguftin, wenn id) fo dächte, wie 
Du, wüßte ich, was ich thäte. 

— Das fannft Du au, denn Du bift einer von den 
Leuten, die thatkräftig find; aber was meinft Du? 

— Run, erziehe Deine Sclaven und ftelle damit ein 
Mufter auf! fagte Alfred und lächelte halb tronifch. 

— Ebenſo könnteft Du den Berg Aetna auf Jeman— 
den legen und ihm fagen, er folle ih dann aufrecht ftellen. 
Wie fann ich meine Sclaven erziehen, wenn rings herum 
die ganze Maffe der Gefellihaft dagegenwirken muß; ein 
einzelner Menfch kann Nichts thun gegen den ganzen Ein- 
fluß einer Gemeinde. Erziehung kann nur Etwas wirken, 
wenn fie eine gemeinfame und Staatderziehung ift, oder 
ed müſſen Perfonen genug zufammenhalten, um der Allge- 
meinheit einen mächtigen Anftoß zu geben. 

— Du haft den erften Wurf! fagte Alfred, und bald 
waren die beiden Brüder ganz in ihr Spiel verloren, bis 
fie unter der Verandah Pferdehufe vernahmen. 

— Da fommen die Kinder, fagte Auguftin, und ftand 
auf. Sieh nur Alfred, haft Du je etwas fo Schönes gefehen? 
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Und wirflih war es ein herrlicher Anblick. Henrique 
mit feiner fühnen Stirn, den fhwarzen, glänzenden Xoden, 
glühenden Wangen, lachte fröhlich und beugte fich zu fei: 
ner Tteblichen Coufine nieder, als fie anfamen. Sie hatte 
ein blaues Reitkleid an und ein Barett von gleicher Farbe 
auf dem Haupte; die Bewegung hatte ihrem Geficht eine 
lebhafte Färbung gegeben, und fo die Wirkung ihrer fei- 
nen, durchſichtigen Haut und ihres blond gelodten Haars 
verftärft. 

— Himmel, weld’ eine glänzende Schönheit! fagte 
Alfred. Auguftin, ich denke, fie wird noch IR zu 
ihrer Zeit Herzweh machen. 

— Sie wird es nur zu fehr, weiß Gott, ih muß es 
befürchten! fagte St. Clare, und ein bittere Gefühl ſchlich 
fih in den Ton feiner Worte. Dann eilte er ſchnell die 
Treppe hinab, um fie vom Pferde herunterzunehmen. 

— Eva, mein Liebling, haft Du Did aud nicht zu 
jehr angeftrengt? fagte er, als er fie mit feinen Armen umfing. 

— Nein, Papa! erwiderte das Kind, aber ihr kurzes, 
wogendes Athmen beunruhigte ihren Bater. 

— Wie fannft Du nur fo fchnell reiten, Kind? Du 
weißt, daß Dir das nicht gut thut. 

— Mir war fo wohl dabei, Papa, und mir gefiel es 
fo fehr, daß ich nicht daran gedacht habe. 

St. Clare trug fie in's Zimmer, und legte fle aufs 
Sopha. 

— Henrique, Du mußt Eva in Acht nehmen, fagte 
er, und nicht wieder fo fchnell mit ihr reiten. 

— Ich will fie unter meine Dbhut nehmen, erwi— 
derte Henrique, feßte fi neben Eva auf's Sopha und er: 
ariff ihre Hand. 
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Eva befand ſich bald viel beffer, die Brüder gingen 
wieder an ihr Spiel, und die Kinder wurden allein gelafjen. 

— Weißt Du wohl, Eva, daß es mir recht leid thut, 
daß Papa nur zwei Tage bier bleiben will, und id dann 
fort muß, um Dich lange Zeit nicht wieder zu fehen! Wenn 
ih bier bei Dir bliebe, fo würde ich mic) bemühen, gut 
zu fein, Dodo nicht fchlecht zu behandeln und dergleichen. 
Es ift gar nie meine Abfiht, Dodo jchleht zu behandeln, 
aber Du weißt, ic befiße ein fo unruhiges Tempera— 
ment. Ich bin auch gar nicht fo fchlecht gegen ihn, ich 
gebe ihm oft Geld, und dann ſiehſt Du auch, wie gut er 
gefleidet ift. Im Ganzen genommen hat e8 Dodo recht gut. 

— Bürde Dir wohl zu Muthe fein, wenn Riemand 
auf der Welt um Dich wäre, der Dich liebt? 

— Mir? Ei bewahre! 

— Und Du haft Dodo von allen Freunden, die er 
jemals hatte, fortgenommen und nun befigt er fein Wefen, 
das ihn liebt; dabei kann fih Niemand gut befinden. 

— Nun, ih wüßte doch nicht, was ich dabei thun 
fönnte. Ih kann ihm feine Mutter nicht wiederfchaffen, 
und ich felbft fann ihn Doch auch nicht lieben, weiß auch 
Keinen, der das thun würde. 

— Barum fannft Du denn das nit? fagte Eva. 

— Dodo fol ih lieb haben? Wie, Eva, das ver: 
langt Du? Ih mag ihn ganz gern, aber lieben fann 
man feine Sclaven doch nicht. 

— Sch thue e8 aber doc. 

— Wie feltfam! 

— Sagt die Bibel niht, wir müffen Jedermann 
lieben? 
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— Sa, die Bibel, die fagte viele folhe Sachen, aber 
darım fällt e8 noch Keinem ein, es zu thun, weißt Du, Eva. 

— Eva ſchwieg. Sie ftarrte gedankenvoll einige Augen: 
blife vor fih Hin. | 

— Nun, lieber Eoufin, fagte fie, nichts defto weniger 
bitte ih Dich, habe den armen Dodo lieb, und fei um 
meinetwillen gütig gegen ihn. 

— Dir zur Liebe, Eoufine, kann id Alles Tieben, 
denn in Wahrheit, ich denke, Du bift das liebenswürdigfte 
Wefen, daß ich jemals gefehen habe! Und Henrique fprad 
mit einer Innigfeit, die fein hübſches Gefiht röthete. Eva 
nahm das mit volllommner Raivetät hin, ohne einen Zug 
ihres Gefichtes zu Ändern und fagte dann: 

— 68 freut mid), daß Du fo denfft, lieber Henrique, 
ich hoffe, Du wirft immer daran denken, 

Die Tifchglode machte dem Geſpräche ein Ende. 


Fmeiundzwanzigfted Kapitel. 
Vorgefühle. 





Zwei Tage darauf trennten ſich Alfred St. Clare und 
Auguſtin, und Eva, welche durch die Geſellſchaft ihres 
jungen Vetters zu Bewegungen veranlaßt worden waren, 
die über ihre Kräfte gingen, begann ſchnell unmohle 
zu werden. St. Clare war endlich dazu bereit, ärztlichen | 
Rath zu fuchen, Etwas, wogegen er fich ſtets gejträubt, 
weil e8 die Anerkennung einer unwilllommenen Wahrheit 
war, aber nad einem oder zwei Tagen befand ſich Em 
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fo unwohl, daß fie im Zimmer bleiben und der Doctor 
gerufen werden mußte. 

Marie St. Clare hatte von des Kindes allmählig 
ihwindender Gefundheit Feine Notiz genommen, weil fie 
eifrig damit befchäftigt war, zwei oder drei neue Arten von 
Krankheiten zu fludiren, deren Opfer zu fein fie vorgab. 
Es ftand in Marie’s Einbildung fo feit, daß Niemand 
mit fo großen Leiden fämpfe oder kämpfen fönne, als fie 
felber, und darum wies. fie ſtets mit Entrüftung jede 
Hindeutung darauf zurüd, daß ein anderer in ihrer Um: 
gebung frank fein könne. Sie war in ſolchem Falle im- 
mer der Ueberzeugung, es fei nichts als Zrägheit oder 
Mangel an Energie, und wenn fie das zu tragen hätten, 
was fie litte, würden fie bald den Unterjchted fpüren. 

Miß Ophelia hatte oft genug verfucht, ihre mütter- 
lihen Befürchtungen wegen Eva's zu erweden, aber im— 
mer ohne Erfolg. 

— Ich jehe nicht, daß dem Kinde etwas fehlt, fagte 
Marie gewöhnlich, fie läuft ja umher und fpielt. 

— Aber fie huſtet. 

— Nun, vom Huften brauchen Sie mir nicht zu 
fprechen; ich habe, fo lange ich lebe, am Huften gelitten. 
ALS ih in Eva’s Alter war, glaubten die Leute, ich hätte 
die Schwindfudht. Nacht für Nacht mußte Mammy’ bei 
mir wachen. D, Eva’ Huften hat Nichts zu bedeuten, 

— Uber fie wird fo Schwach und hat fo kurzen Athem. 

— Gott, das habe ih Jahr für Jahr gehabt, es ift 
weiter nichts, als etwas Nervenverftimmung. 

— Über fie fhwigt des Nachts jo ftark. 

— Nun, daran leide ih fchon feit zehn Jahren. 
Meine Kleider find des Nachts immer wie zum Ausringen, 
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Es iſt fogar fo ſtark, daß Mammy immer Alles trocknen 
muß. So fhlimm fann es mit Eva nicht fein. 

Miß Ophelia fchwieg dann endlich eine Weile. Als 
aber Eva fichtlih abflel und ordentlih zum Liegen fam, 
und der Doctor gerufen wurde, da trat Marie plötzlich 
in anderer Weife auf, 

Sie wiffe, fagte fie, und habe das immer gefühlt, 
daß fie dazu beftimmt fei, die unglüdlichite dev Mütter 
zu fein. Da ftehe fie nun mit ihrer gebrochenen Geſund— 
heit und müſſe ihr einziges, liebes Kind vor ihren Augen 
dem Grabe zugehen fehen. Und aus diefem neuen Un— 
glüde nahın Marie Anlaß, die arme Mammy des Nachts 
aufbleiben zu laffen, und fchalt und tadelte fie mit. noch 
größerer Ausdauer als ſonſt. 

— Sprich doch nicht ſo, liebe Marie, ſagte St. 
Clare, Du mußt nicht ſo auf einmal den Muth verlieren. 

— Du kennſt nicht die Gefühle einer Mutter, St. 
Clare, Du haſt mich niemals verſtehen können und thuſt 
es auch jetzt nicht. 

— Aber rede doch nicht ſo, als ob Alles verloren 
wäre! 

— Ich kann es nicht ſo gleichgültig hinnehmen, wie 
Du, St. Clare. Wenn Du auch nicht fühlſt, daß unſer 
einziges Kind in ſo beunruhigendem Zuſtande iſt, ſo thue 
ich es doch. Es iſt zuviel Qual für mich, wenn man 
bedenkt, was ich vorher ſchon habe Alles dulden müſſen. 

— Es iſt wahr, ſagte St. Clare, daß Eva ſehr 
zart iſt; Das wußte ich immer, fie iſt fo ſchnell aufgewach— 
jen, daß ihre Kräfte überangejtrengt find und die Lage ift 
allerdings bedenklih. Aber jegt liegt fie nur in Folge 
des heißen Wetterd und der Aufregung von ihres Better: 
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Beſuch darnieder, fie hat bei diefer Gelegenheit fich zu viel 
Bewegung gemacht. Der Arzt fagt, wir Dürfen der Hoff: 
nung Raum geben. 

— Nun, wenn Du e8 im günftigen Lichte anjehen 
fannft, fo bitte ih Did, thue es; es ift eine wahre 
Gnade, wenn Leute in der Welt nicht ſehr reizbare Ge- 
fühle haben. In der That, ich wünfchte, ich empfände 
nicht fo tief, denn das macht mich nur vollftändig un— 
glücklich! Mir wäre e8 lieber, ich könnte e8 ebenjo leicht 
nehmen, ald Ihr Anderen. 

Und die Anderen hatten ihren guten Grund, denfel- 
ben Wunſch zu hegen, denn Marie benußte ihr neues 
Mißgeſchick als Grund und Entjchuldigung für alle Qua- 
len, mit welchen fie ihre Umgebung beglüdte. Jedes 
Wort, das von Irgendwem gefprochen wurde, Alles, was 
geſchah, oder nicht gefhah, war nur ein neuer Beweis, 
daß fie von hartherzigen, gefühllojen Weſen umgeben fei, 
die von ihren ganz befonderen Sorgen vollftändig unge- 
rührt blieben. Die arme Eva hörte öfter folche Reden, 
und verweinte faft ihre hübichen Augen aus Mitleid ge- 
gen ihre Mutter und aus RN, daß fie ihr foviel 
Sorge made. , „isn 

Nach einige, "Wochen gaben ſich günſtigere Anzeichen 
kund. Es war eine von jenen täuſchenden Windſtillen, 
mit welchen ſo oft die unerbittliche Krankheit beſorgte 
Herzen nahe am Rande des Grabes neckt. Eva ging wie— 
der in den Garten, auf die Balkon's, ſie ſpielte und 
lachte wieder, und ihr Vater erklärte mit Entzücken, ſie 
würde nun bald wieder ſo kräftig, wie irgend Jemand 
ſein. Miß Ophelia und der Arzt allein entnahmen aus 
dieſem trügeriſchen Beſſerſein keine Ermuthigungen. Es 
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gab noch ein anderes Herz, welches Ddiefelbe Gewißheit 
empfand, und die war das Herz der Ffleinen Kranken. 
Woher kommt ed, daß mitunter in der Seele fo ruhig, 
fo klar Etwas fpriht, die Zeit ded Erdenlebens fei vor- 
über? Iſt e8 der geheime Inſtinkt der fhwindenden 
Natur, oder das Erzittern der Seele vor der nahen Un- 
fterblichfeit? Was e8 auch fein mag, es blieb in Eva’s 
Herzen eine ruhige, füße, prophetifche Gewißheit, dem 
Himmel nahe zu jein, ruhig, wie das Licht beim Son: 
nenniedergange, ſüß, wie die liebliche Stille des Herbftes; 
und in ſolchen Gefühlen erging fi wonnig ihr Fleines 
Herz, nur geftört dur den Kummer um die, welde fie 
fo von Herzen liebten, 

Denn das Kind hatte, troßdem man es ftetd mit 
zarter Sorgfalt umgeben und mit allen Annehmlichkeiten 
verwöhnt hatte, die Liebe auf der Welt nur erfinnen fann, 
doch fein Bangen vor dem Zode, 

In jenem Buche, das fie und ihr einfacher alter 
Freund jo oft zufammen gelejen, hatte fie das Bild des 
Einen erblidt und in ihr Herz geichloffen, der Die 
Kindlein jo liebt, und je mehr fie fann und nad) 
dachte, hatte dies Bild aufgehört, aus der Ferne ihr zu: 
zuwinfen; es wurde ihr zur lebendigen, Alles Durchdrin: 
genden Wirklichkeit. Seine Liebe umfchlang ihr Findlid 
Herz mit mehr als menschlicher Zärtlichkeit, und fie fagte, 
fie ginge zum Himmel, zu ihrer eigentlichen Heimath. 

Aber ihr Herz wendete ſich mit banger Zärtlichkeit 
auc allem dem zu, was fie auf Erden zurüdlafien follte, 
am meiſtem ihrem Vater; denn obwohl Eva fich deſſen 
nicht Elar bewußt war, hatte fie doch ein unwillfürliches 
Gefühl davon, daß fie feinem Herzen mehr war, als 
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irgend ein anderer, Cie liebte ihre Mutter, weil fie 
überhaupt ein liebeudes Gejchöpf war, und alle die Selbft- 
ſucht, welche fie an ihr bemerkt, hatte ihr blos leid ge— 
than und fie bejtürzt, denn nie war das kindliche Ver— 
trauen von ihr gewichen, daß ihre Mutter. nichts Unrech— 
tes thun könne. Es war etwas an der Mutter, was 
Eva fi) niemals erklären founte, aber fie glitt darüber 
ſtets mit dem Gedanken hin, daß es ihre - Mama jei und 
daß fie fie wirklich ſehr liebte. 

Zärtlihe Gefühle hegte fie ferner für die treuen lie- 
benden Diener, denen fie wie das Licht des Tages, wie 
der helle Sonnenſchein war. Kinder bilden ſich gewöhn— 
lich nicht leicht allgemeine Begriffe, aber Eva war unge- 
mein früh. entwidelt und was fie von den Uebeln des 
Syſtems gefehen, unter denen dieſe armen Diener lebten, 
hatte fih nad) und nad) tief in ihr gedanfenvolle8 Herz 
geprägt. Sie hatte ein unbeitimmtes Verlangen, Etwas 
für fie zu thun, nicht nur für einen. Ginzigen von ihnen, 
fondern für alle in ihrer Lage Befindliche, und die Stärfe 
dieſes Verlangens war in ſeltſamem Gegenfag mit Der 
Schwäde ihres kleinen Wirkungskreiſes. 

— Onkel Tom, fagte fie eined Tages, als fie ihrem 
Freunde vorlas, ich kann begreifen, wie Jeſus für uns 
zu fterben wünſchen konnte. 

— Pie fo, Miß Eva? 

— Weil ich ebenjo empfinde. 

— Das verftehe 14 nicht, Miß Eva, wie meinen 
Sie das? 

— Laß Dir * Als ich jene armen Geſchoͤpfe 
auf dem Dampfboot ſah, wie ich damals mit Dir hierher 


reiſte — Manche hatten ihre Mütter, andere ihre Gatten 
Onkel Tom, Il. 11 
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verloren, und Mütter weinten um ihre Heinen Kinder, 
war das nicht fehredlih? Und noch viele Mal nachher 
habe ich es gefühlt, daß ich mich freuen würde zu fterben, 
wenn durch meinen Tod allem diefem Elende ein Ende 
gemacht werden könnte. Ich wollte gern für fie fterben, 
wenn ich das vermöchte, Tom! fagte das Kind ernfthaft 
und legte die Heine magere Hand auf die feinige. 

Tom ſah das Kind mit Ehrfurcht an, und als fie, 
ihres Vaters Stimme hörend, fortglitt, wilchte er ſich 
lange Zeit noch, nachdem er ihr nachgeſehen, die Thrünen 
aus den Augen. 

— 68 Hilft und nichts, wenn wir auch verfuchen 
wollten, Miß Eva hier unten bei uns zu behalten, fagte 
er zu Mammy bald darauf; Gott hat ihr fehon fein Zei: 
hen auf die Stirn gedrüdt. 

— a, ja, fagte Mammy, die Hände ringend, ich 
habe das immer geſagt, die war niemals wie ein Kind, 
das leben bleiben ſollte, es lag immer etwas ſo Tiefſin— 
niges in ihren Augen. Ich habe es Miſſis ſo oft geſagt, 
nun wird es wahr, wie wir Alle ſehen — das liebe, 
kleine, fromme Lämmchen. 

Eva kam trippelnd die Verandahtreppe zu ihrem 
Vater herauf. Es war ſchoñ ſpäter Nachmittag, und die 
Strahlen der Sonne bildeten eine Art Heiligenſchein um 
ihr blondes Haupt, als ſie weiß gekleidet mit glühenden 
Wangen und mit den fieberhaft in ANREDE Feuer 
leuchtenden Augen zu ihm trat, 

St. Glare hatte fie gerufen, um ihr eine Fleine Statue 
zu zeigen, die er für fie gefauft hatte; aber als fie her- 
auffam, machte ihre Erfcheinung plößlih einen fehmery 
haften Eindrud auf ihn. Es gibt eine fo außerordent- 
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liche Schönheit, die aber dabei gebrechlich ift, daß wir es 
nicht ertragen können, fle anzufehen. Ihr Vater umſchloß 
fie mit den Armen und vergaß beinahe, was er ihr hatte 
fagen wollen. 

— Eva, meine Liebe, bift Du heute etwas beffer? 

— Papa, fagte Eva mit überrafchender Feftigfeit, 
ih babe Dir fchon Tängft Etwas fagen wollen, laß es mich 
jest thun, bevor ich ſchwächer werde, 

St. Clare zitterte, ald Eva fih auf feine Knie ſetzte; 
fie legte ihr Köpfchen an feine Bruſt und ſprach: 

— Es fann Alles nichts helfen, Papa, wenn ich e8 
länger noch verfchweige. Die Zeit ift gekommen, wo ich 
Dich verlaffen muß, ich werde fortgehen, um nie wieder 
zurüdzufehren. Und Eva fchluchzte. 

— Nun, meine fleine Eva, fagte St. Clare mit 
munterem Zone, obgleich feine Stimme dabei bebte, Du 
bift angegriffen und etwas verftimmt, Du darfſt folchen 
betrübenden Gedanken nicht nahhängen. Hier ſieh', ich 
habe eine Statuette für Dich gekauft. 

— Nein, Papa, fagte Eva, indem fie dad Gefchenf 
fanft hinwegſchob, gib Dich) feinen Zäufchungen hin. Ich 
bin nicht wohler, Das weiß ich fehr qut, und binnen 
Kurzem hat meine Stunde gefchlagen. Ich bin nicht 
aufgeregt, nicht niedergefchlagen. Wenn ich nicht an Dich 
und meine Freude Dächte, wäre ich vollfommen glücklich. 
Sch möchte gehen und trage Verlangen danach. 

— Wie, mein liebes Kind, was hat Dein armes,. 
kleines Herz fo trüb geftimmt? ‚Alles, was Dich hätte 
glücklich machen können, ift Dir ja gewährt worden. 

— Aber ih will doch Tieber in den Himmel gehen, 
nur meiner Freunde wegen möchte ich leben. Es gibt 

11* 
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hier Bieles, Das mich betrübt macht und mir ſchrecklich 
fheint. Lieber möchte ich dort oben fein, nur wenn id 
daran denfe, daß ich Dich verlaffen: fol, dann. bricht mir 
faft das Herz. 

— Was betrübt Did) und was fcheint Dir fhredlich? 

— D Dinge, welche geichehen und immerfort ges 
fchehen werden. Ich gräme mid um unfere armen Scla- 
ven; fie lieben mich alle herzlich und find gut und freund- 
fih gegen mid. Ich wünfchte, Papa, daß fie Alle 
frei wären. | 

— Aber, Kind, meinft Du denn nicht, daß es ihnen 
gut genug geht? 

— Zreilih wohl, Papa, aber. wenn Dir nun etwas 
zuftößt, was wird dann aus ihnen? Es gibt wenig 
Menſchen, wie Du bift, Papa. Onkel Alfred 3. B. ift 
nicht fo, und Mama aud nit. O, e8 gibt fürchterliche 
Sachen, welche die Menjchen mitunter thun. Und Eva 
fchauderte zuſammen. 

— Mein liebes Kind, Du bift zu zartfüpfend und 
haft Did zu fehr mit Anhörung von ſchrecklichen Ge: 
Ihichten, welche Sclaven paffirt find, befchäftigt. 

— Ya, das ift ed eben, was mich beunruhigt, Papa, 
Du wünfchteft, ich lebte immer alüdfih, mich träfe nie 
Schmerz, ich follte nie leiden, ja nicht einmal eine be 
trübende Gefchichte anhören, während andere arme Ge 
fhöpfe ihr ganzes Leben lang Nichts als Pein und Schmer: 
zen haben, Und das fommt mir fehr jelbitfüchtig vor; 
ih müßte gerade foldye Dinge fennen und erfahren, wie 
fie thun. Dergleichen ift mir ſtets ein Stich in’s Herz 
gewejen, ich habe immer und immer wieder Darüber nad): 
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gedacht. Papa, gibt es denn fein Mittel, endlich alle 
Sclaven frei zu machen? | | 

— Das iſt eine fchwiertge Frage, meine Liebe. 
Man kann nicht zweifeln, daß unfere Zuftände in Bezug 
Darauf fehr ſchlecht find, und ich habe das immer empfun- 
den. Gh wünfchte von Herzen, daß e8 feinen Sclaven 
im Lande gäbe, aber dennoch weiß ich nicht, was fich 
jest für fie thun ließe. | | 

— Papa, Du bift fold” ein quter Mann und fo 
edel und freundlich, und weißt ſtets Etwas zu fagen, was 
Freude macht; Fönnteft Du nicht zu den Leuten umber 
gehen und fie überreden, zu thun, was in dieſer Ange— 
legenheit recht if. Wenn ich todt bin, Papa, dann wirft 
Du Did meiner erinnern und dies mir zu Liebe thun. 
Wie gern thäte ich es felbft, wenn ich könnte. 

— Wenn Du todt bift, Eva? fagte St. Clare lei— 
denſchaftlich, o Kind, fprih mir nicht fo! Du bift ja 
Alles, was ich auf Erden noch habe. 

— D, Bater, bedenke, diefe armen Sclavinnen lie- 
ben ihre Kinder eben fo jehr, als Du mid, thue Etwas für 
fie. Mammy liebt ihre Kinder und ich habe fie unter 
Thränen von ihnen fprechen fehen, und Tom Tiebt gleich: 
falls feine Kinder; ift e8 nicht fchredlich, daß fie von 
ihnen getrennt fein müffen! 

— D, meine LXiebe, fagte St. Clare, fie befänfti- 
gend, betrübe Dich nicht felbit jo und fprih nicht vom 
Sterben, dann will ih thun, was Du wünfcheft. 

— Und verfpri mir, Tieber Vater, daß Tom feine 
Freiheit haben ſoll, fobald ich — fie hielt einen Augen- 
blie® inne und fügte dann zandernd hinzu — heimge- 
gangen bin. | 
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— Sa, meine Liebe, ih will Alles in der Welt | 


thun, Alles, was Du von mir verlangft! 

— Rieber Papa, fagte das Kind und legte ſeine 
glühende Wange an die des Vaters, wie wünſche ich, wir 
könnten zuſammen gehen. 

— Wohin denn, mein Kind? fragte St. Clare. 

— Zu unſerem Heilande. Dort iſt es ſo ſüß und 
friedlich, dort iſt Alles ſo liebevoll. 

Das Kind ſprach ganz ſo, als wenn es ſchon dort 
geweſen wäre. 

— Willſt Du nicht auch dorthin gehen, Papa? 

St. Clare zog ſie näher an ſich heran, aber er 
ſchwieg. 

— Du wirſt zu mir kommen, ſagte das Kind, und 
ſprach mit einem Tone ruhiger Gewißheit, den ſie oft 
unbewußt annahm. 

— Ich werde Dir nachkommen. Ich werde Dich 
nicht vergeſſen. 

Die Schatten des Abends ſanken immer tiefer und 
feierlicher auf ſie herab, und St. Clare hielt die kleine, 
gebrechliche Geſtalt ſchweigend an ſeine Bruſt gedrückt. 
Er ſah nicht mehr die tiefdunklen Augen, aber die Stimme 
hauchte ihn an, wie Geiſtergeflüſter und in einer Art 
von Traumgeſicht ging ſein ganzes vergangenes Leben in 
einem Augenblicke an ihm vorüber; ſeiner Mutter Gebete 
und fromme Geſänge, ſein eigenes jugendliches Schwär— 
men und Streben nach allem Guten und dazwiſchen bis 
zu dieſer Stunde Jahre der Weltlichkeit und des Zweifels, 
und was man ein achtbares Leben zu nennen pflegt. 
Man kann in einem Augenblicke viel, ſehr viel denken. 
So ging es auch St. Clare jetzt; er ſah und fühlte man— 
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cherlei, aber ‚jprach fein Wort. Und als es dunkler 
wurde, trug er fein Kind nah dem Schlafzimmer, und 
nahdem Alles dort eingerichtet war, ſchickte er Jedermann 
fort, nahm fie in feine Arme und fummte fie leife in 
Schlummer. 


Dreiundzwanzigfted Kapitel. 
Der Eleine Evangelifl. 





Es war Sonntag Nachmittag. St. Clare lag auf 
einem Sopha von Bambus-Rohr in der Berandah und 
rauchte eine Gigarre. Marie lehnte auf einem Ruhebette, 
welches an dem Fenſter fland, das nad) .der Verandah 
hinausging und von einem durchſichtigen Gazevorhang 
dicht verihloffen war zum Schuße gegen die Moskito's. 
Sie hielt nachläſſig ein zierlih gebundenes Gebetbud in 
der Hand. Sie hatte daffelbe nur bei fich, weiles Sonn 
tag war und bildete fi ein, fie habe darin gelefen, ob- 
wohl, die Wahrheit zu fagen, fie ed nur geöffnet hatte und 
zu wiederholten Malen darüber eingentet war, 

Miß Ophelia, die nach vielem Bemühen nicht weit 
von der Billa eine Feine Methodiftenverfammlung. aufge: 
fpürt hatte, war dorthin gefahren und hatte Tom als 
Kutjcher mitgenommen, und Eva hatte fie begleitet. 

— Ich fage Dir, Auguftin, fagte Marie, nachdem 
fie fich. etwas ermuntert, ich muß nad) der Stadt fchiden, 
um meinen alten Doctor Poſey holen zu laffen, ich habe 
ganz gewiß eine Herzkrankheit befommen. 

— Aber, Du braudft ja nicht nach ihm zu ſchicken, 
der Doctor, der Eva behandelt, fcheint fehr tüchtig zu fein, 
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— Ich möhte ihm in folhem fritifhen Falle fein 
Vertrauen fchenfen, fagte Marie, und meine Krankheit 
Scheint mir fehr wichtig zu werden; ich habe in den leßten 
beiden vergangenen Nächten fehr darüber nachgedacht, ich 
habe fo fchmerzlihe Bellemmungen und fo merkwürdige 
Empfindungen. | 

— D, Marie, Du bift blos fhwermüthig. Ich glaube 
nicht, daß Du eine Herzkrankheit haft. 

— Das habe ih mir wohl gedacht, fagte Marie, 
ich fonnte das von Dir erwarten. Ueber Eva's Huften 
ingftiaft Du Did genug oder glaubft, e8 geht mit ihr 
zu Ende, aber an mid denkſt Du nicht. 

— Benn e8 Dir befonderes Vergnügen macht, eine 
Herzkrankheit zu haben, fagte St. Clare, fo will ih glau- 
ben und behaupten, daß es fo tft; ich weiß ja nicht, was 
es ift. | 

— Ich hoffe nur, Du wirft Dich einft darüber be 
trüben, wenn es erft zu fpät ift, fagte Marie, aber glaube 
ed oder nicht, mein Kummer um Eva und die Nächte, 
welche ich mit dem lieben Kinde gehabt, haben nur zur 
Entwidelung der längft erwarteten Krankheit beigetragen. 

Worin die Mühe beftand, auf welche Marie fi) be 
zog, das würde fchwer fein, feftzuftellen. St. Clare dachte 
dies bei fich felbft und rauchte ruhig weiter, wie ein ver 
härteter Verbrecher von Mann, der er war, bis ein Wagen 
an die Berandah heranfuhr, und Eva und Miß Ophelia 
ausftiegen, | ! 

Miß Ophelia ging fogleich nach ihrem eigenen Zimmer 
hinein, um ihren Hut und ihr Tuch abzulegen, bevor fie 
noch irgend ein Wort mit Jemandem ſprach; das war fo 
ihre Gewohnheit; Eva fam während deffen auf ihres Va— 
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ters Ruf herbei, fette fih auf feinen Schooß und gab 
ihm einen Bericht über die gehörte Predigt. 

Bald hörten fie aus Miß Ophelia's Zimmer, das 
glei dem, in welchem fie faßen, nad der Berandah 
hinausging, laute Ausrufungen und Scheltworte, die an 
Femanden gerichtet waren. 

— Welches neue Teufelswerk mag Topfy wieder an: 
gerichtet haben? fragte St. Clare; ich din gewiß, der 
Lärmen gefchieht ihretwegen. 

Im folgenden Augenblide fam Miß Ophelia in äußer— 
ſtem Zorne herein und brachte die Schuldige mit ſich. 

— Jetzt komm einmal her, ſagte ſie, ich werde es 
Deinem Herrn erzählen. 

— Was ift denn nur? fragte Auguftin. 

— Ich fann mid) mit dem Kinde nicht länger quälen, 
Es iſt nicht mehr zu ertragen, Fleifh und Blut können 
es. nicht aushalten! Sch hatte fie eingefperrt und ihr eine 
Hymne zw lemen gegeben; aber was thut fie? Sie fpio- 
nirt umber, wo ich meinen Schlüffel hingelegt habe und 
geht an meinen Schrank, nimmt dort einen Haubenbefag 
und fchneidet ihn in lauter Stüde, um fih ‘Buppenjaden 
daraus zu machen! Ich habe in meinem ganzen Leben 
fo etwas nod nicht gefehen. 

— Habe ih Ihnen nicht gefagt, Couſine, fagte 
Marie,. Sie würden no einfehen, daß dieſe Gefchöpfe 
nur mit Strenge erzogen werden fönnen? Wenn es nad 
mir ginge, fuhr fie fort und blickte St. Clare vorwurfs- 
vol an, fo jchiete ich das Kind fort, um fie tüchtig aus— 
peitjchen zu laſſen; ich ließe fie prügeln, bis fie nicht mehr 
ftehen könnte. 

— Daran zweiſle ich gar nicht, ſagte St. Clare. 
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Spreche mir noch einer von der liebreichen Herrfchaft der 
Weiber! Ich habe in meinem Leben hörhitens ein halbes 
Dutzend Weiber gefehen, die nicht ein Pferd oder. einen 
Diener halb todt machen würden, wenn es nach ihnen 
ginge, von ihrem Manne gas nicht zu fprechen. 

— Geh doch mit Deinen Redensarten, St. Glare! 
fagte Marie. Couſine ift ein verftändiges Frauenzimmer 
und fie ſieht e8 jeßt eben fo klar ein als ich. 

Miß Ophelia hatte wohl fo viel Entrüftung, als eine 
gute Hausfrau haben muß, wenn fie ſolche nutzloſe Ber- 
ſchwendung flieht, als das Kind getrieben, und fie war 
außerordentlich empört darüber, Und welche von unfern 
Leferinnen empfände nicht in folder Lage Achnliches? 
Aber Marie's Worte gingen ihr doch zu weit, und fie 
fühlte fih bald durch fie abgefühlter. 

— Ich möchte um feinen Preis das Kind fo behan- 
deln laſſen, fagte fie. Aber wahrhaftig, Auguftin, ich weiß 
nicht mehr, was ich anfangen fol. Sch habe gepredigt 
und gepredigt und mid) müde geredet, habe fie geſchlagen, 
fie auf jede erdenkliche Weife zu flrafen geſucht, und noch 
immer ift fie gerade fo, wie fie zu Anfang war. 

— Komm einmal her, Topſy, Du Affe! fagte 
St. Elare und rief die Kleine zu fi. 

Zopfy fam; ihre runden flarren Augen glänzten und 
blinzelten mit einem Gemifch von Furcht und der beſon— 
deren Pofjenhaftigfeit, Die ihr eigen war. 

— Wie fannft Du Die) fo betragen? fragte St. Clare 
und fonnte fih nicht enthalten, feinen Spaß an Zopfy’s 
Atısdrud zu haben, 

— cd) meine, es ift mein fündiges Herz, fagte To- 
pſy demüthig; Miß Feely jagt immer fo. 
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— Sieht Du denn nicht ein, wieviel Miß Ophelia 
für Di gethan hat? Sie fagt, fie hat alles Erdenfliche 
getban! 

Gott, ja, Herr, meine frühere Miſſis fagte gerade 
ebenfo. Sie prügelte mid ganz anders, zaufte mic) immer 
im Haar, flieg mid) mit dem Kopfe gegen die Thür, aber 
e3 half mir Alles nichts! Ich denke, wenn fie mir auch 
alle Haare aus dem Kopfe geriffen hätte, wäre es doch 
nicht. beffer gewefen. Ich bin jo gottlos! Gott! Ich bin 
ja doch immer nur ein Nigger! Ä 

— Nun, ih muß fie aufgeben, foviel fehe ich! fagte 
Miß Ophelia; ich kaun die Sache nicht länger aushalten. 

— Nun, dann erlaube mir noch eine Frage! fagte 
St. Glare. 

— Was meinft Du? 

— Wenn all’ Deine Frömmigkeit nicht ſtark genug 
ift, ein einziges Heidenfind zu retten, dad Du bier im 
Haufe ganz zu Deiner Verfügung haft, was foll e8 dann 
nüßen, wenn Ihr einen oder zwei arme Miffionäre unter 
Zaufende von ſolchen hinſendet? Mir fcheint, dieſes Kind 
ift Dir ein Beifpiel von dem, was Taufende Eurer Heiden 
find. 

Miß Ophelia antwortete nicht fogleich, und Eva, die 
als fchweigender Zufchaner bei dem Auftritte dageftanden, 
gab Topſy einen ftillen Wink, daß fie ihr folgen folle, 
Zu Ende der Berandah befand fih ein Feines Spiegel« 
zimmer, das St. Clare zum Leſezimmer benußte, dort 
gingen Eva und Topſy hinein, 

— Wo geht denn Eva mit ihr lin fagte St. Clare. 


Ich will doc jehen. 
Er ging auf den Zehen nad, Lüftete einen Borhang, 
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der die Glasthür bededte und ſah hindurch. Dann legte 
er einen Augenblid den Finger auf. den Mund und gab 
der Miß Ophelia ein Zeichen, daß fie fommen und zu: 
fehen folle. Da faßen die Kinder auf. dem Fußboden, 
mit dem Profile ihnen zugefehrt, Topſy mit ihrer ge: 
wöhnlichen, forglofen Poffenhaftigfeit und Unruhe, ihr 
gegenüber aber Eva, deren ganzes Antlig von Gefühl be 
wegt war, und deren Augen voller Thränen ftanden, 

— Was macht Dich fo 658, Topfy? Warum willft 
Du denn gar nicht gut zu werden verfuchen? Liebft Du 
denn Niemanden, Topſy? 

— Ich liebe Niemanden; Zuderwerk lieb ih und fo 
was, weiter nichts, fagte Topſy. 

— Aber Du liebft doch Deinen Vater und Deine 
Mutter? 

— Ich habe nie welche gehabt, das wiſene Sie ja; 
ich habe es Ihnen ja erzählt, Miß Eva. 

— O, ich weiß es, ſagte Eva betrübt, aber haſt Du 
feine Schweſter, keinen Bruder, feine Tante. . :? 

— Nein, gar nichts; ich habe niemald fo was 
gehabt. 

— Aber, Zopfy, wenn Du nur verfudhen wolltefl, 
gut zu fein, Du würdeft — ; 

— Ich kann Nichts — ſein, als ein Nigger, 
und wenn ich auch noch ſo gut wäre, ſagte Topſy. Wenn 
mir die Haut abgezogen, und ich dann weiß werden koönnte, 
dann würde ich es verfuchen. 

— Aber die Leute fünnen Dich doch lieben, wenn 
Du aud Schwarz bift, Topſy. Miß Ophelia würde Did 
lieben, wenn Du gut wäreft. 
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Topfy antwortete mit einem furzen Gelächter; dies 
war ihre gewöhnliche Art Ungläubigkeit auszudrüden. 

— Glaubft Du das nicht? fagte Eva. 

— Kein, fie kann mid nicht ausftehen, weil ich ein 
Nigger bin, fie würde lieber einen Mol anfafen, als 
mich. Die kann niemals Nigger lieben, und Nigger 
können Nichts thun. Was mach’ ic mir daraus? fagte 
Topſy und fing zu pfeifen an, 

— D, Zopfp, armed Kind, ich liebe Dich, fagte 
Eva, mit einem plöglihen Ausbrud des Gefühls und 
legte ihre Heine zarte Hand auf Topſy's Schulter; ich 
liebe Did, weil Du weder Bater, noch Mutter, noch 
Freunde haft, weil Du ein armes, gemißhundeltes Kind 
gewefen bift! Ich liebe Dich, und ich wünjchte, daß Du 
gut wärft, Ich bin ſehr frank, Zopfy, und ich denke, ich 
kann nicht mehr lange Leben, und mir macht e8 jegt den 
größten Kummer, daß Du gottlos geweien bill. Ich 
wünſchte Du verfuchteft einmal um meinetwillen gut zu 
fein, ich bleibe ja nur noch eine Fleine Zeit bei Eud). 

Die runden, ftarren Augen des ſchwarzen Kindes 
wurden mit Thränen überfluthet, große glänzende Tropfen 
rannen einer nad) dem andern über ihre Wangen und 
fielen auf die Heine, weiße Hand Eva's. Ja, in diefem 
Momente. war ein Strahl wirflihen Glaubens, ein Strahl 
himmliſcher Liebe in. das tiefe Dunkel ihrer heidnifchen 
Seele gedrungenz fie legte ihren Kopf nieder aufs Knie 
und weinte und fchluchzte, während das andere, fchöne 
Kind fih über fie hinbeugte und ausfah, wie ein glän- 
zender Engel, der auf feinem Wege ftill ftehen bleibt, um 
einen Sünder zu retten, 

— Arme Zopfy, fagte Eva, weißt Du nicht, daß 


— 114 — 


Jeſus uns Alle liebt; er hat ebenſo viel Liebe zu Dir, 
als zu mir, und liebt Dich geradeſo, wie ich, nur noch 
mehr, weil er beſſer iſt. Er wird Dir beiſtehen, gut zu 
werden, und dann kannſt Du endlich in den Himmel kom— 
men, und ein Engel auf ewig werden, gerade ſo gut, als 
wenn Du weiß wärſt. Denke nur daran, Topſy, Du 
kannſt auch einer von den freudigen Geiſtern werden, von 
denen Onkel Tom immer ſingt. 

— D, liebe, liebe Miß Eva, ſagte das Kind, ich 
will e8 verfuchen. Ich habe früher mir noch nie fo Etwas 
gewünscht. 

St. Glare Tieß in dieſem Augenblide den Vorhang 
wieder herab. 

— Das bringt mir meine Mutter in Erinnerung, 
fagte er zu Miß Dphelia. Es iſt fehr wahr, was fie mir 
immer erzählte: wenn wir wollen Blinden das Geſicht 
wieder geben, müflen wir auch das wollen, was Chriftus 
mit ihnen that, fie zu und rufen und ihnen die Hände 
auflegen. 

— Ich habe immer einen Widerwillen gegen Neger 
gehabt, fagte Miß Ophelia, und es tft allerdings wabr, 
daß ich e8 nicht habe ertragen können, wenn das Kind 
mich anrührte, aber ich glaubte nicht, daß fie es merfe. 

— D, die Kinder fühlen das fogleich. heraus, fagte 
St. Clare, ihnen verbirgt fih Nichts fo leicht. Ich glaube, 
daß alle möglichen Berfuche, einem Kinde wohlzutbum, 
und alle andern befonderen Bergünftigungen, die man ibm 
zu Theil werden Taffen mag, niemals eine Regung Der 
Dankbarkeit in ihm bervorbringen wird, fo lange in um: 
ſerm Herzen ein Gefühl des Widerwillens bleibt; es if 
eine merkwürdige Sache, aber Doch ift es ſo. 
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— Ich weiß nicht, wie ich es Ändern kann, fagte 
Miß Ophelia, diefe Schwarzen find mir nun einmal un- 
angenehm und dies Kind insbefondere. Wie kann ich 
folchen Empfindungen ein Ziel feßen? 

— Eva thut das, ſcheint es. 

— Ja, fie ift fo Liebevoll, obwohl fie freilich immer 
nicht mehr als chriſtlich ift, fagte Miß Ophelia; ich 
wünfchte, ich wäre ihr gleich. Ste könnte mir Unterricht 
geben. Ä 
— Es würde nicht das erſte Mal ſein, daß ein kleines 
Kind zur Belehrung eines alten Schülers dient, ſagte 
St. Clare. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
| Der Tod. 





Eva’3 Schlafgemah, war ein. geräumige ‚Zimmer, 
das, wie alle andern Räume im Haufe, nad) der breiten 
Berandah hinausging. Auf der einen Seite fland es 
mit den Zimmern ihres: Vaters und ihrer Mutter in Ber: 
bindung, auf der andern mit Miß Ophelia's Wohnung. 

St. Clare hatte es fih auf's Aeußerfte angelegen fein 
faffen, das Zimmer in einer Weife audzuftatten, Die mit 
dem Charakter derjenigen, für welche es beftimmt war, .in 
befonderem Einflange ftand. Die Fenfter waren mit roth- 
und weiß geftreiften Mouffelin verhangen, der Boden mit 
einer Dede belegt, Die aus Paris verfchrieben war, wo 
fie nach einer von ihm. felbit angefertigten Zeichnung ge— 
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arbeitet worden war. In der Mitte war eine Gruppe 
vollblühender Rofen, und den Rand umgaben Rofen- 
fnospen und Rojenblätter, Die Beititelle, Stühle und 
Sophas waren von Bambus und befaßen ganz befonders 
anmuthige, phantaftereiche Formen. Ueber dem Kopfende 
des Bettes befand fih ein Ständer von Alabafter, auf 
welchem ein ſchön modellirter' Engel ftand mit gefenften 
Flügeln; er hielt einen Kranz von Myrthen. Rings um 
das Bett herum hingen von oben herab leichte Vorhänge 
von Roja mit filbergeftreifter Gaze, um gegen die Mos- 
fito8 ein Schug zu fein, wie er in diefem Klima in 
Schlafzimmern eine unerläglihe Nothwendigkeit iſt. Die 
Sophas von Bambusgeftell waren reichlih mit Kiffen 
von Rofa-Damaft verfehen, und oberhalb derfelben hiel- 
ten verjchiedene Hände von Bildhauerarbeit gleichfalls 
Gaze von demfelben Stoffe, wie die Mostitovorhänge. 
Ein leichter Bambustifch ftand in der Mitte des Zimmers, 
und auf demſelben eine parifhe Marmorvafe, in der 
Form einer weißen Lilie mit Knospen, Die immer 
mit Blumen gefüllt war. Auf diefem Zifche lagen Eva’s 
Bücher und Kleines Schmudzeng, auch ftand ein elegant 
gearbeitetes, alabafternes Schreibzeug: darauf, weldyes ihr 
Bater ihr gefchenkt hatte, als er fie fih eifrig aufs 
Schreiben legen fah. E8 war ein Kamin im Zimmer, | 
auf dem marmornen Simfe deffelben ſtand eine wunder: 
bar fchöne kleine Statue, Ehriftus darftellend, wie er die 
Kinder zu ſich fommen läßt, und auf der andern Seite 
Marmorvafen, in welche jeden Morgen Blumenfträuße zu | 
ſetzen Zom ein befonderes. Vergnügen empfand. Zwei 
oder drei Gemälde, Kinder in verfchiedenen Stellungen 
zeigend, fohmücdten die Wände. Mit einem Worte, wo— 
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bin auch das Auge fi) wendete, überall traf es auf Bil- 
der der Kindheit, der Schönheit und des Friedens. Eva's 
hübſche Augen öffneten fi niemals des Morgens, ohne 
gleich auf Etwas gerichtet zu fein, das liebliche, ſchöne 
Gedanken dem Herzen zuführte. 

Die täufchende Kraft, mit welcher Eva eine Zeit 
fang fi wieder bewegt hatte, war vorüber, feltener und 
immer feltener wurde ihr zarter Fußtritt in der Verandah 
gehört, faft immer lag fie auf einem Ruhebette am offe- 
nen Zenfter, ihre großen, fehnfüchtigen Augen auf die 
auf und nieder wogenden Waffer gerichtet. 

Es war eined Tages etwa gegen die Mitte des 
Nachmittags, da lag fie mit ihrer halboffenen Bibel, hielt 
ihre Kleinen, dDurchfichtigen Finger laufchend auf die Lippen 
und hörte ihrer Mutter Stimme mit feheltendem Tone in 
der Verandah. 

— Was ift das, Du Nihtswürdige, was machſt Du 
wieder für böfe Streihe? Haft Du nicht dort die Blu— 
men abgepflüdt? Und Eva hörte den Ton eines tüchtigen 
Schlages. 

— Gott, Miſſis, es iſt ja für Miß Eva, hoͤrte ſie 
eine Stimme ſagen, in der fie gleich die Topſy's er— 
fannte, 

— Miß Eva? Das ift feine Entfchuldigung, als 
wenn fie fih aus Deinen Blumen was madte, Du 
nichtsnutziger Nigger! mach! dag Du fortlommft. 

Gleich darauf war Eva aufgeftanden und befand fic 
in der Berandah. 

— O, nicht doch, Mutter, ic) Liebe diefe Blumen, 
gib fie mir, ich. wünſche fie zu haben. 

— Aber, Eva, Dein Zimmer ift ja voll, 

Ontel Tom. IL 12 
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— Ich kann gar niht genug Davon haben, ſagte 
Eva; Topſy, bringe fte herein. 

Zopfü, Die verfchüchtert, mit geſenktem Kopfe dage— 
ftanden hatte, Fam herbei und überreichte ihr die Blumen. 
Sie that es mit zaudernder, demüthiger Miene, Die von 
ihrer gewöhnlichen Luftigfeit und Bofjenhaftigfeit fehr 
verichieden war. | 

— 68 ift ein jihöner Strauß, fagte Eva, und be- 
fah ihn. 

Er war allerdings fehr hübſch. Glänzende Scharlad- 
Geranien umgaben eine einzelne, weiße Saponica mit 
ihren glänzenden Blättern. Der Strauß war mit einem 
ſchönen Farbenverftändnig .und mit einer Anordnung ge 
bunden, als ſei für jedes Blatt forgfältig die Stelle, die 
ed einnehmen müſſe, hervorgeſucht. j 

Topſy fah wieder vergnügt aus, als Eva zu ihr 
fagte: Zopfy, ordne jegt die Blumen fchnell an, hier iſt 
diefe Bafe, e8 befinden fich feine Blumen darin, und id 
möchte alle Morgen friſche haben. 

— Wie närriſch Du bift, fagte Marie. Wie kommſt 
Du dazu, das gerade von ihr zu verlangen? 

— 63 thut ja Nichts, Mama, wenn Du nichts da- 
gegen haft, daß Topſy dieſen Dienft verfieht. 

Zopfy fnigte und ſah beicheiden zur Erde, und als 
fie fih herumdrehte, bemerkte Eva, wie eine Thräne ibr 
über die Bade rann. 

— Du fiehft, Mama, ich weiß, daß die arme Topſy 
gern Etwas für mich thun möchte, fagte Eva zu ihrer 
Mutter. or 

— O, Unfinn! Es gefchieht nur aus Luft zum 
DBerbotenen. Sie weiß, daß fie feine Blumen pflüden 
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foll, und darum thut fie es, das tft Die ganze Geſchichte. 
Wenn’s Dir aber Spaß macht, fie von ihr pflüden zu 
laffen, fo mag's drum fein. 

— Mama, ih glaube, Topſy tft nicht mehr fo, wie 
fonft, fie gibt fih jegt Mühe, ein gutes Mädchen zu 
werden. 

— Bevor die gut wird, kann nody viel Zeit ver: 
gehen, ſagte Marie lachend. 

— Nun, Mama, Du weißt wohl, daß gegen die 
arme Topſy Jedermann bös geſinnt war. 

— Wahrhaftig nicht, ſo lange ſie hier geweſen iſt. 
Iſt ihr nicht immer vorgepredigt und vorerzählt worden, 
hat man nicht Alles, was nur menſchenmöglich iſt, mit 
ihr verſucht? Und fie ift noch gerade fo nichtänußig, wie 
vorher und wird es bleiben; man fann aus diefem Ges 
fhöpfe Nichts machen. 

— Aber, Mama, Du mußt bedenken, fie ift auch 
ganz anders erzogen worden, als ich e8 wurde, die ich 
Freunde und fo vielerlei hatte, um mich qut und gküdlich 
zu machen. Wie anders ift ihre Erziehung gewefen, be- 
vor fie hierher gekommen ift. 

— Das mag wohl fein, fagte Marie gähnend. Aber 
wie heiß ift es hier! 

— Mama, jagte Eva nach einer Kleinen Baufe, ich 
möchte wohl, daß mir das Haar abgeſchnitten würde, 
wenigſtens ein großer Theil davon. 

— Wozu denn? ſagte Marie. 

— Mama, ich möchte gern Locken davon an meine 
Freunde vertheilen, ſo lange ich das noch ſelber thun 
kann. Willſt Du nicht Tante bitten, daß ſie — 
und mir Locken ausſchneidet. 
12 


— 10 — 


Marie erhob ihre Stimme und rief Miß Ophelia 
aus dem Nebenzimmer. 

Das Kind richtete ſich etwas von ihren Kiſſen auf, 
als Miß Ophelia hereinkam, ſchůttelte ihre langen, gold— 
nen Locken und ſagte luſtig: 

— Komm, Tante, ſcheere Dein Schäfchen! 

— Was ſoll denn das? ſagte St. Clare, der gerade 
hereintrat, und einige Früchte ausgeſucht hatte, um ſie ihr 
zu bringen. | 

— Bapa, ich bat Tante eben, fie follte mir etwas 
von meinem Haar verfchneiden, ich habe foviel davon, und 
fie machen mir den Kopf ganz heiß. Außerdem möcht ich 
gern etwas davon fortfchenfen. 

Miß Ophelia fam mit ihrer. Scheere. 

— Nimm Did nur in Acht, daß Du ihr die Locken 
nicht verdirbft, fagte der Vater, fchneide von unten ber: 
aus, wo. e8 nicht zu fehen if. Eva's Loden find mein 
Stolz. 

— D, Bapa, fagte Eva wehmüthig. 

— a, und id will, daß fie recht hübſch ausſehen 
fol, wenn ich fie mit nad des Onkels Pflanzung nehme, 
um den Vetter Henrique zu beſuchen, ſagte St. Clare in 
heiterem Tone. 

— Da werde id) niemals hinkommen, Papa, ich gehe 
nach einem befjferen Lande, glaube mir das nur; ſiehſt 
Du denn nicht, daß ich mit jedem Tage ſchwächer werde. 

— Wie fanıft Du verlangen, daß ih etwas fo 
Schreckliches glauben foll, entgegnete der Bater. 

— Nur deshalb, weil e8 wahr ift, Bapa, und wenn 
Du mir glauben willft, jo wirft Du vielleicht daſſelbe 
darüber empfinden, als ich jetzt. 
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St. Clare Schloß feine Lippen und fah traurig 
die langen ſchönen Locken an, die, nachdem fie von 
des Kindes Kopfe getrennt waren, eine nad der ans 
dern ihr auf den Schooß gelegt wurden. Sie nahm die- 
felben, ſah fie ernfthaft an, widelte fie um ihre feinen 
Fingerhen und fah von Zeit zu Zeit ängftlih auf ihren 
Bater. 

— Ich habe das immer vorausgeahnt, fagte Marie, 
ed ift gerade das, was von Tag zu Tage an meiner Ge— 
fundheit genagt hat und mid dem Grabe immer näher 
bringt, obwohl Niemand fih darum kümmert. Ich habe 
es lange vorher gejagt, und bald genug, St. Clare, wirſt 
Du fehen, daß ich Recht gehabt habe. 

— Und das wird Dir ohne Zweifel ein großer Troft 
fein, fagte St. Glare in ernftem, bitterem Tone. 

Marie lehnte fih hinten über auf einem Sopha und 
bededte ihr Gefiht mit einem Battifttuche. 

Eva’ Helles, blaues Auge fah ſchwermüthig von dem 
einen zur andern. Es war dies der ruhige, umfaffende 
Blick einer Seele, die ſchon halb von allen Erdenbanden 
gelöft ift, ed war nur zu. deutlich, daß fie die Verfchieden- 
beit zwifchen diefen beiden Fee ſah, fühlte und voll- 
fommen zu würdigen wußte. 

Sie winkte ihrem Vater mit der Hand. Er kam und 
feßte ſich neben fie. 

— Papa, meine Kräfte fhwinden von Tag zit Tage, 
und ich weiß, ich muß gehen; nun gibt es noch Dinge, 
die ich fagen umd thun muß, und Du widerfegeft Dich 
fo jehr, daß ich ein Wort darüber fprechen foll, aber e8 
muß doch gefchehen, und jegt ift es nicht mehr aufzu— 
fchieben. Erlaube mir, daß ich jebt fprechen darf. 
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— Mein Kind, ich willige ein, fagte St. @lare, 
während er mit der einen Hand feine Augen bededte und 
mit der andern Eva's Hand hielt. 

— Run dann wünfhte ih, alle unfere Zeute bier 
beifammen zu ſehen, es gibt Vieles, was ich ihnen zu 
ſagen habe. 

— Nun gut, fagte St. Glare im Tone des höchften 
Schmerzes. 

Miß Ophelia endete — ab, und bald waren 
alle Diener des Hauſes im Zimmer verſammelt. 

Eva lag auf die Kiffen zurückgelehnt, ihr Haar legte 
fih leife um ihr Geficht, die purpurnen Flede auf ihren 
Wangen bildeten einen fchmerzlihen Gegenfag zu ber 
blendenden Weiße des übrigen Gefichtes und den mageren 
Zügen und Linien ihrer Glieder; ihre großen, . feelen- 
vollen Augen aber hafteten nachdenklich auf einem nad 
dem andern, / 

Die Diener waren alle von heftiger Bewegung er: 
griffen. Das geifterhafte Geficht Eva’s, die langen, ab: 
geſchnittenen, auf ihrer Bettdecke liegenden Loden, ihres 
Baterd abgewendeted Antlig und Marie's Schluchzen 
machten zufammen die lebhaften und tiefen Gefühle Dieter 
zur unterdrüdten Rage gehörenden Menſchen außerordent- 
lic) lebendig, und nachdem fie hereingefommen waren, fa- 
ben fie fid) gegenfeitig feufzend und mit Kopfihütteln an. 
Es herrihte ein feierliches Schweigen, wie bei einem 
Leichenbegängniffe. 

Eva richtete fih auf und ſah fich rings um. Die 
Umftehenden fahen traurig und bange aus. Viele von 
den Weibern bededten ihre Gefichter mit den Schürzen. 

— Ich habe nah Euch Allen geſchickt, fagte Eva, 
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weil ich Euch liebe, Euch Alle liebe, und ich habe Euch 
Etwas zu fagen, von dem ih wünfche, das Ihr Euch 
immer daran erinnern möget. — Ich muß Eud) jebt ver- 
laffen; in wenigen Wochen werdet Ihr mich nicht mehr 
ſehen fönnen. 


Das Kind wurde hier von den Seufzern, Klagen 
und dem allgemeinen Schluchzen der Anwefenden jo über- 
täubt, daß ihre ſchwache Stimme nicht mehr zu hören 
war. Sie wartete einen Augenblif und dann fprac fie 
in einem Tone, der die Schmerzendäußerungen jener ver- 
ftummen machte: 


— RWenn Ihr mich liebt, fo müßt Ihr mich nicht 
unterbrechen, fondern zuhören, was id Euch fage. Sch 
will mit Eud über Eure Seelen reden. Biele von Eud), 
muß ich befürchten, find in diefer Hinfiht ſehr forglog, 
und denfen blos an die Dinge diefer Welt, ich aber will 
Euch erinnern, daß es noch eine fchönere Welt gibt, dort, 
wo Jeſus Ehriftus wohnt. Ach werde dort hingehen, und 
Ihr könnt e8 auch, denn ſie ift für Euch fo qut, wie für 


‚mich. Aber, wenn Ihr hingehen wollt, fo müßt Ihr niht 


ein eitled, forglojes, gedankenicheues Leben führen, fon- 
dern müßt Chriften fein. Ihr müßt Euch erinnern, daß 
ein Jeder von Euch ein Engel werden kann, ein Engel 
für alle Ewigkeit. Wenn Ihr Ehriften fein wollt, fo 
wird Ben Euch DR daher betet zu ihm, lefet Die 
Bibel . 


Er Kind unterbrah fih felber, ſah die Sclaven 
mitleidig an und fagte voller Betrübniß: DO, Gott, Ihr 
fönnt nicht lefen, Ihr armen Seelen! Und fie drückte 
ihr Gefiht in die Kiffen und fchluchzte, nnd viele ver- 
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haltene Seufzer antworteten ihr aus dem Kreiſe der Die— 
ner, die um ihr Bett niedergeknieet waren. 

— Nun, laßt es fein, ſagte fie und zeigte ihr Ge— 
ficht wieder, das durch. Thränen Tächelte, ich habe für Euch 
gebetet und weiß, der Erlöſer wird Euch helfen, wenn 
Ihr auch nicht lefen könnt. Verſucht zu thun, was Ihr 
nur immer könnt, betet jeden Tag, bittet ihn, daß er 
Euch beiftehe und laßt Euch die Bibel vorlefen, warn es 
nur immer gebt; dann, denfe ich, werde ih Euch Alle im 
Himmel wiederfehen! 

— Amen! war die leife Antwort Tom's und 
Mammy’s und einiger anderen von den älteren Sclaven, 
die MethodiftensKirhen befuchten. Die jüngeren, leicht: 
finnigeren waren für den Augenblid vollftändig niederge- 
drückt, fchluchzten und legten ihre Köpfe auf das. Knte. 

— Ich weiß, fagte Eva, Ihr liebt mih Alle! 

— Ja, gewiß thun wir das, Gott fegne Sie, mar 
die unwillfürlihe Antwort Aller. 

— Sa, ih weiß ed Da ift fein Einziger unter 
Euch, der nicht immer gut gegen mid) gewejen wäre, und 
deshalb will ih Euch etwas geben, bei deffen Anblide 
hr Euch immer meiner erinnern mögt. Hier hat Jeder 
von Euch eine Locke von meinem Haar, tragt fie und 
denfet dabei, daß ich Euch geliebt habe, daß ich hin- 
auf zum Himmel gehe und Euch dort wiederzufehen hoffe. 

Es ift unmöglih den Auftritt zu befchreiben, der 
nun folgte. Unter Thränen und Seufzern umringten fie 
das kleine lieblihe Wefen und nahmen aus feiner Hand 
das Ichte Liebeszeichen. Sie fanfen auf ihre Knie, 
ſchluchzten und beteten und füßten den Saum ihres 
Kleides, und die Nelteren brachen in Liebesbetheuerungen 
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aus, gemifcht mit Gebeten und Segenswünſchen und leg— 
ten Die ganze Xebhaftigfeit ihres Stammes an den Tag. 

Sobald Einer fein Gefchent befommen, deutete Miß 
Ophelia, welche die aufregende Wirkung diefer Scenen 
fürchtete, ihm an, daß er das Zimmer verlaffen folle. 

Zulegt waren Alle fort, außer Tom und Mammy. 

— ‚Hier, Onkel Tom, fagte Eva, ift eine recht ſchöne 
für Did, DO, Onkel Tom, wie glüclich bin ih, wenn 
ich Daran denke, daß ih Did im Himmel fehen werde, 
denn ich bin gewiß, es wird gefchehen; und Mammy, 
meine liebe, gute Mammy auch, fagte fie und ſchlang 
herzlich ihre Arme um ihre alte Wärterin, fie wird auch 
dorthin fommen. | 

— O, Miß Eva, ich weiß nicht, wie ich ohne Sie 
werde leben können, fagte das liebevolle Geſchöpf; mir 
ift, als wenn Alles aus wäre, fobald Sie fort find! 
Und Mammy überließ ſich der ganzen Leidenfchaftlichkeit 
ihres Schmerzes. 

Miß Ophelia fhob fie und Tom freundlich zur Thür 
hinaus und glaubte, es feien Alle gegangen, aber als fie 
ſich ummendete, fland Topſy noch dort. 

— Wo fommft Du denn ber? fagte fie erftaunt. 

— Ich war immer bier, fagte Topfy, und wifchte 
fi die Thränen aus den Augen. O, Miß Eva, ich bin 
ein recht böjes Mädchen gewefen, ‚aber nicht wahr, Sie 
geben mir aud) eine Lode? 

— a, meine arme Topfy, das will ih, Trage fie 
zu meinem Andenken, vergiß nicht, daß ich Dich geliebt 
habe, und daß ich wünfche, daß Du ein quted Mädchen 
wirft. | 
— D, Miß Eva, ich verſuche es! fagte Topſy eruft> 
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haft, aber, lieber Gott, es tft fo fehwer, aut zu fein, es 
fheint, ald wenn ich gar nicht daran gewöhnt wäre, gar 
nicht ! 

— Jeſus weiß es, Topſy, er betrübt ih um Did, 
und er wird Dir beiftehen. 

Zopfy wurde ftill, ihre Schürze über die Augen hal— 
tend, von Miß Ophelia aus dem Zimmer gebracht; aber 
während deſſen ftedte jie die koſtbare Locke in ihren 
Bufen. 

Als Alle fort waren, machte Miß Ophelia die Thür 
zu. Die würdige Dame hatte gleihfalld manche Thräne 
im Auge zerdrüden müffen, aber vor allen Dingen be 
fhäftigte Die Furcht über die Folgen folder aufregenden 
Auftritte bei ihrer Kranfen ihre Seele. 

St. Clare hatte die ganze Zeit hindurch, mit Der 
Hand über den Augen, in derfelben Stellung dageſeſſen. 
ALS fie Alle fort waren, rührte er fih auch nicht. 

— RBapa, fagte Eva freundlich und berührte ihn mit 
der Hand. 

Er zudte zufammen, aber antwortete nicht. 

— Lieber Bapa! fagte Eva. 

— Ih kann nicht, kann mich nicht darin finden, 
fagte St. Glare fih aufrichtend, der Allmächtige hat mir 
ein recht herbes Geſchick zugetheilt! Und St. Clare fprad 
diefe Worte mit dem Tone der äußerften Erbitterung. 

— Auguftin, hat Gott nicht ein Recht, mit den Sei- 
nen zu thun, was er will? jagte Miß Ophelia. 

— Mag e8 immer fein, doc) ift das fein Grund, es 
leichter zu ertragen, antwortete St. Clare bitter, heftig, 
ohne Thränen und wendete fi ab. 

— Papa, Du bridhft mir das Herz! fagte Eva, rich— 
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tete fih auf und ſchloß ihn in ihre Arme. Du darfit 
nicht fo. empfinden. Und das Kind fchluchzte und weinte 
jo heftig, daß Alle beunruhigt wurden, und ihres Vaters 
Gedanken eine andere Richtung nahmen. 

— D, Eva, meine liebe Eva, ftill, ftill! Es war 
ſchlecht, gottlos won mir, ich will ja anders denken, ans 
ders handeln, nur befümmere Du Dich nicht und weine 
nicht fo. Ich will mich ja drein ergeben und nicht mehr 
jo fprechen, wie ich vorhin gethan. 

Eva lag bald wieder ruhig, wie eine ermattete Taube, 
in ihres Vaters Armen, er beugte fich über fie nieder 
und befänftigte fie mit allen erdenklichen, zärtlichen 
Worten. 

Marie fand auf und ging zum Zimmer hinaus in 
ihr eigenes, wo fie heftige hyſteriſche Krämpfe befam. 

— Du haft mir feine Locke gegeben, Eva, fagte ihr 
Bater wehmüthig lächelnd. 

— Sie gehören Dir ja alle, Papa, entgegnete fie 
fhmeichelnd, Dir und Mama. Doch mußt Du der lieben 
Zante foviel davon geben, als fie wünfcht. Ich habe nur 
unferen armen Leuten die Zoden felber geben wollen, weil 
fie vielleicht fonft vergeffen werden, Bapa, wenn ich heim— 
gegangen bin; und ich hoffte, fie werden fi dadurd an 
mich erinnern... Du bift ein Ehrift, nicht wahr, Papa? 
fagte Eva mit zweifelndem Tone. 

— Ich werde mich beitreben es zu fein, entgegnete 
St. Clare. Dann aber fchwieg er; das Gefühl der 
Frömmigkeit hatte er einft bejeffen, als feine Mutter no 
lebte, jegt aber Flang fein Ton davon mehr nad. 

Bald darauf fchwanden Eva’s Kräfte immer mehr, 
und es ließ fih gar nicht mehr an ihrer baldigen Auf: 
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föfung zweifeln, auch der Hoffnungsvollite konnte fich nicht 
mehr darüber täufchen. Ihr ſchönes Schlafgemach wurde 
nun ein vollftändiges Kranfenzimmer, Miß Ophelia er- 
füllte Tag und Nacht die Pflichten einer getreuen Wär- 
terin, und niemals konnten ihre Freunde ihre Tugenden 
beffer würdigen, als bei diefer Gelegenheit. 

Onkel Tom kam viel in Eva's Zimmer, Das Kind 
fitt ehr an nervöfer Unruhe, und es erleihhterte fie etwas 
getragen zu werden; Zom machte e8 die größte Freude, 
ihre Feine, gebrechlihe Geftalt, auf einem Kiffen rubend, 
in feinen Armen zu halten und mit ihr im Zimmer auf 
und ab. zu gehen und fie hinans auf die Verandah zu 
tragen. Und wenn ein linder Seewind vom Waffer ber: 
füchelte (und das Kind war des Morgens immer am 
wohlften) dann ging er mit ihr unter die Drangenbäume 
im Garten, oder feßte fih nieder an ihren gewohnten 
Plägen und fang ihr feine alten frommen ange 
lieder vor. 

Zu öfteren Malen a auch ihr Vater Die: 
fen Liebesdienft. 

Aber fein Körper war nicht fo traͤftig, als der Toms; 
wenn er daher dann müde war, ſagte Eva gewöhnlich zu 
ihm: | 
— D, Papa, laß Tom mid nehmen. Der arme 
Burſche findet fo viel Vergnügen daran, und Du weißt, 
es ift Alles, was er thun kann, und er möchte doch gerne 
mir Liebes erzeigen. 

— So geht e8 mir auch, fagte ihr Bater. 

— D, Bater, Du fannft mir Alles thun und Alles 
fein; Du Tiefeft mir vor, wachft Nachts bei mir, aber On— 
fel Tom hat nichts Anderes, als dies und fein Singen, 
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und ic) weiß, ihm wird es leichter ald Dir. Er trägt 
mich fo fräftig und ohne Anftrengung. 

Der Wunſch, Etwas für Eva zu thun, war nicht 
allein bei Zom rege. Feder Diener im Haufe legte das- 
jelbe Gefühl an den Zag, und Seder that auf feine Weife, 
was er konnte, | 

Der armen Mammy Herz fehnte fih immer nad) ih» 
rem Lieblinge, aber fie fand weder Nachts noch bei Tage 
günftige Gelegenheit, da Marie erklärt hatte, ihr Ge- 
müthszuftand fei von der Art, daß es ihr unmöglich fei, 
Ruhe zu finden, weshalb fie natürlich auch feinem Ande- 
ven Ruhe ließ. Zwanzigmal des Naht mußte ihr 
Mammy die Füße. reiben, ihr den Kopf baden, das Ta— 
ihentuch fuchen, fehen, was in Eva’3 Zimmer fih rühre, 
den Vorhang herabziehen, weil e8 zu hell, oder ihn her: 
aufziehen, weil e8 zu dunkel war; und wenn fie am 
Zage fich fehnte, bei der Pflege ihres Lieblings Beiftand 
zu leiften, fo fchien Marie ganz ungewöhnlich erfinderifch, 
ihr hier oder dort im Haufe oder um ihre eigene Verſon 
Beichäftigung zu geben, fo daß fie nur verftohlene Zu: 
fammenfünfte haben und furze Blide auf Die kleine Kranke 
werfen fonnte. 

— 3 fühle, daß es meine Pflicht ift, ganz befon- 
dere Sorgfalt jegt auf mich felber zu verwenden, fagte 
Marie gewöhnlich, da ich doch nur ſchwach bin, und die 
ganze Sorge der Wartung des lieben Kindes auf mir 
laſtet. 
— In der That, meine Liebe, ſagte St. Clare, ich 
glaubte, unſere Couſine hätte Dich davon befreit. 

— Du ſprichſt, wie ein Mann, St. Clare! Als ob 
eine Mutter von der Sorge für ihr Kind, das in ſolchem 
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Zuftande ift, befreit werden fünnte. Aber es ift Alles 
gleich, nicht ein Einziger weiß, was ich empfinde, ich kann 
mir die Sachen nicht fo aus dem Sinn fohlagen wie Du. 

St. Clare lächelte. Entſchuldigt ihn deshalb, er 
fonnte ſich deffen nicht enthalten, und troß feiner Trauer 
war ihm dies Lächeln geblieben. Denn fo freudig und 
ftill war die Abjchiedsreife der Heinen Seele; der ſchmale 
Nahen wurde mit fo füßen, lieblichen Wehen des Win: 
des an die Geftade des Himmels getrieben, daß es un 
möglich war, fid) recht vorzuftellen, der Tod fei wirklich 
nahe. Das Kind empfand feine Schmerzen, nur eine 
ruhige, fanfte, täglih und unmerflich fich fleigernde Er: 
mattung; und fie war fo jchön, fo Tiebend, fo vertrauens— 
voll, jo glüdlih, dag Niemand dem befänftigenden Ein: 
fluffe des Hauches der Unschuld und des Friedens, der 
fie ummebte, fi zu entziehen vermochte. Ueber St. Clare 
war eine fonderbare Ruhe gekommen. Es war nidt Hoff: 
nung, denn die war unmöglich, auch nicht Ergebung war 
ed, fondern eine an die Gegenwart ſich anflammernde 
Ruhe, die zu fchön war, als daß er den Wunſch, an Die 
Zukunft zu denken, hätte hegen fönnen. Sein Zuftand 
glich jener feierlihen Geifterftille, die wir in den lichter 
werdenden, lieblichen Herbftwäldern empfinden, wenn Die 
bunte, franfhafte Röthe auf den Blättern der Bäume 
liegt, und Die legten zögernden Blumen noch verloren am 
Bache ftehen, und um fo mehr Ergößen erregen, weil wir 
wiffen, daß bald Alles vorüber fein wird. 

Der Freund, der am meiften mit Eva’ eigenen Bil- 
dern und Ahnungen vertraut war, war ihr forgfamer, 
liebevoller Träger Tom. Zu ihm fagte fie Alles, womit 
fie ihren Bater nicht beunruhigen ‚wollte. Ihn weihte fie 
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in Die geheimnißvollen Gefühle ein, welche die Seele em- 
pfindet, wenn die Bande allmählig fi Löfen, bevor wir 
uns für immer dem Staube entringen. 

Zom wollte zuleßt nicht mehr in feinem Zimmer 
fchlafen, jondern legte fi) des Abends draußen in der 
Berandah nieder, auf den leiſeſten Ruf ſich zu erheben 
bereit. 

— Onkel Tom, wie kommſt Du dazu, bald hier, 
bald dort zu ſchlafen, wie ein Hund? ſagte Miß Ophelia. 
Ich Dachte, Du wäreft ein ordentlicher Menſch und legteſt 
Dich auf hriftlihde Weife in Dein Bett. 

—- Das thue ih auch, Miß Feely, fagte Tom ge- 
beimnißvoll, Ich thue e8 fonft, aber jeßt .. 

— Nun, was ift jet? 

— Sprechen Ste nicht fo laut, Herr St. Clare darf 
Nichts davon hören, aber Sie, Miß Feely, wiffen, daß 
Jemand anf fein muß, um den Bräutigam zu erwarten. 

— Was foll das heißen, Tom? 

— Wiſſen Sie nicht, daß in der Bibel ftehbt: „Um 
Mitternaht erhub fih ein großes Rufen, fiehe da, der 
Bräutigam kommt!“ Das iſt's, worauf ih jede Nacht 
warte, Miß Feely, und ich könnte ja nicht an einem Orte 
fchlafen, wo ih den Ruf nicht hören könnte. 

— Ei, Ontel zom, wie fommft Du auf ſolche Ge- 
danken? 

— Miß Eva hat e8 mir erzählt; der Herr fendet 
feinen Boten nad) der Seele aus. Ih muß da fein, Miß 
Feely, denn wenn das gefegnete Kind eingeht in das 
Himmelreich, dann wird wohl das Thor fo weit aufgethan 
werden, daß uns Allen ein Blid auf die Herrlichkeit ge- 
faffen werden wird, Mi. Feely. I 
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— Onkel Tom, hat Miß Eva geäußert, daß fie fi 
heute Nacht unwohler fühle als gewöhnlich)? 

— Nein, aber diefen Morgen fagte fie mir, fie fom- 
men immer näher. Denn fie erzählen e8 Dem Kinde, 
Miß Feely, das find die Engel nämlih: „Ein freudiger 
Drommetenfhall, bevor der Tag anbricht!” fagte Tom, 
aus einem feiner Lieblingslieder eine Stelle anführend. 

Diefe Unterredung zwifhen Zom und Miß Ophelia 
fand eines Abends zwifchen elf und zwölf ftatt, als Miß 
Ophelia ihre Anordnungen für die Nacht getroffen hatte, 
die Äußere Thür fchließen wollte und Draußen in der 
Berandah Zom davor ausgeftredt liegen fand. 

Miß Ophelia hatte feine fhwachen Nerven und gab 
fih nicht leicht einem Eindrufe hin, aber die feierliche, 
tief innige Weiſe, mit welcher Tom ſprach, erfchütterte fie 
doch. Eva war den ganzen Nachmittag ungewöhnlich 
munter und Iuftig geweien, hatte aufgerichtet in ihrem 
Bette gejeffen und mit ihren Schmudfahen und theuren 
Andenken gefpielt, und diejenigen ihrer Freunde bezeichnet, 
weldhen fie einige davon geben wollte. Sie war lebendi- 
ger gewefen, und ihre Stimme natürliher, ald man feit 
Wochen an ihr bemerkt, Ihr Vater war am Abende bei 
ihr gewefen und hatte gefagt, Eva fehe heute wieder 
mehr wie früher aus, als im ganzen Laufe ihrer Krank: 
beit, und als er fie, ihr gute Nacht bietend, geküßt hatte, 
fagte er zu Miß Ophelia: „Eoufine, am Ende behalten 
wir doch das Kind, fie ift ganz unzweifelhaft beſſer,“ und 
fo war er mit leichterem Herzen fortgegangen, als jemals 
feit Wochen. 

Aber um Mitternacht, zu der unheimlichen, geheim: 
nißvollen Stunde, wo der Schleier, der die hineilende 
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Gegenwart von der unendlichen Zufunft-trennt, fich lüftet 
— da fam der Bote, 

Drinnen im Zimmer hörte man Tritte, ald wenn 
Semand jchnell hereinträte. Die Schritte rührten aber 
von Miß Ophelia her, welche Die ganze Nacht bei ihrer 
fleinen Kranken aufbleiben wollte und die um Mitternacht 
Dasjenige wahrgenommen hatte, was erfahrene Kranken: 
wärter bedeutfam einen Umfchlag nennen. Die äußere 
Thür ward fchnell geöffnet, und Tom, der draußen ge: 
wartet hatte, trat augenblidlich herein, 

— Geh’ zum Doctor, Tom, verſäume feine Minute, 
fagte Miß Ophelia, und das Zimmer durchfchreitend, 
flopfte fie an St, Clare's Thür, 

— Better, fagte fie, ich wünſche, Du fämeft herein. 

Wie Schaufeln voll Erde auf einen Sarg, fo fielen 
dDiefe Worte dem armen Bater auf's Herz. Woher fam 
das? — — Augenblidlih war er im Zimmer und bog 
fich über Eva nieder, welche fchlief. 

Was war ed, das ihm das Herz ftillftehen machte? 
Warum ward fein einziged Wort gefprochen unter den 
Beiden? Nur der fann es wiffen, der fchon jenen Aus: 
druck auf einem theuern Gefichte gefehen, der unbejchreiblich 
hoffnungslos und unfehlbar Dir fagt, daß das, was Du 
geliebt, nicht mehr länger Dir gehört. 

Auf des Kindes Gefiht war übrigens nichts Un— 
heimliches zu bemerken, Nichts, als ein höherer, erhabener 
Ausdrud, die Dämmernähe höherer Geifter, der Einzug 
des unfterblichen Lebens in die zarte Kinderfeele. 

Sie fanden ftil und blickten auf fie nieder, und 
Alles war fo flumm, daß der PBendelfchlag der Uhr zu 


laut zu fein fohien. In wenigen Augenbliden kehrte Tom 
Onfel Zom.I, 13 
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mit dem Arzte zurüd. Er trat ein, warf einen Blid auf 
die Kranfe und ftand dann flumm wie die übrigen da. 

— Bann ift diefe Beränderung vorgegangen? fagte 
er leiſe flüfternd zu Miß Ophelia. 

— Gerade um Mitternacht, war die Antwort. 

Bei der Ankunft des Doctord war Marie aufge- 
fanden, und fam aus dem nächſten Zimmer eilig herbei. 

— Auguftin, Coufine, was gibt e8? fagte fie haftig. 

— Bft, fagte St. Clare leife. Sie liegt im 
Sterben. 

Mammy hörte diefe Worte und eilte, die Diener zu 
weder. Bald war das ganze Haus aufgeftanden, man 
ſah Lichter bin und ber gehen, hörte Tritte, ängftliche 
Gefihter drängten ſich in der Verandah und fahen wei- 
nend durch die Glasthüren, aber St. Elare hörte und fah 
nicht mehr. Er fah nur noch den Ausdruf auf dem 
Geſichte der kleinen Schläferin. 

— O, wollte fie noch einmal erwachen und fprechen! 
fagte er, legte fich dicht über fie und fagte ihr in's Ohr: 
Eva, mein Liebling! 

Die großen blauen Augen ſchloſſen ſich auf, ein 
Laͤcheln glitt über ihr Geſicht; ſie verſuchte, ihr Haupt 
aufzurichten und zu ſprechen. 

— Erkennſt Du mich, Eva? 

— Lieber Papa! ſagte das Kind mit einem letzten 
Aufwande von Kraft und ſchlang ihre Arme um ſeinen 
Nacken. Kurz darauf ſanken ſie wieder herab, und als 
St. Clare ihren Kopf aufrichtete, ſah er den Todeskampf 
ihre Züge zuſammenziehen — ſie ſchnappte nach Athem 
und griff mit den kleinen Fingern in die Luft. 

— O Gott, es iſt ſchrecklich! ſagte St. Clare, wandte 
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fih in Verzweiflung um und drüdte unbewußt Tom's 
Hand. D Tom, mein Junge, es ift mein Tod! 

Tom bielt feine Herrn Hände in den feinigen, die 
Thränen glitten ihm über das ſchwarze Gefiht und er 
ſah nad Hülfe zu dem, nach dem binaufzubliden er ge: 
wohnt war. 

— Bete, daß der Kampf ſchnell ende! fagte St. Glare; 
es bricht mir das Herz! 

— D Gott fei gepriefen, e8 ift vorüber, vor- 
über, lieber Herr! fagte Tom, fehen Sie ſie nur an. 

Das Kind lag fchnell athmend wie ein Erfchöpfter 
auf feinem Kiffen, die. großen Augen waren ftarr und 
weit geöffnet. Und was fagten dieſe Augen, die fo oft 
vom Himmel gefprohen? Erde und Erdenleid war weit 
dahinten, aber fo feierlich, jo geheimnißvoll war die Sie 
gesfreudigfeit dieſes Antliges, daß felbit die Aeußerungen 
des Schmerzes der UImftehenden davor zurüdwichen. Alle 
drängten fih flumm und athemlos um fie, 

— Eva! fagte St. Clare fanft, 

Sie hörte nicht, 

— D Eva, füge uns, was Du ſiehſt? Was ift e8? 
fagte ihr Bater. 

Ein freudiges, verklärtes Lächeln glitt über ihr Antlig 
und fie fagte in Abfägen: 

— D Liebe — Freude — Friede! dann ftieß 
fie einen Seufzer aus und ging vom Tode zum re 
Leben über. 

Fahr wohl, geliebtes Kind! Die ftrahlenden Pforten 
der Ewigkeit haben fih hinter Dir gefchloffen, wir werden 
Dein füßes Antlig nicht mehr fehen! Wehe aber .den: 
Armen, die Deinem Eingang in den vn beigewohnt 
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haben und nun erwadhen, und nur die grauen Wolfen 
des täglichen Lebens gewahren, und Du bift von ihnen 
gegangen! 


Fünfundzwanzigfted Kapitel. 
Das Lebte auf Erden. 





Sn Eva’s Zimmer waren alle Bildwerfe und Gemälde 
mit weißen Tüchern verhüllt, nur ſcheue FZußtritte und 
verhaltenes Athmen wurde gehört, und nur verftohlen 
drang des Zaglichted® Schimmer durch Die gefchloffenen 
Jalouſieen. 

Das Bett war weiß ausgeſchlagen, und unter der 
gleichſam trauernden Engelsgeſtalt von Marmor lag ein 
kleiner Körper in dem Schlafe, von dem man nimmer 
erwacht. 

Da lag ſie in einem einfachen weißen Gewande, wie 
ſie im Leben zu tragen gewohnt geweſen; der roſenroͤthliche 
Schimmer, der durch die Gardinen drang, übergoß die 
eiſige Kälte des Todes mit warmem Hauche. 

Die langen Wimpern lagen ſanft auf den reinen 
Wangen, das Haupt war etwas nach einer Seite gewen— 
det, als läge es in natürlichem Schlafe, aber über jedem 
Zug des ſchönen Antlitzes thronte ein ſo hoher, himmliſcher 
Ausdruck, jenes Gemiſch von Ruhe und Verzückung, das 
zeigte, es ſei kein irdiſcher, zeitlicher Schlaf, ſondern die 
lange heilige Raſt, die „der Herr ſeinen Getreuen gibt!“ 
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— Für Sole, wie Du bift, meine Eva, gibt es 
feinen Zod! Nicht Finfterniß noch Todesdunkel! Nur 
ein fanftes Hinüberfhwinden des Glanzed, wie wenn der 
Morgenftern vor dem Lichte der goldenen Morgendäm- 
merung zurüdweidht. Dein ift der Sieg ohne Kampf, — 
die Krone ohne Streit! 

Sp dachte St. Clare, ald er, mit gefreuzten Armen 
vor der theuren Leiche ſtehend, fie anblickte. 

Aber wer fann fagen, was er dachte! Denn von der 
Stunde an, wo ihm eine Stimme im Sterbezimmer ge- 
fagt: es ift vorüber, war Alles trüb um ihn ber ge- 
worden, der Nebel der Herzensqual hatte fih um ihn 
gelegt. Wohl hörte er Stimmen um fi herum, ed wur- 
den Fragen an ihn gerichtet, und er antwortete darauf; 
man hatte ihn gefragt, wann die Beerdigung fein, und 
wo das Kind begraben werden folle;- feine Antwort war: 
ihm ſei e8 gleichgültig ! 

Adolph und Rofa hatten das Zimmer arrangirt,. So 
leichtfinnig, flüchtig und kindiſch fie fih auch im Allge- 
meinen benahmen, waren fie doch weichherzig und gefühl- 
voll; und während Miß Ophelia über die allgemeinen 
Anordnungen und die Schiklichfeit derfelben die Aufficht 
führte, hatten ihre Hände es übernommen, jene Fleinen, 
fanften, poetifhen Züge hinzuzufügen, Die einem Sterbe- 
zimmer das Untröftlihe, Geifterhafte nehmen, welches 
in Neu-England die Leichenbegängniffe nur zu oft aus— 
zeichnet. 

Auf den Simfen und Zifchen fanden noch immer 
Blumen, aber weiße, zarte, duftige, mit anmuthig geſenkten 
Blättern. Eva's Fleiner Tifh war mit einer weißen Dede 
verfehen, und darauf ſtand ihre Lieblingsvaſe mit einer 
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einzigen Knofpe von Moosrofen darin. Alle Falten der 
Draperie, der Vorhänge waren mit Sorgfalt und Gefchmad 
von Rofa geordnet worden. Eben, da St. Clare nad 
denflih dort ftand, Fam Rofa leife in's Zimmer berein- 
gefchritten, einen Korb mit Blumen tragend. Als fie 
St. Clare ſah, fuhr fie zurüd und blieb ehrerbietig ftehen; 
aber da fie bemerkte, daß er fie nicht gewahr werde, fam 
fie näher an's Sterbelager heran, um die Blumen dort 
binzulegen. St. Clare ſah fie wie im Zraume, während 
fie eine Jasminblüthe in die kleine Hand legte und mit 
bewunderungswürdigem Geſchmacke die anderen Blumen 
um das Lager herum vertheilte. 

Die Thür öffnete fih wieder und Zopfy mit did 
verweinten Augen fam herein, etwas unter ihrer Schürze 
haltend. Roſa winkte ihr heftig und abwehrend, aber 
das Kind fam doch näher in's Zimmer, 

- — Du mußt hinaus! fagte Rofa mit befehlendem 
balbleifen Tone. Du haft bier Nichts zu fuchen! 

— D [aß mid bier! ich bringe eine Blume, eine 
recht ſchöne! fagte Topſy und zeigte eine halbaufgebro- 
hene Theerofenknofpe, Laß mich nur dieſe eine Blume 
hinlegen! 

— Mad, daß Du fortkommſt, fagte Rofa entjchieden. 

— Laß fie bier! fagte St. Clare und flampfte mit 
dem Fuße. Sie foll fommen, 

Rofa ging ſchnell hinaus, Topfy trat näher und legte 
ihre Gabe zu Füßen des Fleinen todten Körpers nieder, 
dann aber warf fie fich neben dem Bette mit einem lauten 
heftigen Schrei zu Boden und weinte und fchluchzte laut. 

Miß Ophelia kam fchnell in's Zimmer und verfuchte, 
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fie aufzuheben und zum Schweigen zu bringen; aber ver— 
geblich! 

— Steh auf, Kind, ſagte Miß Ophelia mit ſanfter 
Stimme, weine nicht ſo. Miß Eva iſt zum lieben Gott 
gegangen; ſie iſt ein Engel. 

— Aber ich kann ſie nicht ſehen! ſagte Topſy. Ich 
werde ſie nie wieder ſehen! Und ſie begann wieder zu 
ſchluchzen. 

Einen Augenblick trat Schweigen ein. 

— Sie ſagte, ſie liebte mich! unterbrach Topſy die 
Stille, und ſie hat es auch gethan. Ach, nun iſt Keiner 
mehr, der mich liebt, Keiner! | 

— Das ift nur zu wahr! rief St. Clare, Aber thu 
mir den Gefallen, fagte er zu Miß Ophelia, und fieh, ob 
Du das arme Gefchöpf nicht tröften fannft. 

— Ich wünfdte, ich wäre niemals geboren! Flagte 
Zopfy. Ich mag nicht geboren fein und ich fehe nicht 
ein, wozu ich es bin! 

Miß Ophelia bob fie freundlich aber entfehloffen auf 
und brachte fie aus dem Zimmer; während fie dies that, 
entftrömten Thränen ihren Augen. | 

— Topfy, Du armes Kind! fagte fie, als fie die 
Kleine in ihr Zimmer brachte, verzage nicht! Ich kann 
Di lieben, wenn ich auch nicht bin wie die liebe Fleine 
Eva. Ich hoffe, ich habe etwas Chriftenliebe von ihr 
gelernt. Ich kann Dich lieben, ich werde es thun und 
will Dir beiftehen, ein braves frommes Mädchen zu 
werden. 

Der Ton, mit welhem Miß Ophelia ſprach, wirkte 
mehr als ihre Worte felbft, noch mehr aber galten die 
redlichen Thränen, welche über ihre Wangen fielen. Bon 
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dieſer Stunde ab gewann ſie auf das Gemüth des ver— 
wahrloften Kindes einen Einfluß, den fie niemals wieder 
verlor, | | 

— D meine Heine Eva, Deine wenigen Erdenftunden 
haben fo vieles Gute gewirkt! dachte St. Clare; wie 
werde ich Rechenfchaft ablegen können für fo lange Jahre, 
die ich gelebt? 

Eine Zeit lang hörte man im Sterbezimmer vieles 
Geflüfter und Tritte, denn Einer nah dem Andern drängte 
fih herein, um die Todte zu ſehen. Darauf fam der 
kleine Sarg, dann ging das Begräbniß an, Wagen fuhren 
vor die Thür, e8 kamen Befuhe, man fegte fi, weiße 
Bänder und Schärpen, Bänder von ſchwarzem Flor und 
ſchwarz gefleidete Trauernde fehwirrten durch einander, 
Worte aus der Bibel wurden gelefen, Gebete abgehalten; 
und St. Clare lebte, ging, bewegte fi wie Einer, der 
längft feine Thränen mehr bat. Zuletzt fah er nur noch 
eins, das liebe blondgelodte Haupt im Sarge und dann 
wurde ein Schleier darüber gelegt, der Dedel des Sarges 
gefchloffen, und dann ging er neben den Anderen ber 
hinab nach einer Stelle am Ende des Gartens, nicht weit 
von der Stelle, wo fie fo oft mit Tom auf der Moosbank 
gejeffen, mit ihm geplaudert und gefungen hatte, dort 
war das Feine Grab, St. Klare ftand daneben, ſah 
ftarr hinab, ſah, wie der Sarg fich ſenkte, er hörte. wie 
aus der Ferne die feierlichen Worte: „Ich bin die Auf- 
erftehung und das Leben, wer an mid) glaubet, der hat 
das ewige Leben!” Und als die Erde hinabgeworfen 
wurde und das Grab gefüllt war, da Ffonnte er es fich 
nicht vorftellen, daß dies die Feine Eva fei, die fie dort 
unten feinen Blicken entzogen hatten. 
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Aber es war ja auch nit Eva, fondern blos der 
vergänglihe Name der edIen, ftrahlenden, unfterblichen 
Geftalt, in welcher fie am Tage des Herrn erfcheinen wird. 

Und dann gingen Alle fort, und das Trauergefolge 
begab fi zurüd nah dem Haufe, wo fie nicht mehr ge- 
jehen werden folltee — Marie's Zimmer; wurde ganz 
dunkel gemacht; fie lag auf dem Bette, ſchluchzte und 
ftöhnte in ungebehrdigem Schmerz und rief alle Augen- 
blicke die Dienerfchaft zur Aufwartung herbei. Diefe hatte 
natürlih feine Zeit zum Weinen, Marie ließ ihnen ja 
feine, denn für fie gab es nur einen einzigen Schmerz, 
das war der ihrige, und fie war vollfommen überzeugt, 
dag Niemand auf Erden fo fühlte, fo zu fühlen im 
Stande fei, als fie felbft. 

— St. Clare hat nicht eine Thräne vergoffen, fagte 
fie, er ift nicht von gleichen Gefühlen ergriffen, wie ich; 
es ift wirflih merfwürdig, wenn man bedenkt, wie hart- 
herzig und empfindungslos er ift, da er doc wiſſen muß, 
wie ich leide. 

Die Leute find zumeift fo fehr Sclaven ihrer Augen 
und Ohren, daß viele von den Dienern wirflih dachten, 
Marie fei die am meiften über den Unfall Leidende, be- 
fonder8 ald Marie nervöfe Zudungen befam, zum Doctor 
Ihiden ließ und zuleßt erklärte, fie werde fterben. Und 
dad war ein Hin- und SHergelaufe, ed wurden heiße 
Stürzen gemacht, wollene Deden gewärmt, fie wurde frot- 
firt, und fo befamen Alle im Haufe durh Eva's Mutter 
Ableitung genug von ihrem Schmerze. 

Tom Dagegen empfand mit befferem Inſtinkte ein 
Gefühl, das ihn zu feinem Herrn hinzog; er folgte ihm 
auf Schritt und Tritt, betrübt und aufmerkffam, und wenn 
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er ihn dann ſo bleich und ſtill in Eva's Zimmer ſitzen 
ſah, wie er des Kindes kleine Bibel offen vor ſich hielt, 
aber nicht einen Buchſtaben von dem, was darin ſtand, 
ſehen konnte, dann war für Tom in dieſem ſtillen, ſtarren, 
thränenloſen Auge mehr Kummer bemerkbar, als in Marie's 
Stöhnen und Klagen. 

Wenige Tage darauf kehrte die Familie St. Clare 
wieder nach der Stadt zurück; Auguſtin trug mit der 
Raſtloſigkeit des Kummers Verlangen nach anderen Um— 
gebungen, um den Lauf ſeiner Gedanken abzuleiten. So 
ließen ſie alſo die Villa und den Garten mit dem kleinen 
Grabe hinter ſich zurück und kamen wieder nach Neu— 
Orleans, wo St. Clare geſchäftig auf den Straßen um— 
berging und fih quälte, durch haſtiges Gebahren und 
Drtöveränderung den leeren Pla in feinem Herzen aus- 
zufüllen. Die Leute aber, welche ihn auf der Straße 
faben, mit ihm im Kaffeehaufe fprachen, merkten feinen 
Berluft nur an dem Trauerflor um feinen Hut, denn er 
lächelte und fohwaßte, las die Zeitungen, unterhielt fih 
über Tagesneuigfeiten, kümmerte fih um Gefhäftsange: 
legenheiten, und Niemand Eonnte fehen, daß dieſes Tachende 
Aeußere nur eine hohle Schale um fein Herz war, dad 
einem dunklen, fiummen Grabe glich. 

— St. Clare iſt ein merkwürdiger Menfh, fagte 
Marie zu Miß Ophelia in klagendem Zone; ich glaubte 
fonft, wenn er. irgend Etwas auf der Welt zu lieben im 
Stande fei, fo wäre es unfere Fleine, liebe Eva, aber er 
fheint fie fehr leicht vergeffen zu haben. Sch bin nicht 
im Stande, ihn dazu zu veranlafien, daß er von ihr 
fpricht. Sch habe wirklich geglaubt, er würde mehr Gefühl 
an den Zag legen. 
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— Stille Wafler find am tiefften, pflegt man zu 
fagen, entgegnete Miß Ophelia mit Betonung. 

— O, daran glaube ich nicht, das ift nur Gefchwäß, 
Wenn Jemand Gefühl hat, fo kann er nicht unterlaffen, 
e8 auch zu zeigen; aber es ift auch ein großes Unglüd, 
Gefühl zu haben. Mir wäre es lieber, ich fönnte es 
eben jo maden, wie St. Elare, aber leider erſchüttern 
mich meine Gefühle zu fehr. 

— O, Miffis, wahrhaftig, fagte Mammy, Herr 
St. Clare ift abgefallen, wie ein Schatten. Die Andern 
fagen, daß er faft gar nichts ißt. Sch weiß, er vergißt 
Miß Eva niemals, und das Tann ja Keiner, das liebe, 
feine, gefegnete Geſchöpf! Died binzufügend, trodnete 
fie ſich die Augen, 

— Nun jedenfalls nimmt er gar feine Rüdfiht auf 
mich, fagte Marie; nicht ein einzig Wort des Mitgefühls 
hat er mir gefagt, und er muß doch wiffen, daß eine 
Mutter viel tiefer empfindet, als alle Andern. 

— Das Herz fennt nur feinen eignen Schmerz, fagte 
Miß Ophelia ernft. 

— Gerade das denke ich auch. Sch weiß allein, was 
ich fühle, aber fein Anderer fcheint davon eine Ahnung zu 
haben. Eva wußte e8 wohl, aber fie ift fortgegangen! 
Marie lehnte fih auf ihrem Sopha bintenüber und begann 
ganz troſtlos zu weinen, 

Marie gehörte zu jenen unglüdlich befchaffenen Sterb- 
fichen, für die immer Alles, was verloren und hin ift, 
einen Werth gewinnt, den es für fie, da fie es beſeſſen, 
niemals hatte. Was fie nur befaß, ſchien für fie nur da 
zu fein, damit fie Etwas daran ausfegen fönne, aber fo 
bald es weg war, fonnte fie es nicht hoch genug fchägen, 
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Während diefe Unterhaltung im Wohnzimmer ftatt- 
fund, war eine andere in St. Elare’8 Bücherzimmer im 
Gange. 

Zom, der überall feinem Herrn binfolgte, hatte ihn 
einige Stunden vorher in feine Bibliothek gehen fehen, 
und nachdem er eine ganze Weile gewartet, daß er her— 
ausfommen folle, hatte er fich entfchloffen, fi dort etwas - 
zu Schaffen zu machen. Er trat facht hinein. St. Clare 
lag auf feinem Sopha hinten im Zimmer, er hatte fein 
Gefiht in die Kiffen gedrüdt, und nicht weit davon lag 
Eva's Bibel offen. Tom ging näher und ftellte fih an’s 
Sopha; er zauderte, was er thun folle, aber da richtete 
St. Clare fih plöglih wieder auf. Das brave Geſicht 
des alten Sclaven, fo fummervoll, mit einem fo flehenden 
Ausdrude von Liebe und Theilnahme, rührte feinen Herrn. 
Er legte feine Hand auf die Tom's und beugte fich mit 
der Stirn darauf hinab. 

— D, Tom, die ganze Welt ift mir fo leer wie eine 
Eierſchaale. 

— Ich weiß es wohl, Herr, ſagte Tom, ich weiß es, 
aber wenn Sie nur hinaufſchauen wollten, wo Miß Eva 
ift, dort oben zu unfern Herrn Jeſus Ehriftus. 

— Ad, Tom, ich blide wohl hinauf, aber leider fehe 
ih da Nichts; ich wünfchte, e8 wäre anders, 

Tom feufzte ſchwer. 

— Es ſcheint, als fei e8 nur den Kindern-und ar: 
men, braven Burfchen, wie Dir, gegönnt, zu fehen, was 
wir nicht können, fagte St. Clare, wie fommt das? 

„Du haft e8 den Weifen und Klugen verborgen und 
den Kindern es offenbart,“ murmelte Tom. „Es fei fo, 
Bater, denn in Deinen Augen fcheint e8 gut.“ 
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— Zom, id) glaube nicht, ich fann nicht glauben; ich 
habe mid nun einmal daran gewöhnt zu zweifeln, fagte 
St, Clare; ih möchte wohl an die Bibel glauben, aber 
e8 geht nicht. 

— Lieber Herr, beten Sie zu Gott: „Gott, ich 
glaube; "hilf mir von meinem Unglauben!“ 

— Wer weiß denn irgend etwas bier auf Erden, 
fagte St. Elare, mit fich felber fprechend, und fehweifte mit 
den Augen träumerifch umher; war all’ die fchöne Liebe 
und der volle Glaube nur eine von den wandelbaren 
Stufen des menſchlichen Gefühle, und bleibt nichts Wirf- 
liches davon zurüd, nachdem der letzte Hauch der fleinen 
Bruft dDahingegangen? Und ift bier feine Eva mehr, fein 
Himmel, fein Ehriftus, gar nichts? 

— D, tbeurer Herr, das ift noch Alles! Ich weiß 
ed, ich habe die Gemwißheit, fagte Tom und fanf auf 
feine Knie. Theurer Herr, ich bitte Sie, glauben Sie 
es doch! 

— Und woher weißt Du, daß es einen Chriſtus 
gibt? Haſt Du jemals den Herrn geſehen? 

— Empfunden habe ich ihn in meiner Seele, Herr, 
und fühle ihn noch. O, Herr, als ich verkauft wurde 
und fort mußte von meinem Weibe und den Kindern, da 
war ich faſt vernichtet; es war mir, als ob Nichts bliebe 
hier auf Erden; aber da ſtand Gott neben mir und ſagte: 
„Fürchte Nichts, Tom!“ und er brachte Licht und Freude 
in meine arme Seele und machte es gut mit mir. Und 
ich bin ſo glücklich und liebe Jedermann, und fühle die 
Kraft, immer dem Herrn zu gehören und des Herrn Wille 
geſchehen zu laſſen und da zu ſein, wo der Herr mich 
hinſtellt. Ich weiß, das hätte nicht aus mir ſelber fommen 
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fönnen, weil ich ein armes, bejammernswerthes Geſchöpf 
bin, fondern es fam vom Herrn, und ich weiß, er wird 
auch Ihnen Stärke. verleihen. 

Tom fyprah unter Thränen und mit bebender 
Stimme. St. Clare lehnte das Haupt auf feine Schulter 
und drüdte die treue, brave, ſchwarze Hand, 

— Tom, Du liebft mich! 

— Ich will mein Leben verlieren, noch heut am 
Tage, wenn ih nur fehen könnte, daß der Herr ein 
Ehrift wird. 

— Armer, thörichter Burfhe, fagte St. Clare und 
richtete fih Halb empor, ich verdiene die Liebe eines fo 
guten, braven Herzens, wie das Deinige ift, nicht. 

— Es find noch mehr, die Sie lieben, unfer Herr 
Sefus liebt Sie ja auch. 

— Woher weißt Du das, Tom? fagte St. Clare. 

— Sch fühle e8 in meiner Seele. O, Herr, Die 
Liebe zu Chriftus geht über alle Wiffenfchaft! 

— Sonderbar, fagte St. Clare fih abwendend, daß 
die Gefhichte eines Mannes, der vor achtzehnhundert 
Jahren geftorben ift, heute noch fo auf die Menſchen wir- 
fen fann. Aber er war fein Menfch, fügte er plötzlich 
binzu, feines Menſchen Macht reicht foweit hinaus, tft fo 
lebensfräftig.. O, daß ich doch glauben fönnte, was meine 
Mutter mich gelehrt; Eönnte ich doch beten, wie ich einft 
als Knabe gethan! 

— D, wenn der Herr fo gut fein wollte, fagte Tom; 
Miß Eva bat mir immer hieraus vorgelefen und las es 
fo ſchön. Ih wünfchte, Sie wären fo gut, ed mir zu 
fefen; jebt ift e8 für mich fo felten, e8 zu hören, da 
Miß Eva nicht mehr da ift, 
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Es war das eilfte Bapitel im Evangelium Johannis, 
die rührende Erzählung von der Auferwedung des La- 
zarus. St. Clare las laut und mußte oft innehalten, um 
die Gefühle zu übermwältigen, welche die Erhabenheit der 
Erzählung in ihm rege machten. Bor ihm fnieete Tom 
mit gefalteten Händen, auf feinem Gefichte voller Seelen: 
frieden fpiegelte fich Liebe, Vertrauen und Anbetung ab. 

— Tom, fagte fein Herr, ift dies Alles für Dich 
etwas Wirkliches? 

— Mir ift e8, als ob ich es fühe, Herr, fagte Tom. 

— Ich wünfchte, ih hätte Deine Augen, Tom? 

— Wollte der liebe Gott das geben. 

— Aber Tom, Du weißt, daß ich einen großen Theil 
mehr Kenntniß habe, ald Du. Wenn ih Dir nun aber 
fage, daß ich an diefe Bibel nicht glaube, 

— O, Herr, fagte Tom und hielt feine Hände mit 
perweifender Gebehrde in die Höhe. 

— Würde das Deinen Glauben nicht wanfend 
machen, Tom? | 

— Niht um das Geringite, fagte Tom. 

— Aber Tom, Du mußt doch wiffen, daß ich von 
uns beiden das Meifte verftehe. 

— O, Herr, haben Sie nicht eben gelefen, daß es 
den Weifen und Klugen verborgen ift, den Kindern aber 
offenbart. Aber Sie haben gewiß nicht ernftlich gefprochen, 
nicht wahr? fagte Tom ängftlidh. 

— Nein, Tom, ih meinte e8 nicht ernftz ich bin 
nicht ungläubig und ich denke auch, daß man glauben 
muß, aber doch thue ich es nicht. Es ift eine böfe Ge- 
wohnheit, die ich angenommen habe, Tom. 

— Wenn der Herr nur beten wollte! 
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— Woher weißt Du, daß ich es nicht thue, Tom? 

— Thun Sie e8 denn? 

— Ich würde es thun, Tom, wenn Jemand da 
wäre, zu dem id) bete, aber e8 find nur leere Worte, 
wenn ich es thue. Darum bete Du, Tom, und zeige 
mir, wie man ed machen muß. 

Tom's Herz war voll, er ftrömte e8 aus im Gebete, 
wie eine Fluth, die man lange angehalten hat. Soviel 
war dabei Mar, Tom dachte, daß Jemand fein Gebet 
höre, mochte er num exiſtiren oder nicht. In der That 
fühlte fih St. Clare in feinem Glauben und feinen 
Empfindungen durch dies Gebet gehoben, und es war 
ihm, als öffneten fih ihm wirflid die Pforten jenes 
Himmels, zu denen Tom's Gebet zu dringen glaubte. 
Es ſchien ihm, als werde er dadurh Eva näher gerüdt. 

— Ich danfe Dir, mein Burſche, fagte St. @lare, 
als Tom aufftand. Es thut mir wohl, Dich zu hören, 
aber nun geh?’ und laß mid) allein; ein ander Mal fpre: 
hen wir mehr davon. . 

Tom ging fehweigend aus dem Zimmer, 


Sechdundzwanzigſtes Kapitel. 


Wiedervereinigung. 





Woche auf Woche verging in St. Clare's Hauſe, und 
der Gang des Lebens nahm wieder denſelben Lauf an, 
wie zu der Zeit, wo das theure Kind noch am Leben 
war. Wie gebieteriſch und kalt, wie alle Gefühle ver— 
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legend, bewegt fih der rauhe, intereffenlofe Gang der 
täglichen feinen Bedürfniffe; wir müſſen effen, trinken, 
ihlafen, wieder aufwachen, handeln, faufen und verkau— 
fen, fragen und antworten, mit einem Worte, hinter tau— 
jend verſchiedenen Schatten herrennen, trogdem daß alles 
Intereſſe an ihnen vorüber iſt. Es bleibt Nichts zurüd, 
als die falte, mechanische Gewohnheit des Lebens. 

Alle Pläne, alle Hoffnungen St. Clare's hatten fi) 
unbewußt um feine Tochter gedreht. Für Eva hatte er 
fein Eigenthum verwaltet, um Eva’s Willen feine Zeit 
fi) eingetheilt, und fo lange Zeit war es feine Gewohn- 
heit gewejen, Died und das für Eva zu thun, für fie zu 
faufen, zu ändern, zu verbeffern, anzuordnen, daß jegt, 
wo das Kind nit mehr da war, ihm Nichts mehr zu 
bedenken, Nichts mehr zu thun ſchien. 

Freilich gab es noch ein anderes Leben, ein höheres 
Leben, das, fobald man daran glaubt, wie eine feierliche, 
bedeutungsvolle Zahl vor den anderen finnlojen Ziffern 
der Zeit fteht, und diefelbe zu unfchägbarem, geheimniß- 
vollem Werthe erhebt. St. Clare wußte das wohl und 
gar mandmal in müßigen Stunden hörte er die zarte, 
findifhe Stimme ihn hinauf zum Himmel rufen und fah 
die Heine Hand ihm den Weg des Lebens zeigen, aber 
der fchwere Starrkrampf des Kummer lag auf ihm, fo 
daß er ſich nicht erheben fonnte. Er war eine von den 
Naturen, die beffer und klarer durch eigenen Inſtinkt und 
eigene Auffaffung religiöfe Diuge begreifen konnten, als 
fo mancher praftifche ausübende Chriſt. Die Gabe, die 
feinen Schattirungen und Beziehungen moralifher Dinge 
zu würdigen und zu fühlen, fcheint oft eine Eigenjchaft 
derjenigen zu fein, deren Leben gerade eine leichtfinnige 
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Vernachläſſigung derjelben zeigt, Daher fprechen Moore, 
Byron, Goethe oft Worte, welche mit wunderbarerer Treue 
das Gefühl des religiöfen Vertrauens fhildern, ald andere 
Menſchen, deren ganzes Leben von ſolchem Gefühle geleitet 
wird. In folden Gemüthern ift die Migachtung der Religion 
ein viel ſchrecklicherer Verrath, eine noch tödtlichere Sünde! 


St. Clare war ed nie eingefallen, fich felbft religiöfe 
Berpflichtungen aufzulegen, und eine gewiffe Feinheit des 
Sinnes gab ihm eine fo inftinftmäßige Ueberfiht von den 
großen Erforderniffen des Chriftenthumes, daß er vorher 
fhon vor dem zurückſchrak, was Pflichten feines eigenen 
Gewiſſens dabei würden fein müffen, wenn er fidh ein- 
mal entfchließen würde, fie zu erfüllen. Denn fo unbe- 
ftändig ift die menſchliche Natur, befonders auf dem Ge- 
biete der idealen Welt, daß es ihr häufig beffer fcheint, 
eine nöthige Sache nicht zu unternehmen, als fie zu un- 
ternehmen und nicht damit fertig zu werden, 


Uebrigend war St. Clare in manchen Beziehungen 
ein anderer Menſch geworden. Er las in der Bibel fei- 
ner fleinen Eva ernfthaft und redlich; er dachte vernünftiger 
und praftifcher über feine Stellung zu den Dienern nad, 
fo daß er ſehr bald die Bergangenheit und den gegen: 
wärtigen Zuftand ald ungenügend erkannte. Und bald nad) 
feiner Rüdfehr nah Neu-Drleand begann er Die erjten 
Schritte, welche zu Tom's Freigebung nörhig waren, die 
fofort erfolgen fjollte, fobald die nöthigen Formalitäten 
in Ordnung gebracht werden könnten. Mittlerweile ſchloß 
er fi von Tag zu Tag Tom immer mehr an. Nichts 
in der Welt erinnerte ihn fo jehr an Eva, als er, umd 
St. Glare beftand Darauf, ihn immer um ſich zu haben; 
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und fo verichloffen er fonft in Bezug auf feine innerften 
Empfindungen war, jo dachte er doch in Tom's Gegen- 
wart meift laut. Es würde dies aber auch Niemandem 
aufgefallen fein, der den Ausdrud der Liebe und Ehrfurcht 
jah, mit dem Zom ſtets feinem jungen Herrn folgte, 

— Nun, Tom, fagte St. Clare den Tag darauf, 
nachdem er die gejeglichen Formalitäten zu Tom's Freiz, 
laffung begonnen hatte, ich bin im Begriffe, einen freien 
Mann aus Dir zu machen, alfo fannft Du nur immer 
Dein Bündel jhnüren und Dich fertig machen, zurüd 
nad) Kentudy zu gehen. 

Das plößlihe Aufleudhten von Freude, das Tom's 
Gefiht umftrahlte, ald er feine Hände zum Himmel 
emporftredte, fein nachdrudsvolles „Gott ſei gelobt!“ 
verftimmte St. Clare beinahe; er hatte doch nicht. gedacht, 
daß Tom ihn fo gern verlaffen würde. 

— Haft Du denn hier bei und fo fchlechte Zeit ge— 
habt, daß Du in ſolches Entzüden ausbrechen mußt? 

— Nein, mein Herr! das ift es nicht; es ift nur, 
weil ich ein freier Mann bin! Darüber freue ich mid. 

— Wie, Tom, denftt Du denn nicht, was Deine 
eigene Perſon anbetrifft, daß Du es bei mir beffer ge- 
habt haft, ald wenn Du frei gewefen wäreft? 

— Nein, gewiß nicht, Herr! erwiderte Tom voller 
Lebhaftigkeit, nein! 

— Aber Tom, ed wäre Doc nicht möglich, daß Du 
Dir mit Deiner Arbeit ſolche Kleider und ein ſolches 
Reben verdient hätteft, wie Du bei mir gehabt! 

— Das weiß ich Alles, Herr St. Clare; der Herr 
ift zu gut gewefen; aber doch, Herr, will ic) licher elende 
Kleider, ſchlechte Wohnung, Alles jchleht haben, aber es 
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zu eigen befißen, ald das Befte, was einem Anderen 
gehört. Ich glaube, das ift auch ganz natürlich. 

— Mag fein, Tom. Und dann wirft Du alfo fort- 
gehen und mich verlaffen, etwa in einem Monate! fagte 
St. Elare ziemlich verdrießlih. Freilih weiß auch Kei- 
ner zu fagen, fügte er etwas heiterer hinzu, warum Du 
das nicht. thun follteft, Und aufftehend fing er an, im 
Zimmer auf und abzugeben. 

— So lange nit, als der Herr in Sorgen ift! 
fagte Zom. Ich werde bei meinem Herrn fo lange blei- 
ben, als er meiner bedarf, als ich nüglich fein kann. 

— Nicht fo Tange ih in Sorgen bin, Zom, fagte 
St. Clare und fah trübe zum Fenfter hinaus, Wann 
wird denn meine Sorge vorüber fein? 

— Wenn Herr St, Clare ein Ehrift geworden ift! 
fagte Tom, | 

— Und Du willft wirklich fo lange hier bleiben, bis 
der Zag kommt? fagte St. Glare, wendete fih halb 
fächelnd vom Fenfter ab und legte feine Hand auf Tom's 
Schulter. Ah Zom, mein braver, ehrlicher Burfche, bis 
dahin will ih Dich nicht zurücdbehalten. Geh heim zu 
Deinem Weibe, Deinen Kindern und grüße fie herzlich 
von mir. 

— Ich vertraue darauf, daß Ddiefer Tag kommen 
wird! fagte Zom mit Würde und mit Thränen in Den 
Augen. Gott hat noch Arbeit für Sie! 

— Arbeit? Wie? fagte St. Clare; nun, Tom, jag’ 
mir Deine Anfiht, was das für Arbeit fein mag. Laß 
hören! 

— Sogar ein armer Burfche, wie ich, hat für Gott 
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zu arbeiten, und Herr St. Glare, der unterrichtet, reich 
ift und Freunde hat, für den hat Gott fehr viel zu thun. 

— Tom, mir fheint, Du denkt, daß Gott fehr viel 
für fih thun zu laffen hat, fagte St. Clare lächelnd, 

— Wir arbeiten für Gott, wenn wir für feine Ge— 
fchöpfe etwas thun. 

— Du bift ein guter Theologe, Tom, beffer als fo 
mander Prediger, darauf möchte ich ſchwören! fagte 
St. Clare. | 

Die Unterhaltung ward hier durh die Anmeldung 
von einigen Befuchern unterbrochen. 

Marie St. Clare empfand Eva's Verluſt fo tief, als 
fie irgend etwas zu empfinden im Stande war; und da 
fie eine Frau war, die das Talent befaß, Jedermann um 
ſich unglüdlich zu machen, wenn fie felber e8 war, fo 
hatte ihre unmittelbare Umgebung um fo mehr Grund, 
ihre junge Herrin zu beweinen, deren Freundlichkeit und 
fanfte Dazwifchenkunft fo oft ein Schild gegen die tyran- 
nifhen und felbftfüchtigen Anfprüche ihrer Mutter gewefen 
waren. Die arme, alte Mammy befonders, deren Herz, 
von allen Familienbanden losgetrennt, in diefem einzigen, 
Fleinen, ſchönen Wejen al ihren Troft gefunden hatte, 
war vor Gram ganz hin. Sie weinte Tag und Nacht 
und wurde aus Uebermaß von Kummer minder gefchict 
und fchnell als fonft in ihren Dienften bei ihrer Herrin, 
die ihr fchußlofes Haupt mit einem Sturme von Schimpf- 
worten überjchüttete. 

Mit Ophelia fühlte auch den Berluft, aber in ihrem 
guten redlihen Herzen wirkte das nur zu Gunſten des 
ewigen Lebens. Sie wurde fanfter, freundlicher, und 
obwohl. fie noch gleih pünktlih in ihren Pflihten war, 
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fo gefchah es doch jetzt mit gemeflenem, ftillem Wefen, 
wie es Jemand thut, der fein eigen Herz nicht vergeblich 
bat mitſprechen laffen. Sie war eifriger bemüht, Topſy 
zu unterrichten, belehrte fie täglich aus der Bibel, fcheute 
ſich nicht mehr vor ihrer Berührung und hatte feinen un- 
willfürlihen Ekel mehr zu verbergen, weil fie wirflic 
feinen mehr empfand. Sie betrachtete das arme Neger: 
find mehr in dem Lichte, in dem Eva es ihr gezeigt 
hatte, als ein unfterbliches Gefchöpf, welches Gott ihr 
gefendet, um es zur Tugend und Herrlichfeit Gottes zu 
geleiten. Zopfy wurde freilih niht auf einmal eine 
Heilige, aber Eva's Leben und Sterben bewirkte eine 
merflihe Beränderung in ihr. Die verftodte Gleichgül- 
tigkeit war verfchwunden, und an deren Stelle war Em- 
pfänglichkeit, Hoffnung, Sehnſucht und Streben nach dem 
Guten getreten, — ein unregelmäßiges, unterbrochenes, 
oft ausgefegtes Streben — das aber immer wieder 
zurückkehrte. 

Als Topſy eines Tages zu Miß Ophelia gerufen 

worden war, ſteckte ſie, als ſie kam, haſtig etwas in den 
Buſen. 
— Was machſt Du da wieder, Du Schelmin! Du 
haſt ganz beſtimmt wieder etwas geſtohlen! ſagte die be— 
fehlshaberiſche kleine Roſa, die ſie hatte rufen müſſen, 
und faßte ſie beim Arme. 

— Laß mich zufrieden, Miß Roſa! ſagte Topſy und 
riß fich von ihr los. Du haft Dich nicht um mich zu 
bekümmern. 

— Wart, ich werde Dich! ſagte Roſa. Du haſt da 
Etwas verſteckt; ich kenne Deine Streiche! Und Roſa 
faßte ſie wieder beim Arm und fuhr ihr mit der Hand 
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gewaltfam in den Bufen, während Topfy wie eine Rafende 
um ſich fchlug und tapfer für das foht, was fie als ihr 
Recht betrachtete. Das Gefchrei und der Lärm des Kampfes 
rief Miß Ophelia und St. Clare auf den Kampfplatz. 

— Sie hat geftohlen! fagte Rofa. 

— Nein, ih habe es nicht! rief Topfy und fchluchzte 
heftig. 

— Gib mir die Sache her, was es auch jein möge! 
jagte Miß Ophelia ernft. 

Zopfy zauderte, aber dann brachte fie aus ihrem 
Bufen ein Feines Bündelchen hervor, das in das Fuß— 
ende eines von ihren eigenen alten Strümpfen gepadt war, 

Miß Ophelia nahm den Inhalt heraus. Es war 
ein Fleine® Buch, welches Topfy von Eva befommen hatte, 
es enthielt einen Bibelvers für jeden Tag des Jahres, und 
in einem Papiere lag dabei die Haarlode, welche ihr das 
Kind an jenem Tage gegeben, als fie Abfchied von 
ihr nahm. 

St. Clare wurde nicht wenig von diefem Anblide 
gerührt; das eine Buch war in einen Streifen Flor 
gewidelt, den fie von ihrem Trauerkleide genommen. 

— Barum haft Du dies um das Buch geihlungen? 
fagte St. Clare und zeigte den Flor. 

— Weil — weil das Buch Miß Eva gehört hat. 
D nehmen Sie e8 mir nicht weg, bitte, bitte! fagte fie, 
jeßte fih auf den Boden nieder, deckte ihre Schürze über 
das Gefiht und fchluchzte bitterlich. 

Es war ein feltfames Gemifh von Komiſchem und 
Rührendem, der Feine alte Strumpf, der ſchwarze Flor, 
das Buch mit den Sprüchen, das fihöne weihe Haar — 
und Zopfy’8 herber Kummer! 
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St. Clare lächelte; aber Thränen fanden ihm in den 
Augen, als er fagte: 

— Komm her, laß das Weinen; Du follt Alles 
behalten! Er widelte die Sachen zufammen, legte fie ihr 
in den Schooß und ging mit Miß Ophelia in ı bad — 
zimmer. 

— Ich denke wirklich, Du wirſt aus dem Dinge 
noch Etwas ziehen! ſagte er und zeigte mit ſeinem Dau— 
men rückwärts über die Schulter. Ein Gemüth, das 
eines aufrichtigen Schmerzes fähig iſt, kann zu allem 
Guten gebracht werden. Du mußt es verſuchen. 

— In der That hat ſie ſich merklich gebeſſert, ſagte 
Miß Ophelia; ich hege große Hoffnungen von ihr. Aber 
Auguſtin, fügte fie hinzu und legte ihre Hand auf feinen 
Arm, Eines möchte ih Dich fragen: Wem gehört Dies 
Kind? Dir oder mir? 

— Nun, id) habe es Dir ja gefchenft! fagte Auguftin. 

— Aber nicht in gefegliher Form. Ich wünfcte, 
ed wäre gefeglich mein, fagte Miß Ophelia. 

— Ei, Eoufine, was wird die Abolitions-Gefellfchaft 
von Dir denken? Sie wird einen Fafttag ausſchreiben für 
diefe Abtrünnigkeit, wenn Du Sclaveneigenthümerin wirft. 

— D Unfinn! Ich will, daß fie mein wird, Damit 
ich ein Recht habe, fie mit nah den freien Staaten bin: 
zunehmen und ihr ihre Freiheit zu geben, damit nicht 
Alles, was ich mit ihr verfuche, ungethan bleibe. 

— Aber Coufine, was für ein abfcheuliches „Böſes— 
thun, damit Gutes daraus entftehe”, ift das! Ich Fann 
dergleichen nicht ermuthigen. | 

— Ich wünfche nicht, daß Du Spaß machen follft, 
fondern daß Du vernünftig bift! fagte Miß Ophelia. 


BT: Zu 
Mir helfen meine Verfuhe, aus ihr ein chriftliches Kind 
zu machen, Nichts, wenn ich fie nicht vor der Gefahr 
ſichern kann, der ihr Verbleiben in der Sclaverei fie aus- 
jeßt. Und wenn Du wirklich willft, daß fie mein ‘fein 
fol, fo fordere ih, daß Du mir eine Schenkungsurfunde 
oder ein gefeßliches Dokument darüber gibft. 

— Gut, gut, fagte St. Elare, ich werde das! Und 
er jepte fih nieder und nahm eine Zeitung auseinander, 
um fie zu lefen. 

— Aber ih wünſche, daß es jetzt gefchieht, fagte 
Miß Ophelia. 

— Iſt es denn ſo eilig? 

— Das Gleich iſt ſtets die beſte Zeit, um eine Sache 
zu thun, entgegnete Ophelia. Komm, hier iſt Papier 
und Dinte, nun ſchreibe die Schenkung. 

St. Clare haßte, wie die meiſten Leute ſeiner Ge— 
müthsart, augenblickliches Handeln im Allgemeinen herz— 
lich, und deßhalb verdroß ihn die Dringlichkeit der Miß 
Ophelia ſehr. 

— Was ſind das für Sachen, ſagte er, kannſt Du 
meinem Worte nicht glauben? Es ſieht ja gerade ſo aus, 
als ob Du bei den Juden Unterricht genommen hätteft, 
daß Du mich fo drängft. 

— Ich will die Sache ein für alle Mal abgemacht 
wiffen, jagte Miß Ophelia; Du fannft fterben oder Dein 
Dermögen zu Grunde gerichtet werden, und dann wird 
Topſy, ich mag mich noch fo fehr dagegen fträuben, doch 
auf die Auktion gebracht. 

— In der That, Du bift außerordentlich worfichtig. 
Nun, ih fehe, Du bift von Yanfee-Blut, ih muß Dir 
alfo nachgeben. Und St. Clare fchrieb ſchnell eine Schen- 
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fungsafte, mit deren gefeglichen Formen er fehr vertraut 
‚war, unterzeichnete feinen Namen mit fohöner, harakteri- 
ftifher Schrift und machte einen fangen Schnörfel hin 
ten dran. 

— Hier haft Du’s nun ſchwarz auf weiß, Miß Per- 
mont, fagte er, als er ihr die Schrift übergab. 

— Du bift ein guter Junge, fagte Miß Ophelia 
lächelnd, aber muß es nicht erft noch durch Zeugenunter- 
ſchrift beftätigt werden? 

— Ganz richtig, ja. Höre, Marie, fagte er umd 
öffnete die Thür, die nah Marie’d Zimmer ging, die 
Eoufine braucht Deine Unterfchriftz feß doch einmal Dei- 
nen Namen hierher. 

— Was ift denn das? fagte Marie, als fie das 
Papier überlas. Das ift ja zum Lachen! Ich Dachte, 
die Couftne wäre viel zu fromm für dergleichen Dinge. 
Sie fchrieb nahläffig ihren Namen darunter und fuhr 
dann fort: Nun, wenn fie eine Schwäche für den Artifel 
hat, fo kann's und ganz recht fein. 

— Da, nun ift fie Dein mit Leib und Seele, fagte 
St. Clare, indem er ihr das Papier überreichte. 

— Nicht mehr mein, als vorher, entgegnete Miß 
Dphelia. Niemand, als Gott, hat ein Recht, fie mir zu 
ſchenken, aber jet kann ich fie wenigſtens beichüßen. 

— Nun, fo ift fie wenigſtens in den Augen des Ge 
feßes Dein, . fagte St. Glare, kehrte wieder in's Wohn 
zimmer zurüd und feßte fih dort mit feiner Zeitung 
nieder, 

Miß Ophelia, die fich felten lange in Marie’s Ge 
jellfihaft aufhielt, folgte ihm ins Sprechzimmer nach, nad) 
dem fie die Urkunde forgfältig fortgelegt hatte. 
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— Auguftin, fagte fie plößlih, während fie ftridte, 
haft Du für den Fall Deines Todes Etwas für Deine 
Diener gethan ? 

— Nein, fagte St. Clare und las weiter. 

— Dann ift al? Deine Nachſicht für fie doch immer 
nur eine Graufamfeit für die Zukunft. 

St. Clare hatte oft genug ſchon denfelben Gedanken 
gehabt, aber er antwortete nachläffig: 

— Nun, ih werde gelegentlich einmal dergleichen 
anordnen, 

— Wann denn? fagte Miß Ophelia. 

— Nun, nädjter Tage. 

— Wenn Du nun aber früher ftirbft? 

— Couſine, was fällt Dir denn ein? fagte St. 
Glare, legte feine Zeitung nieder und ſah fie erftaunt 
an. Habe id) etwa Anzeichen vom gelben Fieber oder 
von der Cholera, daß Du folhe Vorkehrungen für den 
Fall meines Ablebens gemacht zu fehen wünfcheft? | 

— Im vollften Leben find wir fchon dem Tode ver: 
fallen, fagte Miß Ophelia. 

St. Clare ftand auf, legte feine Zeitung weg und 
ging nachläſſig zur Thür hinaus, die nad) der Berandah 
hin offen -ftand, um ein Gefpräd abzufchneiden, das ihm 
offenbar unangenehm war. Bewußtlos wiederholte er die 
legten Worte: „Dem Zode verfallen.“ Und als er dann 
über das Geländer fih hinbeugte und dem auf: und ab- 
fteigenden Geplätfcher der Fontaine zuſah, durch deren 
Staubregen er undentlich, wie im Nebel, die Blumen und 
Bäume und Bafen auf dem Hofe gewahr wurde, da 
drängte fih ihm das in jedem Munde fo gewöhnliche 
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Wort „Zod“ mit geheimnißvofler, furchtbarer Gewalt über 
die Lippen. 

— GSeltfam, daß fol’ ein Wort eriftirt, fagte er, 
und die Sache felbft, und wir e8 Doch immer vergeffen; 
daß Jemand lebendig, warm, fhön, voller Hoffitungen, 
Wünfhe und Begierden fein kann, heute nodh, und am 
nähften Zage ift er Hingegangen, hingegangen für 
immer! 

Es war ein lauer, goldbefäumter Abend, und als er 
nach dem andern Ende der Berandah ging, ſah er dort 
Tom eifrig über feine Bibel niedergebeugt, wie er mit 
feinem Finger jedes einzelne Wort verfolgte und mit ge 
furchter Stirn, was er las, leife vor ſich hin flüfterte. 

— Soll ih Dir vorlefen, Tom, fagte St. Elare und 
feßte fich neben ihn, 

— Benn Sie fo gut fein wollen, fagte Tom freu: 
dig, Sie Iefen es beffer und deutlicher. 

St. Clare nahm das Buch, fuhte eine von den 
Stellen aus, welche Tom mit feinen eigenthümlichen Zei- 
chen hervorgehoben hatte, und las dann, wie folgt: 

„Dann wird er auch fagen zu Denen zur Zinfen: 
Geht hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln! Sch bin 
hungrig gewefen, und ihr habt mich nicht gefpeifet. Ich 
bin durftig gewefen, und ihr habt mid nicht getränfet. 
Sch bin ein Gaft gewefen, und ihr habt mich nicht be- 


herberget. Ich bin nadend gewefen, und ihr habt mih 


nicht befleidet, ich bin frank und gefangen gewefen, und 
ihr habt mich nicht befucht. Dann werden fie antworten 


und fagen: Herr, warn haben wir Dich gefehen hungrig | 


oder durftig, oder einen Gaft, oder nadend, oder krank, 


— 21 — 


oder gefangen und haben Dir nicht gedienet? Dann 
wird er ihnen antworten und fügen: Wahrlih, ich fage 
euch, was ihr nicht gethan habt Einem unter diefen Ge- 
ringften, das habt ihr mir auch nicht gethan!“ 

St. Elare ſchien von der legten Stelle fehr betroffen, 
denn er las fie zweimal und das legte Mal fehr lang— 
fam, als ob er jedes Wort feinem Gemüthe recht einprä- 
gen wolle, | 

— Tom, fagte er, diefe Leute, die fo hart bedroht 
werden, haben wahrfcheinlich daffelbe gethan, was ic) gethan 
habe; ein gutes, achtbares, bequemes Leben geführt, und haben 
fih nit darum befümmert, wie viele von ihren Brüdern 
hungrig und durftig, oder krank und im Gefängniffe 
waren. 

Tom antwortete nicht. 

St. Glare ftand auf und ging gedankenvoll in der 
Berandah auf und ab; er war fo tief verloren in Nach— 
finnen, daß Tom ihn zweimal erinnern mußte, es habe 
zum Thee geflingelt, bevor er aus feinen ZTräumereien 
erwachte. 

St. Clare war während des Thee's zerſtreut und in 
Gedanken. Nah dem Thee ging er mit Marie und Miß 
Ophelia in das Wohnzimmer, aber alle drei fchwiegen. 

Marie legte ſich bald aufein Sopha hinter einem feidenen 
Moskito-Borhange und war bald feſt eingefchlafen. Miß 
Ophelia befhäftigte fid) ſchweigend mitihrem Stridzeuge, 
St. Clare feste ſich an's Fortepiano und begann eine 
ſchwermüthige Weiſe zu fpielen. Er fhien in tiefe Träu— 
merei verfunfen, welcher er durch folchen mufikalifchen 
Monolog Worte gab. Bald darauf öffnete er einen Elei- 
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nen Schranf und zog ein vom Alter vergilbtes Notenheft 
hervor, das er durchſah. 

— Sieh, jagte er zu Miß Ophelia, das ift eines 
von meiner Mutter Notenbüchern, fie bat es mit ihrer 
eigenen Hand gefchrieben, es ift das Mozart’fche Requiem 
von ihr felber für das Klavier arrangirt. 

Miß Ophelia trat zu ihm. 

— Sie hat oft daraus gefungen, fagte St. Clare, 
es ift mir, als ob ich fie noch hörte. Er ſchlug einige 
majeftätifche Accorde an und begann das großartige, alte 
„Dies irae“ zu fingen. 

Zom, der draußen in der Verandah laufchte, wurde 
durch den Gefang au die Thür herbeigezogen und blieb 
dort aufmerkfam ftehen. Natürlich verftand er die Worte 
nicht, aber die Muſik felbft und der Ausdruf des Ge 
fangs ſchien ihn namentlich bei den ergreifendften Stellen 
außerordentlih zu rühren Tom würde noch größere 
Theilnahme empfunden haben, wenn er Die Bedeutung der 
herrlichen Worte verftanden hätte: 

Recordare, Jesu pie, 

Quod sum causa tuae viae 
Ne me perdas illa die: 
Quaereus me sedisti lassus, 
Redemisti crucem passus, 
Tantus labor non sit cassus. 


St. Clare wußte einen tiefen und feelenvollen Aus: 
drud in dieſe Worte zu legen, denn es jchien, als ob der 
Schleier, der lange Fahre hindurch vor feiner Seele ge 
zogen gewejen war, jet mit einem Male hinweggenom:- 
men fei, und als ob die Stimme feiner Mutter ihm das 
Borbild gäbe. Seine Stimme, wie das Inftrument, ſchien 
an Leben zu gewinnen und mit eindringlicher Sympathie 
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machten fih die Klänge geltend, welche der ätherifche 
Mozart zu feiner eigenen Todten-Meſſe componirt hatte. 

AS St. Clare mit Singen fertig war, ftüßte er fid) 
einige Augenblide auf feine Hand, und dann fing er an 
aufs und abzugehen. 

— Welch’ ein erhabener Gedanke, fagte er, ift der 
des jüngften Gerichtes! Der Urtheilsfpruh über alles 
Unrecht des ganzen Menfchengefchlechtes! Die Löfung 
aller moralifhen Zweifel durch eine legte, unwiderfprech- 
lihe Entiheidung! Es ift in der That ein wunderbares 
Bild. 

— Für und ift e8 ein fohredlicher Gedanke, fagte 
Miß Ophelia. 

— Allerdings müßt’ ed das für mich fein, glaub’ 
ih, erwiderte St. Clare und blieb finnend ftehen. Sch 
habe diefen Nachmittag Tom ein Kapitel aus dem Evan- 
gelium vorgelefen, das davon handelte, und ich wurde 
außerordentlih davon ergriffen. Nun follte man meinen, 
daß die, weldhe vom Himmel ausgeſchloſſen werden, mit 
großen Frevelthaten belajtet wären; aber nein, fie find 
blos verdammt, weil fie das wirflih Gute nicht thaten, 
als ob darin alled mögliche Unrecht läge! 

— Bielleiht, fagte Miß Ophelia, ift es für Jeman- 
den, der das Gute unterläßt, unmöglih, das Böſe nicht 
zu thun! 

— Und was, fagte St. Clare für fi) mit aroßer- 
Empfindung, was foll man von einem Menfchen fagen, 
defjen Herz, defien Erziehung und gefellige Neigungen 
ihn vergebens zu einem edlen Streben riefen, der als 
träumerifcher, untheilnehmender Zufchauer das Getriebe, 
die Kämpfe und das Unglück der. Menfchen mit unfeliger 


ik 
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Unentſchloſſenheit blos mit angefehen, während er ein 
theilnehmender Arbeiter hätte fein follen. 

— Ich würde von folhem Menfhen fagen, entgeg- 
nete Miß Ophelia, e8 fei jeßt Zeit für ihn, zu bereuen 
und das Verſäumte wieder nachzuholen, 

— Bereuen? Nachholen? fagte St. Clare träume- 
riſch. Wie ſchwer ift doch der Schritt vom Einfehen zum 
Beſſermachen für Naturen, wie ich eine bin. Und er ging 
finnend im Zimmer auf und ab. 

Es entftand eine Paufe und St. Elare’3 Züge trüb- 
ten ſich immer mehr. 

— Ich weiß nicht, hob er endlih an, warum id 
heut fo viel an meine Mutter denken muß. Mir ift fo 
fonderbar, als wenn ich ihr ganz nahe wäre, Alles, was 
fie zu fagen pflegte, fällt mir ein. Woher kommt es, 
daß zu Zeiten längft vergangene Dinge fi fo lebhaft in 
unfere Erinnerung drängen? 

Nahdem St. Clare noch eine Zeitlang im Zimmer 
aufs und abgegangen, nahm er feinen Hut und fagte: 

— Ich will noch etwas in die Stadt gehen, um zu 
hören, was es Neues gibt. 

Mit diefen Worten ging er. 

Tom folgte ihm auf den Hof nad) und fragte, ob er 
auf ihn warten folle, 

— Nein, mein Junge! fagte St. Clare, ih bin in 
einer Stunde zurüd, 

Zom febte fih in der Berandah nieder. Es war ein 
herrliher Mondfcheinabend, und er fah dem auffteigen- 
den und herabfallenden Strahle des Springbrunnens zu 
und laufchte jedem Murmeln deſſelben. Zom dachte an 
die Heimath, und daß er nun bald ein freier Mann fein 
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werde und dann zurückkehren könne, ſobald er wolle. Er 
Dachte ‚daran, wie, er arbeiten wolle, um fein Weib und 
feine Kinder frei zu kaufen. Gr befühlte die Muskeln 
feines Armes mit einer Art Freude, als denke er, num 
würden diefelben ihm bald felber gehören, und .er werde 
Damit foviel als moͤglich fchaffen, um feiner. Familie die 
Freiheit zu erwerben. . Darauf dachte er an feinen edlen 
jungen Herrn, und dann betete er. für. ihn, wie. er ge 
wöhnlich zu thun pflegte; dann alitten feine Gedanken zu 
der jchönen Heinen Eva hinüber, die er ſich num. unter 
die Engel verfeßt dachte, und. diefer Gedanke wurde fo 
lebhaft in ihm, daß es ihm fchien, als fähe er das Kleine 
Köpfchen: mit dem ‚goldenen Haar aus dem Nebel des 
Springbrunnend herausbliden, Und fo halb träumend 
fchlief er bald ein und fegte im wirklichen Traume bie 
kieblichen ‚Bilder feiner: Phantafte fort, als: er durch ein 
lautes Klopfen an der Hausthür und dur Das as 
vieler Stinnmen plöglich gewedt wurde, 

Er öffnete ſchnell; und mit Teifem Sprechen und 
jhweren Tritten famen mehrere Leute und brachten einen 
mit einem Mantel zugededten, auf einem Fenfterladen 
liegenden menfchlihen Körper, Die grelle: Beleuchtung 
erhellte das Geficht, und Tom ſtieß einen lauten Schrei 
des Entſetzens und’ der Berzweiflung aus, der im dei 
Galerien wiederhallte, während die Männer ihre Laft in 
Das geöffitete Wohnzimmer nugen, “wo Mip le 
ftridend faß. 

St. Elare war in ein Kaffeehaus degangen, um da⸗ 
ſelbſt die Abendzeitung zu leſen. Während er damit be— 
ſchäftigt war, entſtand zwiſchen zwei Herren, die beide 


etwas betrunken waren, ein Streit, St. Glare und meh 
Ontel Tom. U, 15 
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tere andere Herren 'verfuchten ‚die Streitenden zu trennen; 
bei diefer Gelegenheit erhielt St. Elare- einen unglüd- 
lihen Stidy in die Seite, den ihm einer der Betrunkenen 
mit einem Meffer beibrachte, 

“Nun erhob fih im Haufe St. Clare's ein Wehge 
fohret und ein Sammer, die Diener vauften fi) das Haar 
aus, warfen fi) zur Erde nieder, oder liefen Flagend 
wild durcheinander. Tom und Miß Ophelia. allein ſchie— 
new ihre Geiftesgegenwart zu bewahren, denn Marie war 
von ihren hyſteriſchen Krämpfen. befallen. Auf Miß Ophe— 
lia’8 Befehl wurde der blutende Körper auf ein Sopha 
gelegt. St. &lare, den der Schmerz und der. Blutwerhuft 
angegriffen hatten, lag in Ohnmacht; nad) einigen Ver: 
fuchen ihn zum Bewußtfein zu bringen, öffnete er Die 
Augen, ſah die Umſtehenden ftarr au, blidte. dann düfter 
im Zimmer umber, ließ Die Augen über die. verfchtedenen 
Gegenftände hinfchweifen, bis fie endlich an dem Bildniffe 
ſeiner Mutter haften blieben. | 

- Nun kam der Arzt und begann. feine Unterfuhung. 
An dem Ausdrucke feines Gefichtes war. leicht zu erſehen, 
daß feine Hoffnung fei, indeffen reinigte und verband er 
die Wunde und verrichtete Dies Geſchäft mit Hülfe von 
Tom und Miß Ophelia, während die Diener laut ſchluchz— 
ten und fchrieen. und: von Außen durch die Fenſter und 
die Verandahthür zuſahen. | 

— Sept, fagte der: Arzt, müffen alle dieſe Menſchen 
fort, es hängt Alles davon ab, daß der Kranke vollſtän— 
dige Ruhe hat. 
St. Clare öffnete: die Augen und ſah mit ſtarren 
Blicken auf alle die verzweifelten. Geſchöͤpfe, welche ber 
Doctor und Miß Ophelig. zu entfernen ſuchten. 
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— Die armen Gefchöpfe, fagte er, und ein Ausdrud 
von fchmerzlichen Vorwurf, den er fich felber machte, glitt 
über fein Geficht. 

Adolph weigerte fih auf das Beſtimmteſte, fortzuge⸗ 
hen. Der Schreck hatte ihn aller Beſinnung beraubt, er 
warf ſich auf den Boden nieder, und Niemand vermochte 
ihn zum Aufſtehen zu bringen. Die Uebrigen gaben den 
eindringlichen Vorſtellungen der Miß Ophelia nach, welche 
ihnen auseinandergeſetzt, daß von ihrem Gehorſam und voll— 
ftändiger Ruhe in der Umgebung des Kranken Alles abhinge. 

St. Clare konnte nur noch wenig fprechen, mit ge= 
Ihlofjenen Augen lag er da, aber man Tonnte jehen, Daß 
bittere Gedanken feine Seele durchziehen mußten. Nach 
einer Weile legte er feine Hand auf des neben m fnieen- 
den Zom Schulter und fagte: 

— Du armer Burfhe! 

— Bas foll ih Herr? fagte Tom betrübt. 

— Ich bin im Begriff zu ſterben, ſagte St. Clare 
und drückte ihm die Hand. Bete! 

— Wuünſchen Sie einen Geiſtlichen, fragte der Arzt. 

St. Clare ——— mit dem auge und ——— 
nachdrücklicher: 

— Bete! 

Und Tom betete mit aller Kraft feines Gemüthes 
für die Seele, die in jene Welt hinüber gehen follte und 
aus den großen, fhwermüthigen blauen Augen fo betrübt 
herauszubliden ſchien. Es war ein Gebet, das im wirklichen 
Wortverftande unter Schreien und Weinen gefprochen wurde. 

Als Tom zu ſprechen aufbörte, ergriff St: Elare 
feine Hand, fah ihn nachdenklih an, aber fügte Nichts, 
Er ſchloß die Augen, aber hielt die Hand feft, denn an 
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den Pforten der Ewigkeit ſchlingt ſich die weiße und die 
ſchwarze Hand ohne Rückſicht auf die menſchlichen Vor— 
urtheile feſt ineinander. Der Sterbende murmelte leiſe 
und mit Abſatzen vor ſich hin: 


„Recordare Jesu pie — 


Ne me perdas — illa die 
Quaerens me — sedisti lassus.“ 

Die Worte, welde er am Abend gefungen hatte, 
Ihwebten ihm unaufhörlich vor der Seele, fie paßten aud) 
zu feiner Zage ald Gebete, beim Eintritte des Todes an 
die ewige Barmherzigkeit gerichtet. Von Zeit zu Zeit be: 
wegten fich flüfternd feine Lippen. noch, und einzelne 
Bruchftüde des frommen Gefanges entjchwebten ihnen. 

— Sein Geift geht irre! fagte der Doctor. 

— Nein! rief St. Clare mit Nahdrud, er gebt 
endlich heim, endlich, endlich! 

Die Anftrengung des Sprechens hatte ihn erichöpft. 
Eine Todtenbläffe überzog fein Geficht, aber zu gleicher 
Zeit legte fih wie mit den Schwingen eined mitleidigen 
Geiftes ein ſchöner Ausdruck ftillen Friedens auf fein 
Geficht, und man konnte ihn einem ermüdeten, ſchlafenden 
Kinde vergleichen. 

So lag er wenige Augenblicke. Dann bemerkten fie, 
daß die gewaltige Hand: Gottes ihn berühre, und ehe die 
Seele fih dem Körper entrang, dffnete er nod einmal 
die Augen, aus denen ein freudiger Glanz, wie beim 
Erkennen einer geliebten: Perfon, hervorſtrahlte, rief: 
„Mutter!“ und daun war er ‚hinüber. 
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Siebenundzwanzigfted Kapitel. | 
Die Schußlofen. 





Wir hören öfter von dem großen Schmerze der Neger— 
diener beim Verluſte eines gütigen Herrn, und dieſer 
Schmerz hat ſeinen ſehr guten Grund, denn kein Geſchöpf 
auf Gottes weiter Erde iſt verlaſſener am ſchutzloſer als 
die Sclaven in ſolcher Lage. 

Das Kind, welches ſeinen Vater Sale, genießt im- 
mer noch des Schußed von Freunden und der Geſetze, es 
ift etwas und fann etwas, es beſitzt Rechte und hat eine 
beftimmte Stellung; der Sclave hat dergleichen nicht. Die 
Geſetze betrachten ihn in jeder Beziehung ald ebenfo recht— 
[08° wie einen Waarenballen. Das einzige mögliche Zus 
geftändnig diefer oder jener Forderungen oder Bedürfniſſe 
eines menfchlichen und unfterblichen Gefchöpfes fann ihm 
nur durch den unumftößlichen und unverantwortlichen 
Willen feines. Herin gewährt werden. Sobald diefer Herr 
aber nicht ‚mehr. exiſtirt, dann hört Alles das wieder auf. 

Onkel Tomi. j 1 
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Die Anzahl derjenigen, welche eine unumſchränkte Herrſchaft 
menſchlich und edelmüthig auszuüben wiſſen, iſt außeror— 
dentlich gering. Das weiß Jedermann, die Sclaven wiſſen 
es aber am beſten und fie fühlen nur zu gut, daß fie 
zehn gegen eins darauf rechnen können, eher einen tyran- 
nifhen und graufamen Herrn zu befommen, als einen gütigen 
und nachſichtigen. Deshalb ift ihr Schmerz über den Ber: 
luft eines guten Herrn laut und dauert fehr lange. 

Als St. Clare feinen legten Seufzer ausgehaucht, er: 
griffen Schmerz und Verzweiflung alle Mitglieder feines 
Haushalte. ES war auch ein entjeglicher Gedanfe, daß 
er fo plöglih in der Blüthe und Kraft feiner Jugend hin— 
übergegangen fei. Jedes Zimmer, jeder Gang des Haufes 
hallte von Schluchzen, Weinen und Wehklagen wieder. 

Marie, deren Nerven durch ihre lange Nachgiebigkeit 
gegen ſich felbft außerordentlich fchwac; geworden waren, 
‚hatte nicht Kraft genug, um den harten Schlag mit Faffung 
binzunehmen, und während ihr Gatte feinen Geift aufgab, 
war fie von einer Ohnmacht in die andere gefallen, und 
fo gefchah es, daß derjenige, mit dem fie durch die beili- 
gen Bande der Ehe verfnüpft gewefen, von der Erde fchied, 
ohne daß es ihm möglich war, ihr ein Wort des Abſchie— 
des zu fagen. 

Miß Ophelia zeigte auch hier die. ihr eigenthuͤmliche 
Kraft und Selbſtbeherrſchung; ſie hatte bei ihrem Ver— 
wandten bis zuletzt ausgeharrt, war ganz Auge, ganz Ohr, 
ganz Aufmerkſamkeit geweſen, hatte das Wenige, was ſich 
thun ließ, gethan und mit ganzer Seele in das innige, 
leidenſchaftliche Gebet eingeſtimmt, welches der arme Sclave | 
für die Seele ſeines ſterbenden Herrn geſprochen. 

Als fie ihn für den legten Gang zur. Ruhe vorbe: | 
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reiteten, fanden ſie auf ſeiner Bruſt eine kleine, glatte 
Kapſel, die ſich mit einer Feder öffnen ließ. In derſelben 
befand ſich das Miniatur-Bildniß einer ausgezeichnet ſchönen 
Dame mit edlem Geſichtsausdruck und auf der Rückſeite 
unter einem Glaſe eine kleine Locke von ſchwarzem Haare. 
Man legte das Bild wieder auf die todte Bruſt, den Staub 
zum Staube, ein armes ſchwermüthiges Ueberbleibſel der 
Jugendträume, die einſt dies kalte Herz ſo warm hatten 
ſchlagen laſſen. 


Tom's ganze Seele war mit dem Gedanken an die 
Unſterblichkeit erfüllt, und während ſie ſich mit der leb— 
ofen Hülle feines Herrn befchäftigten, war es ihm aud 
nicht ein einziges Mal eingefallen, daran zu denken, daß 
diefer plöglihe Unglücksfall ihn auf ein Mal in der hoff: 
nungslofeften Sclaverei zurüdlaffe. Er fühlte fi über 
die Seele feined Herrn beruhigt, denn in jener Stunde, 
wo er zum himmliſchen Bater für feinen Herrn gebetet 
hatte, war ihm eine innere Stimme wie eine Antwort der 
Berjöhnung und des Friedens von oben her gekommen. 
In der Tiefe feiner innigen, liebevollen Natur fühlte er 
fih fähig, von der Fülle der göttlichen Liebe etwas zu 
begreifen, denn ein altes Orakel hat gefagt: „Wer in der 
Liebe wohnt, wohnt in Gott und Gott in ihm.” Tom 
hoffte und vertraute und war ruhig. 


Als aber. das Leichenbegängniß vorüber war mit ſei— 
nem Aufwande von fchwarzem Flor, Gebeten und in ernfte 
Falten gelegten Gefihtern, und Alles wieder in die falten, 
trüben Wogen des gewöhnlichen Lebens zurüdging, da 
mußte auch er zu der unausbleiblichen, fehlimmen Frage 
fommen: Was foll nun gefcheben ? 

1* 
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Auh Marie richtete diefe Frage an fich ſelbſt, als fie 
in weite Morgenfleider gehüllt, von ängſtlichen Dieuern 
umgeben in ihrem großen Armftuhle faß und fih mit ganzen 
Haufen von Flor und Bombaffin-Stoffen befchäftigte. Miß 
Ophelia hegte auch Gedanken an die Zukunft und richtete 
ihre Blide im Stillen wieder ihrer nördlichen Heimath zu. 
Was wird nun geichehen? Dieſe jchmerzlihe Frage rich- 
teten mit Entfegen die unglüdlichen Sclaven an fi jelbit, 
da fie nur zu gut den gefühllofen und tyranniſchen Cha— 
rakter der Herrin fannten, deren alleinige8 Eigenthum fie 
nun geblieben waren. Sie wußten alle nur au wohl, daß 
die Nachſicht und die Freiheiten, deren fie im Haufe ge 
noffen hatten, von dem Herrn und nicht von der Herrin 
gefommen waren und num, da jener fort war, gab es für 
fie feinen Schuß mehr gegen die tyrannifhen Strafen, 
welche ein durch Eörperliched Leiden noch mehr erbitterter 
Charakter ihnen zuerfennen würde, 

Etwa vierzehn Tage nah dem Begräbniß hörte Miß 
Ophelta, die in ihrem Zimmer befchäftigt war, leije an 
ihre Thüre Elopfen. Sie öffnete und vor ihr ftand Rofa, 
die hübfche Auadronin, die wir fehon öfter erwähnt haben, 
mit aufgelöftem Haar und die Augen ganz verweint. 

— O Miß Feely, fagte fle, auf die Kniee ſtürzend und 
den Saum von Miß Ophelia’3 Kleid ergreifend, um Gottes 
Willen, gehen Sie zu Miffis und bitten Sie für mid. Sie 
will mich fortfchiefen, Daß ich ausgepeitfcht werde. Seben 
Sie nur hierher! 

Und fie gab der Miß Ophelia ein Papier, Es war 
ein Befehl, von Marie's zierlicher Damenhand gefchrieben, 
der dem Herrin einer Neger » Peitfehungsanftalt auftrug, 
der Ueberbringerin fünfzehn. Hiebe zu geben. 


ET 


— Bas haft Du denn getban? fragte Miß Opbelia. 

— Sie wiffen, Miß Feely, daß ich einen fo leicht: 
finnigen Eharafter habe, es ift fo fchledht von mir! Ich 
probirte der Miffis Marie ein neues Kleid an, und fie 
fchlug mir dabei in's Geſicht. Da machte ich eine vor: 
laute Neußerung und war nafeweis, Darauf fagte fie, fie 
wolle mich ſchon zur Vernunft bringen, und ih würde num 
ein für alle Mal erfahren, daß ich mich nicht mehr fo gehen 
laffen dürfe, wie früher. Und dann fehrieb fie dieſes bier 
und fagte, ich follte e8 hintragen, Ich möchte mich geradezu 
lieber umbringen! 

Miß Ophelia ftand mit dem Papier in der Hand 
finnend da. 

— Sehen Sie, Miß Teely, fagte Rofa, ich machte mir 
aus dem Peitſchen noch nicht fo viel, wenn fie oder Miffis 
Marie e8 übernähmen; aber zu einem Manne gefchidt zu 
werden, und zu fo einem fürchterliden Manne, das ift 
eine fhredlihe Schande für mich, Miß Feely. 

Miß Ophelia wußte e8 wohl, daß e8 allgemeiner Ge: 
brauch fei, Sclaven, Weiber und junge Mädchen nad) den 
Peitihanftalten zu fielen, fie dort den Händen von Män- 
nern zu übergeben, Die gemein genug waren, ein ſolches 
Geihäft zu betreiben und fie fhamlofer Entblößung und 
roher Strafe auszuſetzen. Sie hatte dies bisher wohl ge- 
wußt, aber noch ntemald war ein folcher Fall fo perfön- 
lich ihr in die Nähe getreten, als jet, wo fie Rofa’s 
fhlanfe Geftalt ſich vwerzweiflungsvoll winden ſah. Alles 
Schamgefühl der Weiblichkeit, das mächtige Blut neuengli- 
fhen Freiheitsfinnes flieg ihr in die Wangen und ftrömte 
Teidenfchaftlich durch ihr entrüftetes Herz. Indeſſen bemei- 
fterte fie mit ihrer gewohnten Vorfiht und Selbitbeherr- 
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Ihung ihre. Gefühle, Enitterte das Papier in der Hand 
zufammen und fagte zu Rofa: 

— Se’ Dich hierher, Kind, ih werde zu Deiner 
Herrin geben. 

— Schmachvoll, abſcheulich, nichtswürdig! fagte fie 
zu fich felbit, als fie durch das Wohnzimmer ging. 

Sie fand Marie in ihrem Armftuhle figend, Mammy 
kämmte ihr das Haar; Sane faß unten am Boden und 
war damit bejchäftigt, ihr die Füße warm zu reiben. 

— Wie befinden Sie fih heute? fagte Ophelia zu 
Marie. 

Ein tiefer Seufzer und bedeutungswolles Schließen der 
Augen war Anfıngs die einzige Antwort, dann aber fagte 
Marie: 

— D ih weiß nit, Couſine, ih glaube, ih bin fo 
wohl, als ich es im Stande bin zu fein! Und Marie fuhr 
mit einem Battifttafchentuche, das einen breiten, ſchwarzen 
Spigenrand hatte, über ihre Augen, 

— Ich fomme, fagte Miß Ophelia mit jenem kurzen 
Näuspern, mit dem man gewöhnlid) ein ſchwieriges Thema 
zu beginnen pflegt, ich fomme, um mit Ihnen über Roſa 
zu ſprechen. 

Jetzt öffnete Marie die Augen weit genug, und ihre 
blaffen Wangen wurden von einer fliegenden Röthe belebt, 
als fie antwortete: 

— Nun, und was ift e8 mit ihr? 

— Sie betrübt fih fehr über ihr Vergehen, 

— Sp, wirflih? Sie wird wohl noch, betrübter wer- 
den, ehe ich fie vollftändig in Ordnung gebracht haben 
werde. Ich habe Diefes Balges Nafeweisheit lange genug 
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ertragen und jetzt will ich ſie einmal niederducken. Sie 
ſoll im Staube liegen lernen. 

— Aber fönnen Sie fie nicht auf eine andere Weiſe 
beftrafen, auf eine Weije, die weniger das Schamgefühl 
verlegt? 

— Ich will eben, daß fie fih fchämen fol, das tft 
mein Wunfh. Sie hat ihr Leben lang auf ihre Zartheit, 
ibre hübſche Larve und ihre vornehmen Manieren fich fo 
viel eingebildet, daß fie ganz vergeffen hat, wer fie ift, 
und ich will ihr eine Lehre geben, Die fie wieder zur Ver: 
nunft bringt, den? ich. 

— Aber, Eoufine, bedenken Sie nur, wenn Sie ein 
junges Mädchen bei ihrer Scham und ihrem Zartgefühl 
verlegen, daß Sie fie Damit wirklich moralifch verfchlechtern. 

— Ad, was Zartgefühl, fagte Marie fpöttifh; das 
ift ein Wort, was für ſolch' ein Mädchen gar nicht paßt; 
ih werde ihr ſchon zeigen, daß fie mit all’ ihren vorneh- 
men Manieren nicht mehr ift, als die elendefte Straßen- 
dirne. Mit mir fol fie gewiß nicht mehr vornehm thun! 

—. Wie wollen Sie folhe Graufamfeit vor Gott ver: 
antworten? fagte Miß Ophelia. 

— Graufamfeit? Ich möchte wiffen, wo da die Grau— 
jfamfeit liegt. Ich habe blos den Befehl auf fünfzehn Hiebe 
ertheilt und noch dazu beftellen laffen, daß fie nicht zu 
ftark gegeben werden; das ift doch wahrhaftig nicht graufam. 

— Niht graufam? entgegnete Miß Ophelia. Ich 
bin feft überzeugt, jedes Mädchen würde fich lieber tödten 
laffen. : 

— Das mag wohl in Ihren Empfindungen fo ſcheinen, 
aber bei diefen Gefchöpfen ift das ganz anders; es ift das 
einzige Mittel, um fie in Ordnung zu bringen, Sobald 
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man erſt geftattet, daß fie fich viel mit Scham und Zart- 
gefühl abgeben, dann wollen fie höher hinaus, als wir 
jelber, und fo ift e8 mir bisher mit meinen Leuten gegangen. 
Jetzt habe ich angefangen, fie zu unterwerfen, und fie follen 
e8 Alle erfahren, daß die Einen fo wenig vor dem Aus— 
peitſchen ficher find, wie die Andern, wenn fie fich nicht 
vorfehen. | | | 

Marie fagte dieſe Worte, indem fie mit großer Ent- 
fchloffenheit fih umſah. 

Sane ließ den Kopf hängen und bededte das Geficht 
mit den Händen, denn fie merkte nur zu fehr, daß die Rede 
zunächit ihr galt. Miß Ophelia feßte ſich nieder, als ob 
fie ein exploſives Mittel verfchludt babe und nun berften 
wolle. Dann erinnerte fie fih an die vollftändige Nublofig- 
feit von Borftellungen gegen eine folhe Natur, fchloß 
energifch ihre Lippen wieder und ging zum Zimmer hinaus, 

Es wurde ihr ſauer, zu Rofa zurückzugehen und ihr 
mitzutheilen, daß fie Nichts für ſie thun könne, und gleich 
Darauf fam einer von den männlichen Sclaven und mel— 
dete, die Herrin habe befohlen, daß er Rofa in die Peitfch- 
anftalt führen folle, wohin fie dann auch troß ihrer Thränen 
und ihres Wehrens gefchaftt wurde, 

Wenige Tage darauf ftand Tom träumerifch an einem 
von den Balfons, als Adolph, der feit dem Tode feines 
Herrn außerordentlich niedergefchlagen und troſtlos war, 
zu ihm trat. Adolph wußte nur zu gut, daß er ſtets Marien 
ein Gegenftand des Mißfallend gewefen war, aber fo lange 
fein Herr lebte, hatte er fih wenig darum befümmert. 
Sept dagegen verlebte er feine Zeit in täglicher und ſtünd— 
liher Angft und war ungewiß, was die nädhfte Zeit ihm 
bringen könne. Marie hatte ernſthafte Berathungen mit 
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ihrem Rechts⸗Conſulenten gehabt und nah Einholung des 
Rathes von St. Clare's Bruder war befchloffen worden, 
die ganze Befigung mit allen Sclaven, mit Ausnahme derer, 
die ihr perföntich gehörten, zu verkaufen, die letzteren mit- 
zunehmen und zurück nach ihres Baters Plantage zu gehen. 

— Weißt Du wohl, Tom, daß wir alle verkauft werden 
follen? fagte Adolph. 

— Wo haft Du das gehört? erwiderte Tom. 

— Ich habe mich hinter der Gardine verftedt, als 
Miffis mit dem Advofaten ſich berieth; in wenigen Tagen 
ſchon follen wir alle auf die Auftion gebradht werden, Tom. 

— Des Herrn Wille gefchehe, fagte Tom, kreuzte 
feine Arme und feufzte tief. | 

— Wir befommen gewiß fol’ einen Herrn nie wies 
der, fagte Adolph beforgt, aber ich will doc) lieber ver: 
fauft werden, al8 unter der Miffis Commando bleiben. 

Tom wendete fih ab; fein Herz war übervoll. Die 
Hoffnung auf Freiheit, der Gedanfe an fein entferntes Weib 
und die Kinder fliegen in feiner geduldigen Seele auf, 
wie der in der Nähe des Hafens fchiffbrüchige Seemann 
die Kirhthurmfpisen und die Dächer feines heimathlichen 
Dorfes erblickt, die er nur zu einem lebten Lebewohl über 
eine große, dunkle Woge hin begrüßen kann. Er legte 
feine Arme feft an die Bruft, unterdrüdte feine bitterlichen 
Thränen und verfuchte zu beten. | 

Die arme, alte Seele hatte ein fo fonderbares, uner: 
Flärliches Vorurtheil zu Gunften der Freiheit, daß dies Er: 
eigniß ein harter Schlag für ihn war, und je mehr er ſich 
fagte, des Herrn Wille gefchehe, um fo ſchwerer wurde es ihm. 

Er ſuchte Miß Ophelia auf, die feit Eva's Tode ihn 
mit audgezeichneter, ehrerbietiger Güte behandelt Hatte. 


— Miß Feely, fagte er, Herr St. Clare hat mir meine 
Freiheit verfprochen. Er erzählte mir, er. habe fhon Die 
erſten Schritte Dazu gethan, und nun wird vielleicht Miß 
Feely fo gut fein, mit der Miffis darüber zu ſprechen und 
vielleicht um fo Lieber, als es do ein Wunſch von Herrn 
St. Glare geweſen ift. 

— Ich will für Did reden, Tom, und mein Beſtes thun, 
ſagte Miß Ophelia, aber, wenn es von Madame St. Clare 
allein abhängt, ſo kann ich Dir ſagen, daß ich nicht viel 
Hoffnung habe; nichts deſto weniger will ich's verſuchen. 


Dies ereignete ſich wenige Tage nach Roſa's Aus— 
peitſchung, als Ophelia gerade im Begriff war, zu ihrer 
Rückkehr nach Norden die Vorbereitungen zu treffen. 

Ernſtlich mit ſich zu Rathe gehend, kam ſie zu der 
Anſicht, daß ſie in ihrer früheren Unterredung mit Marie 
etwas unbeſonnen eine zu große Wärme der Sprache gezeigt 
habe, und daher entſchloß ſie ſich, ihren Eifer zu mäßigen 
und ſo verſöhnlich als möglich aufzutreten. Die brave Seele 
machte ſich alſo auf, nahm ihr ewiges Strickzeug mit dem 
feſten Entſchluſſe, in Marie's Zimmer zu gehen, ſo lieb— 
reich als möglich zu ſein, und Tom's Fall mit aller diplo— 
matiſchen Liſt, die ihr zu Gebote ſtand, zu unterhandeln. 

Sie fand Marie der Länge nach auf einem Ruhebett 
liegen, mit dem Ellbogen auf ein Kiſſen geſtützt, während 
Jane, die zu Einkäufen in der Stadt geweſen, verſchiedene 
Proben von dünnem, ſchwarzen Kleiderſtoff vor ihr aus— 
breitete. 

— Das bier iſt das Rechte, fagte Marie, ein Stüd 
Zeug auswählend, nur weiß ich nicht, ob es auch eigent- 
lihe Trauer iſt. 
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— Gott, Miſſts, ſagte Jane mit ihrer geläufigen Zunge, 
die Frau Generalin Derbennon hat nad des General’s 
Tode vorigen Sommer gerade daffelbe Zeug BIER es 
nimmt ſich reizend aus. 

— Was meinen Sie dazu? ſagte Marie zu Miß Ophelia. 

— Das kommt auf die Sitte an, denk' ich mir, ſagte 
Miß Ophelia; Sie-fönnen beſſer darüber urtheilen, als id). 

— Die Sache iſt die, fagte Marie, daß ich nicht ein 
einziges Kleid habe, das ich tragen fann, und da ich hier 
diefe Befigung aufgehe und nächfte Woche a jo 
muß ich mich jebt für Etwas _enticheiden. 

— Gehen Sie fo bald ſchon fort? | 

— Ja. St. Clare's Bruder hat gefihrieben, und er 
und der Advofat find der Anftcht, daß die Sclaven und 
Möbel am. beften auf der Auftion verkauft werden Fönnen, 
während das Haus dann unferm Advofaten übergeben wird. 

— Dann möhte ih wohl no über Etwas: mit Ihnen 
ſprechen; ſagte Miß Opbelia. Auguſtin hat Tom - feine 
Freiheit verſprochen und ſchon den Anfang der gefeglichen 
Schritte zu, derfelben. getroffen. Ih hoffe, Sie werden 
Ihren Einfluß dazu verwenden, daß die Suche in Drbnuug 
gebracht wird. 

— In der That, wie kaͤme ich dazu? ſagte Marie 
etwas ſpitzig. Tom iſt einer der werthvollſten Burſchen der 
ganzen Beſitzung, ich könnte alſo auf keine Weiſe meine 
Einwilligung dazu geben. Und dann, wozu braucht er 
ſeine Freiheit? Er befindet fi, ja fo bedeutend beſſer. 

— Aber er wünfcht feine Freiheit ernftlich, und der 
Herr hat es ihm verfprochen, fagte Miß Ophelia. 

— Ich will gem überzeugt fein, daß er fie wünſcht, 
jagte Marie; fie wünfchen fie alle, weil fie eine unzufrie— 
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dene Brut find, und: immer das wünfhen, was fie nicht 
beſttzen. Nein, ich. bin in jeder Beziehung gegen jede Art 
von Emancipation, So lange die Neger unter der Zucht 
eines Herrn ftehen, find fie ganz gut und ordentlich, gibt 
man fte aber frei, fo ſchlendern fie umher und wollen nicht 
arbeiten, ergeben fih dem Trunk und ſinken zu gemeinen, 
werthlofen Burfchen herab, das hat fi ſchon hundertmal 
bewährt. Es ift ihmen gar nichts. Nutz, ihnen die Freiheit 
zu geben. 

— Aber Tom ift fo tüchtig, gefchäftig und fromm. 

— 3a, das brauchen Sie mir weiter nicht zu fagen; 
ich habe wohl fhon hundert gefehen, die fo waren, wie ex; 
er wird fo lange gut thun, als man ihm aufpaßt und 
weiter nicht. 

— Aber dann, Eoufine, bedenfen Sie, wenn Sie ihn 
zum Verkaufe ftellen, ift e8 möglich, daß er einen fchlechten 
Herrn befommt. 

— D, das ift Alles Thorheit; e8 fommt immer nur 
einmal unter Hunderten vor, daß ein guter Burfche einen 
ſchlechten Herrn befommt. Die. meiften Herren find gut, 
was auch dagegen gefagt wird. Ich bin im Süden auf: 
gezogen und habe lange genug da gelebt, und niemals 
habe ih von einem Herrn erfahren, der feine Leute nicht 
gerade fo gut behandelt hätte, al8 fie e& verdienten. Dar: 
über Taß ich mir gar fein graues Haar wachen. 

— Nun, fagte Miß Ophelia nahdrudsvoll, ich weiß, 
e8 war einer von Ihres Gatten letzten Wünfchen, daß 
Tom feine Freiheit befommen follte; er hatte das der klei— 
nen Eva auf ihrem Todtenbette verfprochen, und ich follte 
nicht meinen, daß Sie die Abſicht — könnten, dieſe 
Umftände zu mißachten. 
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Bei: diefem direkten Angriffe bedeckte Marie mit ihrem 
Schnupftuh ihr Gefiht, fing an zu fhludzen und ihr 
Riehfläfchhen mit großem Eifer in Anwendung zu bringen. 

— Jedermann flürmt auf mid) los, fagte fie, Jeder— 
mann ift rückſtchtslos gegen mih! Wahrlich, ich hätte nicht 
gedacht, daß auch Sie die Erinnerungen an mein Elend 
wieder heraufbefchwören würden, es ift rüdfihtslos. Aber 
Niemand nimmt ja Rüdfiht auf mih; mein Elend ift 
ganz befonderer Art. Es ift doch wahrlich hart, daß ich 
nur eine einzige Tochter hatte und die verlieren mußte; 
und als ich einen Gatten befaß, der gerade mit mir über: 
einftimmte, und ich bin ſo wählerifch darin, — daß der 
mir auch genommen werden follte! Und Sie feheinen fo 
wenig Gefühl für mich zu haben, daß Sie mit folder 
Unbefonnenheit Alles das mir wieder vor die Seele bringen, 
da Sie doch wiffen, wie es mich angreifen muß! Ich will 
gern glauben, daß Sie es recht gut meinen, aber. es ift 
fehr rückſichtslos von Ihnen, fehr! | 

Und Marie fhluchzte und fehnappte nach Athem und 
rief Mammy, fie folle das Fenfter öffnen und die Kampher- 
büchfe bringen und ihr den Kopf fühlen und ihr das Kleid 
aufjchnüren und fo weiter, In der allgemeinen Verwirrung, 
die darauf folgte, trat Mi Ophelia den Rüdzug nad 
ihrem Zimmer an. 

Sie ſah nur: zu Mar, daß das Reden weiter Nichts 
hülfe, denn Marie hatte ein unendliches Talent für hyſte— 
rifhe Krifen, und fobald irgend auf ihres Gatten oder 
Eva's Wünfhe in Bezug auf die Sclaven angefpielt: wurde, 
wußte -fie dies Talent auszubeuten. Miß Ophelia that 
deshalb das: Befte, was fie unter ſolchen Umftänden thun 
konnte, fie fchrieb feinetwegen einen Brief an Madame 
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‚Shelby, in welchem ſie fein Ungluͤck ſchilderte und ſied drin⸗ 
‘gend bat, ihm zu beifen: j 

Am nähften Tage wurden Tom und Adolph und ein 
halb. Dubend anderer Diener nah dem Schaven-Waaren: 
hauſe geſchickt, um dort nad) Belieben‘ des Händlers in 
Geſellſchaft von: u — zur Auktion geſtellt zu 
NN, 


Adtundzwargigſtes Kapitel 


Das Stlauenwaanrenhaus. 





Ein Sclavenwaarenhaust - Vielleicht bilden ſich Manche 
‚unfere: Leſer ein, daß an fol’ einem Orte. der äußere 
Eindru ein: Entſetzen erregender iſt. Sie denken viel: 
leicht an eine fchredliche Höhle, dumpf und ſcheußlich wie 
der Zartarus! Aber nein, ihr unfchuldigen Freunde, heut: 
zutag bat man die Kunſt gelernt, mit Umfiht und unter 
liebenswürdigen Formen zu ſündigen; Nichts Darf die 
Augen und die Sinne der ehrbaren  Gefellichaft verlegen. 
Menſchliches Gigenthum fteht an der Börfe in bobem 
Gourfe, deshalb füttert man es gut, hält: e8 reinlich, 
pflegt es forgfam, Damit e8 glatt und Fräfiig und in 
‚gutem: Leibeszuftande zu Marfte fommen fann. Ein 
Sclavenhaus in Neu-Orleans ift ein Haus, das ſich von 
anderen nicht viel unterigeidet und ganz nett gehalten 
wird, und draußen fieht man, wie eine Art Aushänge- 
Ibild, eine Reihe von Männern und Weibern ſtehen, um 
anzuzeigen, was drinnen zu verlaufen ifl. - 
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Seder VBorübergehende wird höflich eingeladen, einzu: 
treten und feine Befihtigung anzuftellen und findet in 
in großer Auswahl Gatten, Ehefrauen, Brüder, Schwe- 
ftern, Väter, Mütter und junge Kinder, die einzel, oder 
in Baufch und Bogen verfauft werden -follen, je nach dem 
Wunſche des. Liebhabers; und die unfterblidhe Seele, die 
einft durch Blut und Leiden. von Gottes Sohn erlöft 
worden ift, als die Erde zitterte und Felfen fich öffneten, 
die Gräber ſich aufthaten, fann :gefauft, gemiethet, als 
Pfand ansgetban, gegen flüffige oder trodene Artikel 
verwerthet werden, um den Gefchäftsverhältniffen oder 
den Launen eines Liebhaber zu genügen. 


E83 war einige Tage nad der Unterredung zwi— 
Shen Marie und Miß Opbelia, ald Tom, Adolph und 
etwa ein halb Dugend andere Mitglieder der St. Elare’- 
fhen Hausgenoffenfhaft der liebenden Sorafalt des Herrn 
Skeggs übergeben wurden, der eine Niederlage in- der 

. . Straße hielt, um zu der am nächften Tage flattfin- 
denden Auftion feil gehalten zu werden. 


Tom hatte einen ganz hübfchen.: Koffer voller Klei- 
dungsſtücke bei fih, wie die meiften Andern aud. Sie 
wurden für die Nacht in einen langen Saal hineingeftedt, 
wo Leute von jedem Alter, jeder Größe, jedem Farben- 
fpiel verfammelt waren, und. wo; lautfchallendes Gelächter 
und gedanfenlofe Luftigfeit fich geltend machte. / 


— So, fo, das ift Recht, immer zu, meine Jungens, 
immer zu, fagte Herr Skeggs, der Hausinhaber; meine 
Leute find immer fo heiter, Sambo. fpielt immer die Haupt: 
rolle, fügte er, indem er wohlwollend zu einem Neger 
ſprach, der durch Iuftige Streiche: Der niiedrigften Art das 
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Gelächter hervorgerufen, welches Tom bei feinem Eintritte 
vernabm. 

Wie man fid) denken fann, war Tom gerade nicht in Der 
Stimmung, auf folhe Späße einzugeben und Darum 
ftellte er feinen Koffer fo fern als möglich von dem lär— 
menden Haufen nieder, febte fich darauf hin und lehnte 
fein Geficht gegen die Wand. 

Die Verkäufer menfchlider Waare machen gewiffen: 
bafte und wohlberechnete Anftrengungen, um unter ihren 
Artikeln geräufchvolle Luftigkeit hervorzurufen, damit Keiner 
Zeit habe, nachzudenken, und auf diefe Weife Jeder fich über 
den Zuftand, in welchem er fich, befindet, hinwegtäufche. 
Das ganze Verfahren, welches man von dem Augen: 
blide ab, wo fie, vom Norden gekauft nad dem Süden 
geben, gegen den Neger anwendet, geht darauf hinaus, 
fie abzuftumpfen, fie gedanfenlos und thierifch zu machen, 
Der Sclavenhändler fammelt feine Heerde in Virginia 
oder Kentudy, treibt fie nach einem. paffenden, gefunden 
Orte hin, fehr häufig nach einem Badeorte, um fie dort 
fett zu machen. Hier werden fie tüchtig gemäftet, und 
weil Manche zun Kummer geneigt find, wird ihnen auf: 
gefpielt, und fie müffen täglich beftimmte Stunden tanzen; 
wer aber unter ihnen fich weigert, luſtig zu fein, in weſſen 
Seele die Gedanken an Weib oder Kind, oder an die Hei: 
math zu ſtark find, um der Heiterfeit Raum zu gewähren, 
der wird als haldftarrig und gefährlich bezeichnet und 
jeder fshlechten Behandlung unterworfen, die die Böswillig: 
feit eines Durchaus unverantwortlichen und durch Gewohn— 
beit abgehärteten Menfchen ihm auferlegen kann. Luſtiges, 
munteres und aufgewected Ausfehen, namentlich in Ge- 
genwart von Beobachtern,. wird ihnen fortwährend abge- 
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nöthigt, einerfeitS durch die Hoffnung, auf diefe Weife 
einen guten Herrn zu befommen, andererfeit8 aus Furcht 
vor all den Mißhandlungen, welche der Händler denjenigen 
zufommen läßt, die ſich als unverfäuflich herausftellen. 

— Was thuft Du Nigger bier? fagte Sambo, in- 
dem er auf Tom zufam, nachdem Herr Sfeggs das Zim— 
mer verlaffen hatte, Sambo war ein vollftändig fchwarzer 
Neger von großer Geftalt, außerordentlich Iebendig, ges 
ſprächig und voller Ränfe und Zollheiten. Was thuft Du 
bier ? fagte er und figelte Tom vertraulich in die Seite, 
Bift wohl in Betrachtungen verfunten, be? 

— Ich foll morgen in der Auktion verkauft werden, 
fagte Tom rubig. 

— Auf der Auktion verkauft! Haha, ihr Jungens, 
das ift ein Hauptſpaß! Sch wünfchte wohl, ich füme mal 
dazu, ih fage Euch, die Käufer follten vor Lachen nicht 
bieten fönnen! Aber wie ift denn das, wird Denn Ddiefer 
ganze Schwamm morgen verkauft? fagte Sambo, und legte 
feine Hände auf Adolph's Schultern. 

— Ich muß ſehr bitten, mic) zufrieden zu laffen, fagte 
Adolph ſtolz, und richtete fih mit allen Zeichen großen 
Widerwillens auf. 

— Gott, ſeht mal, Jungens, bier ift einer von den 
weißen Negern, wirklich, die wahre Milchfarbe, wißt Ihr! 
Und nun riecht einmal den Kerl, fagte er und fchnoberte 
um Adolph herum. Gott, wie der für ein Tabaks-Ge— 
fchäft paßte! Man könnte ihn dazu gebrauchen, den Schnupf- 
tabaf zu parfümiren. Er würde ein ganzes Waarenlager 
mit Wohlgeruch verfehen. 

Ichh ſage Dir, laß mid, verſtehſt Du wohl? ſagte 
Adolph wüthend. 


Onkel Tom, III. 2 
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— Ja, Gott, wir ſind erregbar, wir weißen Nigger! 
Seht uns nur einmal an! Und Sambo gab eine ſpöttiſche 
Nachahmung von Adolph's Benehmen. Das nenn' ich 
noch Feinheit und Anmuth; wir waren wohl in guter 
Familie? vermuthe ich. 

— Ja, ſagte Adolph, ich hatte einen Herrn, der 
Euch Alle mit einander als alten Trödel gekauft hätte. 

— Gott, denkt Euch nur, was wir für vornehme 
Leute find! fagte Sambo. 

— Ich habe der Familie St. Clare gehört, fagte 
Adolph voller Stolz. 

— Wahrhaftig? Ih will gehängt fein, wenn fie 
nicht froh ift, Euch [o8 zu werden. Ihr feid gut genug, 
mit zerbrochenen Theefannen und folhen Sachen in den 
Kauf gegeben zu werden, ſagte Sambo und fchnitt ein 
fpöttifches Geſicht. 

Adolph fam in die Außerfte Wuth bei diefer Verhöh— 
nung, ſchoß auf feinen Gegner los, fluchte und walfte 
ihn tüchtig. Die Uebrigen lachten und fohrien, und der 
Aufruhr rief den Beftber des Haufes an die Thür. 

— Was gibts da, Jungens? Ordnung bitt’ ich mir 
aus! fagte er und trat eine große Peitihe [hwingend in 
den Saal. 

Alle flogen nach verfähiedenen Richtungen auseinan— 
der, nur Sambo blieb, der fih auf die Vorliebe, welche 
der Händler zu ihm hegte, verließ und fich mit närrifchem 
Grinfen duckte, fobald der Herr in der Richtung nach ihm 
mit der Peitfche ausholte. 

— Her, Gott weiß, wir find es nicht, wir find 
immer gang vernünftig, aber die neuen Burfchen find fehr 
ausfallend, fie Schlagen immer nah uns. 
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Der Aufjeher wendete fih nah Tom und Adolph hin, 
teilte einige Püffe und Hiebe ohne weitere Prüfung aus 
und verließ das Zimmer mit der allgemeinen Empfehlung, 
fie möchten gute Jungens jein und fih nun fchlafen legen. 

Bielleiht wird ed dem Xefer nicht unintereffant fein, 
- zu erfahren, was während diefer Auftritte in dem Männer: 
ſaal zu gleiher Zeit in dem Zimmer vorging, in das die 
Frauen bineingebracht worden waren. Diefelben lagen in 
verfchiedenen Stellungen auf dem Boden, und man fonnte 
‚ eine Menge fchlafender Geftalten wahrnehmen, die vom 
Ebenholzſchwarz bis zum Weiß alle Schattirungen vertra- 
ten und jedes Alter von der jüngften Kindheit bis zu den 
höchſten Jahren darftellten. Hier ift ein fchönes, Fräftiges 
Mädchen von zehn Jahren, deren Mutter geitern verkauft 
. worden ift, und die fih, ohne daß einer fih darum be— 
kümmerte, felber in den Schlaf geweint bat. Dort liegt 
eine Negerin, deren fraftloje Arme und fehwielige Finger von 
harter Arbeit zeugen, und die morgen als die fchlechtefte 
Sorte Waare um jeden Preis mit verkauft werden joll, 
und ein Stüd vierzig oder funfzig andere liegen um fie 
ber, die Köpfe mit Stoffen verfchiedener Art ummwunden. 
Aber in einer Ede, getrennt von den übrigen, fißen zwei 
Frauenzimmer, Die eine größere Theilnahme ald Die 
andern ihrem Aeußetn nach erregen müſſen. Eine deriel- 
ben ift eine anftändig gefleidete Mulattin zwifchen vierzig 
und funzig Jahren mit fanften Augen und freundlichem, 
gefälligen Gefihte. Auf dem Kopfe bat fie einen hohen 
Zurban von grellrotbem Madras- Tuch eriter Gattung, 
ihre Kleidung ift gut gemacht und von tüchtigem Stoffe, . 
und man fann feben, daß fie unter der Pflege einer guten 
Herrfihaft gewefen if. Ihr zur Seite figt ein junges 
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Mädchen dicht an ſte gedrängt; daſſelbe ſcheint etwa fünf— 
zehn Jahre alt und iſt ihre Tochter. Sie iſt eine Qua— 
dronin, wie man an der helleren Geſichtsfarbe ſehen kann, 
obwohl ihre Aehnlichkeit mit der Mutter unverkennbar iſt. 
Sie hat daſſelbe weiche dunkle Auge mit langen Wimpern, und 
ihr gelocktes Haar iſt von prächtigem Braun; auch ſie iſt mit 
großer Sorgfalt gekleidet, und ihre weißen zarten Händezeugen 
von nur geringer Befanntfchaft mit Gefindearbeit. Diefe 
Beide follen morgen zu gleicher Zeit mit den Sclaven St. Cla— 
re's verfauft werden, und der Herr, dem fie gehören und dem 
das Geld, das aus ihnen gelöft wird, überſchickt werden foll, 
ift ein Mitglied der hriftlichen Kirche in Neu: Mork; derfelbe 
wird dad Geld in die Tafche fteden und dann zum Abendmahl 
gehen und ſich weiter gar nichts Dabei denken, 

Diefe beiden heißen Sufanne nnd Emmeline, und 
hatten zur perfönlichen Bedienung einer freundlichen und 
frommen Dame in Neu-Drleans gehört, bei der fie forg- 
fältig und in Ehrbarfeit erzogen und unterrichtet worden 
waren. Sie hatten Beide Lefen und Schreiben gelernt, 
waren in den Wahrheiten der Religion unterrichtet, und 
ihr 2008 war fo glüdlich gewefen, wie ed irgend Jemandes 
in folder Lage nur fein kann. Aber der einzige Sohn ihrer Bes 
jhüßerin hatte die Verwaltung ihres Vermögens, und theils 
durch Sorgloftgkeit, theils durch Verſchwendung fam er bald in 
ſchwere Schulden und wurde zuleßt banfrott. Einer der 
bedeutendften Gläubiger war die achtungdwerthe Firma: 
B. und Compagnie in Neu-York. B. und Comp. ſchrie— 
ben an ihren Anwalt in Neu:Drleand, der ein Inventur 
von der Maffe aufnahm (diefe beiden Sclavinnen und noch 
eine Abtheilung Plantagen-Neger bildeten den werthvolliten 
Theil derfelben) und dann darüber nad New-York bes 
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richtete. Bruder B., der, wie wir erwähnt haben, ein 
frommer Chrift und nebenbei noch der Bewohner eines 
Staates war, wo feine Sclaven geduldet werden, fühlte 
einige Unbequemlichleit in Bezug auf dieſen Gegen- 
ftand, Es gefiel ihm durhaus nicht, mit Sclaven und 
Menfchenleben- Handel treiben zu müffen, indeffen war er . 
mit Ddreißigtaufend Dollar’8 bei der Sache betheiligt, und 
diefe Summe war ihm doch etwas zu bedeutend, als daß 
er fie für ein Prinzip hätte opfern follen. Und fo fehrieb 
denn Bruder B. nad Hin= und Herüberlegen und nad: 
Dem er fih Raths erholt hatte bei ſolchen Leuten, von denen 
er mußte, fie würden ihm denjelben nur nach feinem ftillen 
Wunſche ertheilen, an feinen Anwalt, er möge die Sache 
fo in Ordnung bringen, wie ed ihm am angemefjenften 
erfcheine und ihm dann das gelöfte Geld zufenden. 

Einen Tag, nachdem diefer Brief in Neu-Orleans an- 
gekommen, wurden Sufanne und Gmmeline nad dem 
Sclavenhaufe geſchickt, um dort bis zu der am folgenden 
Morgen ftattfindenden Auftion zu bleiben; und während 
fie nun in dem fehimmernden Mondſchein, der fih zum 
Fenſter hereinſchlich, dafigen, wollen wir auch ihrer Unter: 
haltung zuhören. Beide weinen, aber jede ohne Geräufch, 
Damit die andere ed nicht hören fol, 

— Mutter, jeßt lege Deinen Kopf auf meinen Schooß 
und fieh’ zu, ob Du etwas fchlafen fannft, fagte das Mäd— 
chen und verfuchte, ruhig zu erfcheinen, 

— Ich habe feine Neigung zum Schlafen, Emme- 
Line! Ich kann nicht, es ift die letzte Nacht, wo wir zu— 
fammen find! : | 

— O, Mutter, ſprich' doch nicht fo! Wer weiß, 
wielleicht werden wir zufammen verkauft. 
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— Wenn die Sache nicht uns ſelbſt anginge, Emme— 
line, würde ich das vielleicht auch ſagen, ſagte die Frau, 
aber ich habe ſolche Furcht, Dich zu verlieren, daß ich nur 
an das Schlimmſte denken kann. 

— Aber, Mutter, der Mann ſagte ja, wir wären 
beide ſehr anfehnlich und würden uns recht ‘gut verkaufen. 

Sufanna erinnerte fi recht wohl der Blife und 
Worte des Mannes; mit Todesbangen fiel e8 ihr ein, wie 
er Emmelinen’s Hände angefehn, ihr lodiges Haar aufge 
boben und fie für einen Artikel erfter Gattung erklärt 
hatte. Sufanna war als Chriftin aufgezogen und batte 
täglich ihre Bibel gelefen, wer wollte fih alſo verwundern, 
wenn fie genau ebenſo fehr, als eine andere chriftliche 
Mutter, fih vor dem Gedanken entfegte, daß ihre Tochter 
zu einem Leben der Schande und der Schmach verfauft 
werden folle. Aber fie fand nirgends Hoffnung, nirgends 
eine Ausfiht auf Schuß. 

— Mutter, wir würden, glaub’ ih, fehr gut fort- 
gehen, wenn Du eine Stelle als Köchin und ich als 
Kammermädchen oder Näberin in einer und Dderfelben 
Familie bekämen. Laß und Beide fo fröhlihd und munter 
ausfehen al8 möglich und den Leuten erzählen, was wir 
verjtehen, vielleicht wird e8 dann ganz gut! fagte Em- 
meline. 

— Ich möchte Dir Dein Haar zu Morgen zurück— 
ſtreichen, damit Du keine Locken haſt, ſagte Suſanne. 

— Wozu denn das, Mutter? Ich ſehe dann lange 
nicht jo gut aus. 

— 3a, aber das ift nur um fo beffer! 

— Das fehe ih doch nicht ein! fagte das Kind. 

— Ehrbare Familien werden eher Luſt haben, Did 
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zu faufen, wenn Du glatt und recht anftändig ausflehft, als 
wenn man Dir das Beftreben anmerft, hübſch gefunden 
zu werden. Ich weiß beffer, was gut ift, ald Du! fagte 
Suſanne. 

— Nun, dann iſt es mir recht, Mutter. 

— Und, Emmeline, wenn wir von morgen ab uns 
nicht wiederſehen ſollten, wenn ich irgendwohin in eine 
Plantage verkauft werde, und Du wo andershin, dann 
vergiß niemals, wie Du erzogen biſt und erinnere Dich 
an Alles, was Miſſis Dir geſagt hat. Nimm Deine Bibel 
mit Dir und Dein Geſangbuch auch, und ſei dem Herrn 
getreu, ſo wird er Dir auch treu ſein! 

So ſprach die arme Seele in ihrer ſchmerzlichen Ver— 
zweiflung; denn ſie wußte es wohl, daß morgen der erſte 
beſte Mann, wie niedrig geſinnt und roh, wie gottlos und 
ohne Erbarmen er auch ſein mochte, wenn er nur Geld 
genug hätte, ſie zu bezahlen, Eigenthümer des Leibes und 
der Seele ihrer Tochter werden konnte. Und wie ſollte 
dann ihr armes Kind tugendhaft bleiben? So dachte ſie, 
als ſie ihre Tochter in ihren Armen hielt und wünſchte im 
Stillen, ſie wäre nicht ſo hübſch und anziehend. Es ſchien 
für ſie ein Kummer mehr, daran zu denken, wie rein und 
jromm und außergewöhnlich das Kind erzogen worden war, 
Aber fie fand Feine andere Hülfe als im Gebet; und 
mande folcher Gebete find fchon aus dieſem fauberen, 
hübſch eingerichteten, anftändigen Sclavengefängniß aufges 
fliegen, Gebete, die Gott nicht vergeffen hat, wie eines 
Tages fi zeigen wird, denn es heißt in der Schrift: 
Wer einem diefer Geringften Aergerniß anthut, dem’ wire 
beffer, daß ihm ein Mübhlftein um den Hals gehängt würde, 
und er würde erfäufet im Meere, da es am tiefften ift! 
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Mit milden, ruhigen Ernfte blidte der Mond herein 
und zeichnete die Eifenftangen des Fenfterd mit ſchwarzen 
Schatten auf den ſchlafenden Geftalten ab. Die Mutter 
"und die Tochter fangen einen wilden, ſchwermüthigen Klage: 
gefang, der bei den Sclaven als Begräbnißlied fehr ge- 
bräuchlich ift: 

Und wo ift das weinende Kind Mary? 

Mo ift das weinende Kind Mary? 
Hinüber in's glüdliche Land! 

Sie ijt todt, ging hinauf in den Himmel, 

Sie ift todt, ging hinauf in den Himmel, 
Hinüber in's glüdlihe Land! 


Diefe Worte, von weichen Stimmen gefungen und in 
einer Melodie, welche wie ein Seufzer irdifcher Verzweiflung 
nah Himmeldhoffnung Fang, ballten trübe im Gefängniß 
wieder, und ein Vers folgte dem andern mit gleicher 
Schwermuth des Ausdruds. 

Singt nur, ihr armen Seelen! Die Nacht ift kurz 
und der Morgen wird eud für immer trennen. 

Aber nun fommt der Morgen, und Sedermann iſt 
munter; der ehrenwerthe Herr Skeggs ift geihäftig und 
froben Muthes, denn eine Partie Waaren foll für Die 
Berfteigerung ausgefucht werden. Da wird mit Eigenheit 
auf die Toiletten gefehen, Jedem wird eingefchärft, Daß er 
feine befte Miene zeigt und luſtig ift, und dann werden alle 
zur legten Heerſchau aufgeftellt, bevor fie an die Börfe ge— 
bracht werden. 

Herr Sfeggs hat feinen Palmettohut auf dem Kopfe, 
eine igarre im Munde und nimmt rings umher von 
feiner Waare Abfchied. 

— Was foll das heißen? fagt er und bleibt vor 
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Sufanne und Emmeline ſtehen. Wo find Deine LXoden, 
Mädchen? 

Das Mädchen fah zaghaft ihre Mutter an, diefe aber 
antwortete mit der ihrer Klaffe gewöhnlichen gefchmeidigen 
Gewandtheit: 

— Ich habe ihr vorige Naht gefagt, fie folle ihr 
Haar glatt machen und nicht die Loden hängen Iaffen, weil 
das refpektabler ausſieht. 

— Ad was! fagte der Mann und wandte ſich herriſch 
zu dem jungen Mädchen: Geh’ fofort und made Dir 
Deine Locken wieder zurecht, aber ganz hübſch! So ſprechend 
fuhr er mit einem Palmftode, den er in der Hand hielt, 
durch die Luft, daß es pfiff, und fügte dann hinzu: Mad 
aber jchnell, daß Du zurückkommſt. Und Du, Alte, geb’ 
und hilf ihr. Die Loden können beim Verkauf wohl um 
hundert Dollars Unterfchied machen! 


Unter einer ſchönen Kuppel gingen Männer aller Na- 
tionen auf dem Marmorpflafter hin und ber. Auf jeder 
Seite des Freisförmigen Saale waren Fleine Tribünen 
oder Ständer zum Gebrauch der Redner oder Auftiona- 
toren. Zwei Ddiefer Tribünen auf den entgegengefegten 
Seiten des Raumes waren in dieſem Augenblide von 
glänzenden, talentvollen Herren eingenommen, welche in 
einem Kauderwelfh von Englifh umd Franzöſiſch die Ge- 
bote der Kenner auf verfchiedene Waaren durch enthufiaftifche 
Flosfeln anfenerten und in die Höhe fehroben. Eine dritte 
Tribüne auf der anderen Seite, die in diefem Augenblide 
leer ftand, war von’ einem Haufen Leute umgeben, welche 
auf den Anfang eines Verkaufs warteten. Hier finden wir 
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auch die Sclaven St. Clare's wieder, Tom, Adolph und 
die Andern, fowie auch Sufanne und Emmeline, die mit 
ängftlihen, niedergefchlagenen Gefichtern warten, bis an 
fie die Reihe komme. Berfchiedene Zufchauer, theild Kauf: 
fuftige, theil8 auch nicht, wie es gerade fam, hatten ſich 
um die Sclaven verfammelt und befühlten, befahen und 
erörterten ihre verfchtedenen Eigenfchaften und Gefichter mit 
derfelben Offenheit, mit der ein Haufe Jockey's die Vor— 
züge eined Pferdes befpricht. 

— 9Halloh, Alf, was führt Dich denn her? fagte ein 
junger Stußer und flopfte einem äußerft fein gefleideten 
Manne auf die Schulter, der Adolph durch eine Lorgnette 
in Augenfchein nahın. 

— Nun, ih brauche einen Bedienten und habe ge- 
bört, daß St. Clare's Leute verkauft werden. Sch ſehe 
mir alfo deffen Kammerdiener an, 

— Das follte mir fehlen, von St. Elare’8 Leuten 
zu faufen! Alle mit einander verzogene Nigger. Unver— 
ſchämt wie die Teufel! fagte der Andere. 

— D das hat Nichts zu fagen! entgegnete der Erfte, 
wenn ich fie friege, will ich ihnen fchon den Zeufel aus- 
treiben; fie follen fehen, daß fie e8 mit einer andern Art 
Herrn zu thun haben, ald St. Clare war. Wahrhaftig, 
ih kaufe den Burfchen, feine Figur gefällt mir. 

— Du wirft fehen, daß das auch das Befte an ihm 
ift. Er ift verdammt verfchwenderiich. 

— Nun, der Herr foll fchon merken, daß er bei mir 
nicht verfchwenderifch fein fann. Laß’ ihn nur erft einige 
Male nah dem PBeitfhhaufe gefchieft und zur Raifon ges 
bracht fein. Ih fage Dir, ih bringe ihm ſchon auf meine 
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Weife zur Bernunft. Dich will ihn ſchon ändern, bergauf 
und bergab, Du jollft fehen! Ich kaufe ihn, das ſteht feft. 

Zom hatte nachdenklich Dageftanden und die Menge 
von Gefichtern geprüft, die fih um ihn herum drängten, 
. um eineö darunter zu juchen, zu dem er gern „Herr“ hätte 
fagen mögen. Und wer in die Nothwendigfeit verfegt 
würde aus zweihundert Männern einen herauszuwählen, 
der vollftändiger Eigenthümer und Regierer von dem Wäh— 
lenden fein foll, der würde, wie Tom, vielleicht gemerft 
haben, wie Wenige nur da find, Denen man fich getroft 
ald eigen übergeben möchte, Tom ſah eine Menge Männer, 
große, unterfegte, rohe, Eleine, quäfende, dürre, lange, ha— 
gere, zähe und jede andere Art von hausbadenen Alltıgs- 
menfchen, die ihre Mitmenſchen wie einen Zumpen auflefen 
und je nachdem es ihnen paßt, ihn entweder in den Korb 
oder in’d Feuer werfen, Alle möglichen Arten von Män- 
nern ſah er, einen St. Clare aber ſah er nicht. 

Kurz, ehe der Verkauf anfing, machte fih ein mus— 
-fulöfer, ftämmiger, kurzer Mann durh die Menge Bahn. 
Sein geftreiftes Hemd war auf der Bruft beträchtlich weit 
auf, jeine Beinkleider waren befhmußt und ſtark getragen, 
er fam heran, als fei er fehr auf das Gefchäft erpicht und 
begann die Gruppe Sclaven fehr forgfältig zu prüfen. 

Sobald Tom diefen Mann fih ihm nähern fah, 
fühlte er fofort einen empörenden Abſcheu' vor ihm, der 
nur wuchs, je mehr er ihn anfah, Der Mann war 
augenjheinlih, obwohl nur flein, von riefiger Stärke, 
Sein runder Kopf, die großen hellgrauen Augen mit den 
wilden, ins Rothe jpielenden Brauen, das brutale, feite, 
jonnenverbrannte Geficht hatten nichts Einladendes, das 
mußte man geftehen. Sein grober gemeiner Mund war 
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von Kautabak angefüllt, deſſen Saft er von Zeit zu Zeit 
mit großer Entfchiedenheit und mit großer Exploſionskraft 
von fich fpie. Seine Hände waren unendlich groß, haa— 
rig, verbrannt und mit Sommerfproffen bededt, dabei 
ſehr ſchmutzig und mit fangen Nägeln verfehen, die von . 
Schmutz flarrten. Die Art, wie er ſich bei der Prüfung 
der Sclaven gebehrdete, war mehr als ungenirt. Er 
faßte Tom beim Kinn und machte ihm den Mund auf, 
um die Zähne zu unterfuchen, ließ ihn den Aermel ber- 
aufftreifen, um feine Musfeln zu zeigen, drehte ihn nach 
allen Seiten und ließ ihn Sprünge maden, um feine 
Geſchmeidigkeit zu prüfen. 

— Wo bift Du erzogen? fügte er zu feinen For- 
fhungen kurz hinzu. 

— An Kentudy, Herr! fagte Tom und fah fih um, 
als follte ihn Semand von diefem Menfchen erlöfen. 

— Was haft Du getrieben? 

— Ich habe des Herin Farın verwaltet. 

— Das ift möglih! fagte der Mann kurz und ging 
weiter. 

Bor Dolph blieb er einen Augenblid ftehen, dann 
gab er ihm eine Ladung Tabakſaft auf die blanfgepußten 
Stiefel, ftieß ein verächtlihes Hm! heraus und ging 
weiter. | 

Bor Sufanne und Emmeline blieb er wieder ftehen, 
darauf ftredte er feine fehwere ſchmutzige Hand nah dem 
Mädchen aus, zog fie an ſich heran, fuhr ihr über den 
Naden und Bufen, befühlte ihre Arme, fah ihre Zähne 
an und dann fehob er fie wieder zu ihrer Mutter hin, 
deren geduldiges Geficht das Leiden zeigte, welches fie 
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bei jeder Bewegung des ſcheußlichen Fremden empfunden 
hatte. 

Das Mädchen war erſchrocken und begann zu weinen. 

— Still da, Frauenzimmer! ſagte der Auktionator; 
hier wird nicht gegreint, der Verkauf geht gleich los. 

Die Verſteigerung begann. 

Adolph wurde für eine gute Summe dem jungen 
Manne zugeſchlagen, der vorhin ſchon die Abſicht geäußert, 
ihn zu kaufen, und die anderen Diener St. Clare's kamen 
an verſchiedene Bieter. 

— Nun, hinauf mit Dir, hörſt Du? ſagte der 
Auktionator zu Tom. 

Tom ſtieg auf den Block und ſchaute ſich ängſtlich 
um; Alles verſchwamm um ihn herum zu einem unbe— 
ſtimmten Geſchwirr, das Schreien des Auktionators, der 
ſeine Eigenſchaften engliſch und franzöſiſch ausrief, dann 
das Kreuzfeuer der Gebote in engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache, dann kam zum letzten Male das Wort „Dollar“ 
und darauf der Schlag des Hammers, und der Auktio— 
nator hatte Tom feinem neuen Herrn zugefhlagen. Er 
hatte wieder einen Herrn. 

Tom wurde vom Block hinuntergegogen, der Furze, 
rundföpfige Mann padte ihn rauh bei der Schulter, ftieß 
ihn nach der einen Seite hin und fagte mit barſchem 
Ton zu ihm: 

— Hier bleib ſtehen! 

Tom war ſich kaum irgend einer Sache bewußt. 
Aber nun ging das Bieten wieder an, man ſchrie, rief 
engliſch, franzöſiſch, der Hammer fällt abermals — Su— 
ſanna iſt verkauft. Sie ſteigt vom Block herab, bleibt 
ſtehen, ſieht ſehnſüchtig rückwärts, ihre Tochter ſtreckt die 
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Arme nad ihr aus, Mit Todesangft fieht fie dem Manne, 
der fie gefauft hat, in's Geficht, es war ein anftändiger 
Mann mittleren Alters und von wohlwollendem Anfehn. 

— D Herr, bitte, faufen Sie meine Tochter! 

— Das möchte ich wohl, aber ich fürdte ich habe 
Dazu nicht die Mittel! fagte der Herr und fah mit Theil- 
nahme das junge Mädchen auf den Bloc fteigen, das fich 
mit furchtſamen, fcheuen Bliden umſah. 

Ihre ſonſt farblofen Wangen werden jegt ängftlich 
geröthet, ihre Augen leuchten in fieberhaftem Glanze, und 
ihre Mutter fieht mit Gram, daß fie Schöner ausfieht, als 
jemals vorher. Der Auftionator benußt dieſen Bortheil 
und preift mit englifhen und franzöfifhen Worten Die 
Waare; die Gebote drängen fid. 

— Ich will thun, was id irgend kann! fagte der 
wohlwollende Herr und miſchte fich unter die Bietenden. 
Aber nur zu bald fliegen die Gebote über feine Mittel 
hinaus, er fchweigt, der Auftionator wird eifriger, aber 
ſchon fangen die Gebote an, langlamer zu fommen. 

Der Kampf findet nur noch zwiſchen einem ariftofra- 
tischen alten Stadtbewmohner und unjerem rundköpfigen 
Bekannten ftatt. Der Städter bietet noch einige Male 
und mißt feinen Gegner mit verächtlihen Blicken, aber 
der Rundföpfige hat den Vortheil über ihn, fowohl der 
Hartnädigfeit ald auch der verborgenen Länge der Börie, 
und fo Dauert der Streit nur wenige Sekunden noch; der 
Hammer fällt — er bat das Mädchen, mit Leib und 
Seele, wenn Gott nicht hilft! 

Ihr Herr heißt Herr Legree, und hat eine Baumwol— 
lenplantage am Red River. Sie wird mit Tom und 
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noch zwei anderen Männern zufammen gethban und gebt 
weinend ab. 

Dem wohlwollenden Herrn, der die Mutter gekauft, 
thut es leid, aber dergleichen fommt eben alle Tage vor. 
Einige Mädchen oder Mütter fchreien ſtets bei ſolchen 
Berfäufen, man fann doch nun einmal nicht helfen u. f. w, 
u. ſ. w. Und fo geht der Herr mit feinem Kaufe nad 
einer entgegengefeßten Richtung fort. 

Zwei Tage darauf fandte der Advofat der hriftlichen 
Firma B. u. Co. in Neu-York das für die beiden 
Frauenzimmer gelöfte Geld. 

Mögen fie auf die Rüdfeite der fo erhaltenen An: 
weifung die Worte des großen Zahlmeifters fchreiben, mit 
dem fie einft abzurechnen haben werden: 

Wenn er zu Geridt fißt über Blut, fo ver: 
giffet er niht das Schreien des Geringen! 


Neunundzwanzigfted Kapitel. 
Das Mitteldeck. 





Auf dem Zwifchended eines Fleinen Boots auf dem 
Red River faß unfer Freund Tom mit Ketten an Hän- 
den und Füßen, undeeine viel größere Laſt als die von 
Ketten lag ihm auf dem Herzen. Vom Himmel war 
Alles verfhmwunden, der Mond wie die Sterne; Alles war 
bin, wie die Bäume und Ufer an ihm verfchwanden und 
an feine Rückkehr zu denken. Die Kentudy-Heimath mit 
Weib und der nachſichtigen Herrfchaft, die St. Clare-Hei— 
math mit ihrem Glanz und ihrem Wohlleben ; das gold» 
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gelockte Köpfchen Eva's mit den frommen Augen, der 
glänzende, muntere, ſchöne, ſorgloſe, immer gütige 
St. Clare, alle die ſchönen Stunden der Muße und der 
Verwöhnung — Alles war weit dahinten, auf ewig ver— 
loren! Und was blieb ihm zum Erſatz? 

Es iſt das bitterſte Schickſal des Sclavenlebens, daß 
Neger, die von Natur theilnehmend und geſellig find und 
in einer anftändigen Familie ihre Gefühle veredelt haben, 
nicht8 deftoweniger Gefahr laufen fünnen, das Eigenthum 
gerade des roheften, gewaltfamften Menfchen zu werden; 
fo wie ein Stuhl oder Tifh, der einft einen eleganten 
Geſellſchaftsraum geſchmückt, zulegt befhmußt und ver- 
blihen in einer Schenfe oder einem Haufe der gemeiniten 
Ausfhweifungen Plag findet. Der große Unterfchied if 
nur der, dag Tiſch und Stuhl nicht fühlen können, wohl 
aber der Sclave; denn fogar das Geſetz, das ihn als 
ein Stück Mobiliarvermägen hinftellt, kann ihm doch feine 
kleine Welt von Erinnerungen, Hoffnungen, Neigungen, 
Befürchtungen und Begierden nicht nehmen! 

Herr Simon Legree, Tom’s neuer Herr, hatte in 
Neu-Drleand an verfchiedenen Stellen acht Sclaven zu 
fammengefauft, fie je zwei und zwei an einander gefeflelt 
und auf den Dampfer „der Pirat“ gebracht, der am 
Landungsplage zur Fahrt den Red River aufwärts be 
reit lag. . 

Sobald die Leute an Bord waren, und das Schiff 
fi) in Bewegung gefeßt hatte, Fam er mit dem gefchäftigen 
Wefen, das ihn nie verließ, um noch einmal feine Ein: 
fäufe zu befichtigen. 

Bor Tom blieb er ftehen; diefer hatte fich zur Auktion 
feine beften Kleider angezogen, der Hemdfragen war ſau— 
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ber geftärft und die Stiefeln blank gewichſt. Legree 
redete ihn lakoniſch an: 

— Steh auf! 

Tom ſtand auf. 

— Nimm die Halsbinde ab! 

Da Tom von ſeinen Ketten etwas behindert war, 
dies bequem zu thun, ſo war Legree ihm behülflich, indem 
er ihn ſtieß und mit nicht ſehr zarter Hand ihm das 
Tuch vom Halſe nahm und es in ſeine Taſche ſteckte. 

Nun ging Legree zu Tom's Koffer, den er ſchon 
vorher durchſtöbert hatte, nahm ein Paar alte Beinkleider 
und eine zerriſſene Jacke heraus, die Tom gewöhnlich zu 
feinen Stallarbeiten getragen hatte, machte dem Sclaven 
die Handſchellen los, zeigte auf einen Verſchlag zwiſchen 
den Kiſten und ſagte zu ihm: 

— Geh da hinein und zieh Dir dies Zeug an! 

Tom gehorchte und kehrte in wenigen Augenbliden 
wieder. j 

— Zieh Deine Stiefeln aus! fagte Herr Legree. 

Tom that das, 

— Hier, fagte Legree und warf ihm ein Baar roh— 
gearbeitete Schuhe hin, wie fie Schaven zu tragen pflegen, 
ziehe das hier an! 

Tom hatte bei feinem fchnellen Umfleiden nicht ver- 
geffen, feine geliebte Bibel in der Zafche des alten An- 
zugs, den er nun anhatte, zu verfteden. Er hatte daran 
jehr wohl gethan; denn Herr Xegree fing, nachdem er 
Tom die Handfchellen wieder angelegt, eine jehr forgfältige 
Unterfuhung der ausgezogenen Kleider an. Er nahm 
ein feidenes® Schnupftuh heraus und ftedte es felbft im 
die Taſche. Verſchiedene Kleinigkeiten, die Tom gearbeitet, 
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namentlich Sachen, womit er die kleine Eva ergötzt hatte, 
ſah er mit verächtlichem Grunzen an und warf ſie hinter 
ſich in den Strom. 

Tom's methodiſtiſches Geſangbuch, das er in der 
Eile hatte ſtecken laſſen, wurde nun hervorgezogen und 
durchgeſehen. 

— Hm! fromm, wie ich ſehe! Wie heißt? Du ge: 
hörft zur Kirche? 

— a, Herr, fagte Tom feft. 

— Nun, das werde ich Dir ſchon bald austreiben. 
Sch mag feinen von. den greinenden, betenden, fingenden 
Niggers auf meiner Plantage, merk' Dir das! Hier fieh 
mich an, fagte er, ftampfte mit dem Fuße und ein Bliß 
fhoß aus den grauen Augen auf Tom los. Ich bin 
jet Deine Kirche, verftehft Du, Du haft nur zu thun, 
was ich Dir fag! | 

In dem fchweigenden ſchwarzen Manne antwortete 
Etwas „Nein, und als ob eine unfichtbare Stimme ihm 
zuflüftere, famen die Worte eines alten prophetifchen 
Spruches ihm in den Sinn, den Eva ihm oft vorgelefen: 
Fürchte Nichts, denn ich bin e8, der Dich erlöfet hat. 
Ich habe Did gerufen bei meinem Namen. Du bift 
mein! 

Aber Simon Legree hörte feine Stimme, ſolche 
Stimme wird er niemals hören, Er fah einen Augen- 
. bli in Tom's niedergefehlagenes Gefiht und ging dann 
fort, 

Er nahm Tom’s Koffer, der eine recht hübfche und 
reichlich verfehene Garderobe enthielt, mit nad dem Vor— 
derded, wo er fehr bald von den. verfchiedenen Schiffs- 
leuten umgeben war, Unter Geſpött über die Nigger, 


— 35 — 


welche feine Leute zu ſein verſuchen wollten, wurden die 
einzelnen Gegenſtände zu angemeſſenen Preiſen an Dieſen 
und Jenen verkauft, und endlich auch der leere Koffer ver— 
ſteigert. 

Sie meinten, es ſei ein gelungener Spaß, beſonders 
Tom zu ſehen, wie er ſeinen Sachen nachſah, die dieſen 
und jenen Weg nahmen; die Verſteigerung des Koffers 
aber übetraf alles Andere und veranlaßte reichliche ſchlechte 
Witze. 

Sobald dieſes kleine Geſchäft vorbei war, ging 
Simon wieder zu ſeinem Eigenthum zurück. 

— Nun, Tom, Du ſiehſt, ich habe Dich von Deiner 
Ueberfracht befreit. Nimm Dir ja Deine Kleider da recht 
in Acht, es wird lange genug dauern, bevor Du wieder 
welche bekommſt. Ich liebe es, meine Neger ſparſam zu 
machen; ein Anzug muß auf meiner Pflanzung ein ganzes 
Jahr reichen. 

Simon ging darauf nach der Stelle, wo Emmeline 
mit einer andern Frau zuſammengefeſſelt ſaß. 

— Nun, meine Beſte, ſagte er und faßte ihr unter's 
Kinn, ſei munter! 

Der unwillkürliche Blick des Entſetzens, der Furcht 
und des Widerwillens, mit welchem das Mädchen ihn 
anſah, entging ihm nicht. Sein Geſicht verdunkelte ſich 
merklich. 

— Mad’ mir feine Geſchichten, Dirne, Du mußt 
mir ein liebenswürdiges Gefiht machen, wenn ich mit 
Dir Spree, hörſt Du wohl? Und Du alter, gelber 
Mondſchein, fagte er und gab dem Mulattenweibe, mit 
welchem Emmeline zufammengefeffelt war, einen Stoß; 
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fhneide nicht ſolche Fragen, Du mußt luſtig ausfehen, 
fage ih Dir. 

— Ih fage e8 Euch Allen, fagte er und trat einen 
oder zwei Schritte zurüd, ſeht mich an, feht mid) an! Ge— 
rade in's Auge hinein, ganz gerade! rief er und flampfte 
dabei nachdrudsvoll mit dem Fuße. 

Und wie durch Zauber war jedes Auge jegt auf das 
gligernde, grüngraue Auge Simon's geheftet. 

— Nun, fuhr er fort und ballte feine große ſchwere 
Fauft, daß fie wie ein Schmiedehammer ausfah, feht Ihr 
Diefe Kauft hier wohl? Fühle mal, fagte er und ließ fie 
auf Tom's Hand niederfinken; feht Euch diefe Knochen 
an. Nun, ich fage Euch, die Fauft hier ift vom Neger- 
niederfchlagen fo hart wie Eifen geworden. Sch habe 
noch feinen Nigger gefunden, den ich nicht mit einem 
einzigen Schlage niederbringen könnte, fagte er und hielt 
die Hand fo Dicht vor Tom's Geficht, daß diefer mit den 
Augen zudte und zurüdtrat. Ich halte feine von den 
verfluchten Aufjehern, ich führe meine Aufficht felber, und 
ih fage Euch, was Ihr macht, da fehe ich ordentlich zu. 
Seder von Euch thut, was ich anordnne, auf der Stelle, 
jchnell, und während ich noch ſpreche; das ift die Art, 
wie man mit mir fertig wird. Ihr werdet an mir feine 
weiche Stelle finden, verfihere ih Euch, alfo nehmt Euch 
zufammen, denn ich bin ohne Barmherzigkeit. 

Den Weibern ftodte unwillfürlih der Athem, und 
die ganze Gruppe Sclaven faß niedergefchlagen mit trau: 
rigem Gefihte da. Während deffen drehte fih Simon 
herum und ging nach dem Schenktifche des Boots, um 
einen Schluf zu nehmen. 

— So beginne idy mit meinen Negern, fagte er zu 
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einem anftändig ausſehenden Manne, der während feiner 
Rede neben ihm geftanden hatte, Es ift mein Grund: 
faß, ſchlimm anzufangen, damit fie wiffen, was fie von 
mir zu erwarten haben. 

— In der That? fagte der Fremde und fah Simon 
mit der Neugierde eined Naturforfchers an, der eine no 
nicht feftgefegte Species ſtudirt. 

— Ja, in der That., Ich bin Keiner von Euren 
vornehmen Pflanzern mit weißen Händen, die fich umher: 
treiben und fih von einem alten, verdammten Schuft von 
Aufjeher über's Ohr hauen laffen! Fühlen Sie nur ein- 
mal meine Knöchel an, und ſehen Sie meine Fauft. Ich 
fage Ihnen, das Fleifch ift fo hart wie Stein geworden, 
blo8 durch die Behandlung der Nigger. Fühlen Sie nur 
einmal! 

Der Fremde legte feine Finger ruhig auf das Neger- 
behandlungs-Inftrument und fagte dann blos: | 

— Sie ift hart genug, und ich denfe, die Gewohn- 
heit hat auch Ihr Herz ebenfo hart gemacht. 

— Ja, dad mag wohl fein, fagte Simon mit herz- 
lihem Gelächter. Ich denfe immer, in mir ift fo wenig 
Weiches zu finden, als bei irgend Einem; ich ſage Ihnen, 
Niemand kommt mir darin gleich. Die Neger Friegen 
mich weder mit Greinen, noch mit liebenswürdigen Wor- 
ten herum, fo viel fteht feft. 

— Sie haben da eine ganz hübſche Koppel. 

— Ganz gewiß, fagte Simon. Da ift der Tom, 
man hat mir gefagt, er foll was ganz Außerordentliches 
fein. Ich habe ihn ziemlich theuer bezahlt und denke, ich 
will ihn zum Schaffner oder fo was machen; wenn er 
nur erft die Gedanken ſich wieder hat vergehen laffen, die 
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ihm gekommen ſind, während er behandelt worden iſt, 
wie man niemals Neger behandeln muß. Dann wird er 
ſchon einſchlagen. Mit dem gelben Weibe habe ich mich 
wohl anführen laſſen, mir ſcheint, ſie iſt krank, indeſſen 
ihren Werth will ich ſchon herausſchinden, ſie mag doch 
ein bis zwei Jahr aushalten. Ich bin gar nicht dafür, 
mit Negern geizig zu ſein, mein Grundſatz iſt, ſie auf— 
brauchen und dann wieder Neue kaufen. Alles Andere 
macht mehr Mühe, und ich bin ganz gewiß, ich komme 
doch, wenn man's bei Lichte beſieht, billiger weg, ſagte 
Simon und trank ſein Glas aus. 

— Und wie lange halten ſie's im Allgemeinen aus? 
ſagte der Fremde. 

— Nun, das läßt ſich nicht genau beſtimmen, je 
nachdem ihre Leibesbeſchaffenheit iſt; derbe Burſchen trei— 
ben es ſechs bis ſieben Jahr, ſchwächere nutzen ſich in 
zwei bis dreien ſchon ab. Zu Anfang, als ich mein Ge— 
ichäft begann, hatte ich beträchtliche Unruhe damit, daß 
ich mit ihnen zart umging, fie zum länger Dauern brin— 
gen wollte, an ihnen herumdocterte, wenn fie franf wa— 
ren und ihnen warme Kleider, Deden und wer weiß, 
was noch, gab, um ihnen alle mögliche Erleichterung und 
Bequemlichkeit zu verjchaffen. Aber, mein Gott, das war 
nicht die rechte Art; ich verlor mein Geld und hatte 
Nichts wie meine liebe Noth. Jetzt laß ich fie ſtramm 
arbeiten, mögen fie frank oder gefund fein; flirbt ein 
Nigger, fo Fauf ich einen andern, und ich finde, das ift 
in jeder Beziehung wohlfeiler und bequemer, 

Der Fremde wendete fih ab und feßte ſich neben 
einen Herrn, welcher die Unterredung mit verhaltenem 
DBerdruffe angehört hatte, 
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— Sie müſſen nicht glauben, daß dieſer Burſche da 
etwa eine Norm abgibt für unſere ſüdlichen Pflanzer, 
ſagte er. 

— Ich will es wenigſtens nicht hoffen, ſagte der 
junge Mann lebhaft. 

— Er iſt ein gemeiner, niedrig geſinnter, roher 
Burſche, ſagte der Andere. 

— Und Ihre Geſetze erlauben ihm, eine gewiſſe An— 
zahl menſchlicher Weſen ſeinem unumſchränkten Willen zu 
unterwerfen, ohne daß auch nur ein Schatten von Schutz 
für die armen Geſchöpfe zu finden iſt, und ſo ſchlecht er 
auch ſein mag, werden Sie doch zugeſtehen müſſen, daß 
es Viele gibt, die gerade ſo ſind, wie er. 

— Nun, ſagte der Andere, es gibt aber auch viele 
vernünftige und menſchliche Leute unter den Pflanzern. 

— Einverſtanden, ſagte der junge Mann, aber mei— 
ner Anſicht nach ſind gerade Ihre vernünftigen und menſch— 
lichen Leute verantwortlich für alle die Rohheit und 
Nichtswürdigkeit, welche von dieſen Schurken ausgeht, 
denn wenn nicht ihr Einfluß und ihre Billigung vorhan— 
den wäre, würde das ganze Syſtem nicht eine Stunde 
länger beftehen können, Wenn es feine anderen Pflan- 
zer gäbe als folche, wie der Eine da, fagte er und zeigte 
mit dem Finger auf Legree, der hinter ihnen fland, dann 
würde das ganze Ding untergehen, wie ein Mühlftein 
im Waſſer. Gerade Eure Bernünftigfeit und Menſch— 
lichkeit befhügt und erleichtert Jenen ihre Rohheit. 

— Sie haben gewiß eine hohe Meinung von meiner 
Gutmüthigfeit, fagte der Pflanzer lächelnd, aber ich bin 
der Anfiht, Sie thäten gut, wenn Sie nicht fo laut 
fprächen, es find denn Doch Leute am Bord dieſes Schif— 
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fes, die dürften nicht ſo ganz tolerant in ihren Meinun— 
gen ſein, als ich. Sie thun beſſer zu warten, bis wir 
auf meine Plantage kommen, und dann können Sie uns 
herunter machen, ſo viel Sie irgend Luſt haben. 

Der junge Mann wurde roth und lächelte; dann be— 
ſchäftigten ſich die Beiden bald mit einer Partie Tric- 
trac. Mittlerweile war eine andere Unterhaltnug im 
Gange und zwar auf dem Zwiſchendeck des Schiffes; fie 
fand zwifchen Emmeline und der Mulattin ftatt, mit 
welcher fie zufammengefeffelt war, Wie es ganz natürlich 
war, taufhten fie gegenfeitig ihre bisherigen Erlebniffe 
aus, 

— em haben Sie gehört? fragte Emmeline. 

— Nun, mein Herr war Herr Ellis in der Levee- 
ftraße. Bielleiht haben Sie das Haus gefehen. 

— Bar er gut gegen Sie? fragte Emmeline. 

— Meiftentheils, bis er frank wurde, Er hat, wenn 
man’d zufammenrechnet, mehr als ſechs Monat Frank ge: 
legen und wurde ganz wunderlih. Es war, als wollte 
er Riemandem weder bei Tag noch bei Nacht Ruhe laffen, 
und er wurde fo curiod, daß er mit Keinem mehr aus- 
fommen fonnte. Mit jedem Tage wurde er fchlimmer; 
ih mußte des Nachts immer aufbleiben, bis ich nicht 
mehr munter bleiben konnte, und da ich nun eines Nachts 
eingefchlafen war, Gott, da fprach er ſchrecklich mit mir 
und drohte mir, er würde mich an den fehlimmften Herrn 
verkaufen, den er finden Fönne, und doch hatte er mir 
früher meine Freiheit werfprochen, fobald er fterben würde, 

— Hatten Sie Freunde? fragte Emmeline. 

— a, meinen Mann. Er ift ein Grobfchmied, Der 
Herr pflegte ihn gewöhnlich zu vermiethen, und nun hat 
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man mich fo fchnell weggebracht, Daß ich nicht einmal 
Zeit hatte, ihn noch zu fehen, und ah! ich habe vier 
Kinder. Ah, du lieber Gott! fagte die Frau, und be- 
dedte ihr Geficht mit den Händen. 

Es ift ein ganz natürliches Beftreben für Jedermann, 
wenn Einer feine Leiden mittheilt, darauf bedacht zu fein, 
ibm Etwas zum Trofte zu ſagen. Gmmeline fuchte ver: 
gebend nach dergleichen; es fiel ihr Nichts ein. Was 
war aud Dazu zu fagen? Wie auf gemeinfchaftliche Ver— 
abredung umgingen die Beiden in ihrem Gefpräche mit 
Furcht und Entfegen jede Erwähnung des fehredlichen 
Menfchen, der nun ihr Herr war. 

Es iſt wohl wahr; auch für die fehmwärzefte Stunde 
hilft veligiöfes Vertrauen. Die Mulattin war ein Mit- 
glied der methodiftifhen Kirche und befaß eine, wenn auch 
unaufgeflärte, doch fehr aufrichttge Art von Frömmigkeit. 
Emmeline war viel beffer erzogen und von ihrer forg- _ 
famen und redlihen Herrin fleißig in der Bibel unter- 
richtet, aber muß ed nicht auch den Glauben des fefteften 
Chriſten erfchüttern, wenn er fi) augenfcheinlichh von Gott 
verlaffen fieht und in den Klauen nichtswürdiger Ge- 
waltthätigfeit? Um wie viel leichter fonnte alfo der 
Glauben junger, unerfahrener Ehriften wanfen, die im 
Wiffen fhwach und von zartem Alter find, 

Das Boot ging, mit feiner Laft von Sammer bela- 
den, den rothen, fchlammigen, braufenden Strom durch 
die Schlangenbiegungen des Red-River hinauf, und trübe 
Augen blickten ermattet auf die fteilen Ufer von other 
Erde, die in trauriger Dede an ihnen vorüber glitten. 
Endlich hielt das Boot an einem Fleinen Fleden an, und 
Legree fchiffte fich mit feinen Leuten aus. 


ae A — 


Dreipigfted Kapitel. 
Trüber Aufenthalt. 





Müde Hinter einem ungefchieften Wagen und auf 
einem noch fchlechteren Wege fich hinfchleppend, gingen 
Zom und feine Genofjen vorwärts. In dem Wagen faß 
Simon Legree; und die beiden Frauenzimmer, noch an 
einander gefeffelt, waren mit dem Gepäd hinten in den 
"Wagen gefeßt worden, und fo befand fi) die ganze Ge- 
jellfchaft auf dem Wege nad) Legree's Pflanzung, die noch) 
eine qute Strede davonlag. 

Es war ein wüfter, einfamer Weg, der bald durch 
traurige Fichtenwälder ging, wo der Wind fchwermüthig 
murmelte, bald über einen ſchlechten Damm durch einen 
Cypreſſenſumpf. Die fehwermüthig ausfehenden Bäume 
waren von langem Gehänge traurig ausfehender Schling- 
pflanzen bededt und erhoben ſich dunfel aus dem jchlei- 
migen, ſumpfigen Boden, indeß von Zeit zu Zeit zwifchen 
Baumftumpfen und abgebrohenen Zweigen die Mocaffin- 
ſchlange ihre efelhafte Geftalt hingleiten Tieß. 

Schon für einen Reifenden mit wohlgefüllter Zafche, 
auf einem fräftigen Pferde, der in Gefchäften reift, ift ein 
folder Weg traurig genug, wie viel mehr aber für Die 
Elenden, welche jeder Schritt von ihren menfchlihen Zu— 
neigungen, von den Perfonen, für die fie jegt nur noch 
beten können, fortträgt. 

Das würde wohl Jeder empfunden haben, der den 
fhmerzlihen Ausdrud auf den ſchwarzen Gefichtern be- 
merft hätte, der die düftere Gleichgültigfeit gewahrte, mit 
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der die getrübten Augen die auf der Reife an ihnen vor: 
überfommenden Gegenftände betrachteten, 

Simon jedoh fuhr anfcheinend fehr vergnügt vor- 
wärts und nahm gelegentlich einen Zug aus einer Schnaps— 
flafche, die er in der Taſche trug. 

— Ich fage Euch, Shr da, rief er, als er fih ums 
gewendet und einen Blid auf die muthlofen Geftchter der 
Neger geworfen hatte, fangt einmal ein Lied an, Jun— 
gend, geichwind! 

Die Leute blidten ſich gegenfeitig an und das: ge- 
fhwind! wurde wiederholt, aber mit einem tüchtigen Knall 
der Peitſche, die der Pflanzer in der Hand hielt. 

Zom begann einen Methodiftengefang: 

Serufalem’3 Heimatbgebild, 
Dep Name theuer mir; 


Wann wird die Sehnfuht uns geftillt \ 
Nah Deiner Wonnen Bier? 


— Halt's Maul, Du ſchwarzer Lump! ſchrie Legree; 
bildeſt Du Dir etwa ein, ich frage etwas nach Deinem 
verteufelten Methodiſtenkram? Ich ſage, Ihr ſollt etwas 
ordentlich Luſtiges anſtimmen, geſchwind! 

Einer von den andern Sclaven begann nun eines 
von jenen finnlojen Liedern, die man häufig bei Sclaven 
hört: 

Der Herr ſah mich reiten das MWafchbärweib! 
Ho, Jungens bo! 

Er lacht' und ich ritt dem Mond auf den Leib! 
Ho! Hoho Jungens Ho! 

90, Ho, Het, Hi, Hoh! 

Der Sänger fchien den Gefang ganz nad feiner 
eigenen Laune durch einander zu werfen, und die Reime 
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wurden genommen, ob fie paßten oder nicht, Die anderen 
Begleiter aber flimmten- in Abfägen in den Rundreim 
mit ein: 
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50, Hoho, Jungens, Ho! 
90, 90, Hei, Hi, Hoh! 

Das wurde mit vielem Lärm und mit gequältem 
Verſuche, Iuftig zu fein, gefungen, aber fein Ruf der Ber: 
zweiflung, feine Worte leidenjhaftlichen Gebetes Hätten 
ein fo tiefes Weh ausdrüden können, als in den wilden 
Tönen des Chord fih fund gab. Als ob das arme, 
ftumme Herz gefeſſelt, bedroht, fih hineinflüchtete in das 
rohe Heiligthum der Muſik und dort eine Sprache fände, 
deren finnlofe Laute Gebete zu Gott find, Es war ein 
Gebet zu Gott, das Simon freilich nicht verftehen konnte. 
Er hörte fie blos lärmend fingen, und das gefiel ihm. Er 
machte fie, wie er fich einbildete, damit guter Laune. 

— Nun, meine liebe Kleine, fagte er zu Emmeline 
gewandt, und legte ihr die Hand auf die Schulter, wir 
find nun bald zu Haus. 

Wenn Legree fluchte und fohalt, dann war Emmeline 
ſchon entfegt, aber wenn er feine Hand auf fie legte und 
ſprach, wie in diefem Augenblide, da wurde ihr zu Muthe, 
als möchte fie fid) Tieber fhlagen laffen. Der Ausdrudf 
feiner Augen machte ihre Seele frank und ihren Körper 
zittern; unwillfürlih ſchmiegte fie fih fefter an das Mu— 
fattenweib neben ihr an, als ob diefes ihre Mutter wäre. 

— Haft Du nie Ohrringe getragen? jagte er umd 
betappte mit feinen rohen Fingern des Kindes kleines 
Ohr. 

— Nein, Herr, fagte Emmeline, zitterte und ſah zu 
Boden. er 
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— Nun, ih will Dir ein Paar geben, fobald wir 
zu Haus find, wenn Du ein gutes Mädchen fein willft. 
Du mußt Did) nicht fo fürchten, ich will Dich nicht ſchwer 
arbeiten laffen. Du follft gute Zeiten bei mir haben und 
wie eine Dame leben, aber Du mußt aud ein Tiebes 
Kind fein. 

Zegree hatte jo viel getrunfen, daß er fich jebt zu 
Zärtlichkeiten neigte, aber zum Glüd wurden die Umriffe 
der Pflanzung fihtbar. Der Plab hatte früher einem 
Manne von Reichthum und Gefhmad gehört, der be- 
trädhtlihe Aufmerkffamkeit auf die VBerfchönerung feines 
Beſitzthums verwendet hatte. Da er infolvent geftorben, 
war die Plantage verfauft worden und an Legree ge- 
fommen, der fie als einen Gegenftand zum ‚Geldverdienen 
betrachtete, wie er das auch mit jedem andern Dinge 
that. Die Befigung hatte das öde, nachläffige Anfehen, 
welches immer ein Zeichen ift, daß die Sorge des frühe- 
ren Eigenthümers einer Vernachläſſigung des jegigen hat 
weichen müffen, 

Bor dem Haufe war ein früher gut gefchoren gewe— 
fener Rufengrund, auf weldem hier und Dort einige 
Gruppen von Sträudern fanden, jet war er nur mit 
ſchlechtem, zottigen Grafe bewachfen, in das an mehreren 
Stellen Pfähle eingefchlagen waren, um Pferde daran an— 
zubinden; und bier und da war der Raſen weggetreten 
und mit zerbrochenen Eimern, Maisfteob und anderen 
Meberbleibjeln verunziert. Stellenweis ſah man nod 
einen verfommenen Jasmin oder eine Nachtviole fih um 
eine Säule herumranken, die früher ale Stüße einer 
Laube benußt, jet durch die Verwendung zu einem Pferde— 
ftänder fchief gezogen worden war. Was einft ein großer 
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Ziergarten geweſen, ſtand jetzt voller Unkraut, und nur 
hier und da erhob eine ſeltene Pflanze noch wie in Ver— 
geſſenheit ihr Haupt. Das frühere Treibhaus hatte keine 
Fenſter mehr, und auf den verfaulenden Blumengerüſten 
ſtanden noch einige Blumentöpfe mit verdorrten Pflanzen, 
gleichſam als wollten fie nur noch die ehemalige Beſtim— 
mung des Ortes andeuten. 

Auf einem Kieswege rollte der Wagen unter einer 
fhönen Allee von Ehinabäumen fort, deren lieblihe Ge— 
ftalt und ewig frifches, Blattwerk die einzigen Gegenflände 
zu fein fchienen, welchen Nacläffigkeit Nicht hatte ans 
haben fönnen; fie glichen edlen Geiftern, die fo tief im 
Guten wurzeln, daß fie mitten unter der Ermuthigung 
und dem Berfall nur üppiger und firenger im Guten be— 
harren. 

Das Haus war groß und hübfch gewefen; es war 
auf die gewöhnliche, füdlihe Weife gebaut, eine geräumige 
Berandahb von zwei Stodwerf ging rings um das ganze 
Haus herum, fo daß alle Thüren deffelben auf die Veran— 
dah hinausgingen. Der untere Theil wurde durch Pfeiler 
von Ziegelfteinen geftügt. 

Aber jebt ſah der Ort troftlo8 und unwohnlih aus; 
manche Fenſter waren mit Brettern vernagelt, an andern 
die Scheiben entzwei, die Rahmen hingen nur an einer 
einzigen Kramme; Alles gab Zeugniß von roher Nach— 
läſſigkeit. | 

Stroh, Stüden Brett, alte zertrümmerte Fäffer und 
Kiften trieben fih am Boden überall umher, und drei bis 
vier furchtbar 658 ausfehende Hunde, die beim Schall des 
Wagengeraffeld aufgeftört waren, fprangen hervor und 
fonnten nur mit Schwierigkeit von den nachkommenden, 
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zerlumpten Dienern abgehalten werden, Tom und feine 
Gefährten zu zerreißen. 

Legree liebkofte die Hunde mit großer Zufriedenheit, 
wandte fih zu Tom und feinen Gefährten und fagte: 

— Ihr ſeht, was Euch bevorfteht, wenn Ihr etwa 
wegzulaufen verſucht. Diefe Hunde find Dazu Dreifirt, 
Neger aufzufuchen und fie möchten jegt eben fo gern einen 
von Euch zerreißen, als ihr Abendbrot verzehren, alfo paßt 
auf! Heda, Sambo, fagte er zu einem zerlumpten Kerl 
ohne jegliche Krempe am Hut, der mit großer Dienftfer: 
figfeit berbeigelommen war. Wie ift ed gegangen während 
der Zeit? 

— So ziemlih, Herr. 


— Quimbo, fagte Legree zu einem andern, der fi) 
unendlih viel Mühe gab, des Herrn Aufmerkfamkeit zu 
erregen, haft Du beforgt, was ich Dir gefagt babe? 

— Sa, gewiß babe ich das, Herr. 

Dieſe beiden farbigen Leute waren die beiden Haupt: 
arbeiter auf der Pflanzung. Legree hatte fie in Wildheit 
und Rohheit gerade fo ſyſtematiſch abgerichtet, wie feine 
Bluthunde, und durch lange Uebung in Härte und Grau— 
famfeit hatte er ihre ganze Natur auch zu demfelben nie: 
drigen Grade von Geiftesfähigfeit herabgedrüdt. Man hat 
allgemein bemerkt und macht es zu einem Hauptangriff 
gegen den Charakter der Race, daß die Auffeher, welche 
Neger find, gewöhnlich viel tyrannifcher und graufamer 
find, als die Weißen. Aber der Grund liegt einfach darin, 
daß der Geift des Negers eben mehr herabgewürdigt und 
gepeinigt worden ift, als der des Weißen. Es ift mit 
diefer Race nicht ein Haar anders, als mit jeder unter: 
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drüdten Rage auf der ganzen Welt; der Sclave wird ftets 
Tyraun, wenn fih ihm Gelegenheit dazu Ddarbietet. 


Zegree beherrfchte gleih manchen Potentaten, von 
Denen die Gefhichte ſpricht, feine Pflanzung durch eine 
Art Theilung der Gewalten. Sumbo und Quimbo haften 
einander ganz von Herzen, und die fänmtlichen Plantagen: 
Arbeiter haften auch fie wieder gründlid. Und auf diefe 
MWeife war er ganz ficher, daß, wenn einer fi gegen den 
andern zu beflagen hatte, er von der einen oder andern 
diefer drei Parteien erfahren würde, was auf der Plan— 
tage vorgefallen war, 


Niemand fann indeffen ohne gefelligen Umgang leben, 
und Legree ermuthigte daber diefe beiden Schwarzen zu 
einer Art roher Vertraulichfeit mit ihm, eine Vertraulichkeit 
freilih, die in jedem Augenblide einen von Beiden in’s 
Unglück ftürzgen fonnte, denn bei der leifeften Anregung 
war der eine von ihnen immer bereit, zur Rache gegen den 
anderen nach Kräften mitzuwirfen. 


Als fie nun bei Legree ftanden, fehienen fie ein paf- 
fender Beweis für die Thatfahe, daß brutale Menfchen 
tief unter den Thieren ſtehen. Ihre rohen, ſchwarzen, 
fchwerfälligen Züge, die großen Augen, mit denen fie gegen- 
feitig ſich neidiih anblieten, die barbariiche, Fehltonartige, 
halb viehiihe Ausſprache, ihre abgeriffene, im Winde flat- 
ternde Kleidung waren im vortrefflicen Einflange mit dem 
niedrigen, ununftändigen Charafter jedes Dinges auf der 
Befigung. 

— Hier, Sambo, fagte Legree, bring’ diefe Burfchen 
einmal nad ihrem Quartier, und da haft Du auch ein 
Frauenzimmer für Di, fügte er hinzu, als er die Mu— 
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lattin von Emmeline getrennt hatte und fie dem Aufſeher 
zuſchob; ich verſprach, Dir eine Frau mitzubringen. 

Das Weib fuhr erſchreckt zurück und ſagte eifrig: 

— O, Herr, ich habe ja meinen Mann in Neu— 
Orleans. 

— Was thut das, wirft Du denn bier feinen nöthig. 
haben? Keine Redensarten mehr, mach’, daß Du weg- 
fommft! ſagte Legree und bob feine Beitjche. 

— Komm, Miſtreß, fagte er zu BRAUN Du fannft 
‘ bier mit mir bereingeben. 

Ein dimfles, wildes Geftht ward einen Augenblid 
am Fenfter des Haufes gefehn, und ald er die Thür öffnete, 
ſagte eine werbliche Stimme in fchnellem,. befehlendem Tone 
Etwas. Tom, der mit äugitlicher Theilnahme Emmelinen, 
als fie in's Haus ging, nachſah, bemerkte das we und 
hörte dann Legree ärgerlich: antworten: 

— Du follft Deine Zunge balten, id werde thun, 
was ich will, gerade Dir zum Trotz. 

Zom börte weiter nichts, denn er mußte, dem Sambo 
bald nad. dem Sclavenquartier folgen. Diefe Wohnungen 
beftanden aus einer Straßevon rohen Hütten und lagen vom 
Hauſe ſehr entfernt in einem- anderen: Theile der. Plantage. 
Schon ihr Anſehn war wüft, öde und efelbaft, fo daß Tom's 
Herz, als er:fie ſah, ihm schwer wurde, - Er. hatte fi 
immer noch mit dem Gedaufen an eine, wenn auch rohe 
Cottage getröftet, die aber wenigftens freundlich und ruhig 
einzurichten . wire, und wo er ein-Brett: für feine Bibel 
und einen Pla babe, wn, wenn die Arbeitsftunden vor— 
über find, dort fill ſitzen zu können. - Er blidte in. meh- 
rere Hüften hinein, aber: fie, waren weiter nichts, als rohe 
Wände, von jeder Art Ausſtattung leer, außer etwa. einem 

Dnfel Tom, IE, 4 
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Haufen Strob mit Schmuß gemifcht, der auf dem bloßen 
Erdboden lag; der leßtere aber war von den Zritten un— 
zähliger Füße hart geftampft. 

— Welche von diefen wird die meinige fein? ſagte 
er unterwürfig zu Sambo. 

— Ich weiß es nicht; Du kannſt bier bineingeben, 
den ih, fagte Sambo; vermuthlich wird wohl noch für 
Einen Plag fein; es iſt fhon ein ganz hübfcher Haufen 
Neger in jeder Hütte, ich weiß wahrhaftig nicht mehr, wo 
ich noch neue hinthun fol. 


Es war fpät am Abend, als die müden Befiter der 
Hütten nah Haufe zogen, Männer und Frauen in ſchmuz— 
zigen und zerriffenen Kleidern, grämlih und verdrießlich 
und durchaus nicht geneigt, neue Ankömmlinge freundlich 
anzuſehen. 

Das kleine Dorf wurde jetzt von nicht ſehr einladen— 
den Tönen durchſchallt, Harte Kehlſtimmen zankten fih an 
den Handmühlen, wo fie ihren Antheil an hartem Korn 
zu Mehl mahlen mußten, um ihr einziges Abendbrot, den 
Maiskuchen zu bereiten. Vom erften Morgenftrahle an 
waren fie in den Feldern gewefen und unter der antrei- 
benden Peitſche der Auffeher zu arbeiten genöthigt, denn 
jest gerade war Die Zeit der eiligften Arbeit, und es 
wurde fein Mittel unterlaffen, jeden einzelnen auf das 
außerfte Maß feiner Kräfte anzufpannen. Der nadläffige 
Zufhaner fagt zwar: Das ift wohl wahr, aber Baum- 
wolle leſen ift feine ſchwere Arbeit. Sollte e8 das nicht 
doch fein? Es ift auch Fein großes Unglüd, wenn Einem 
ein Waffertropfen auf den Kopf fällt, aber die fchlimmfte 
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Folter der Inquifition beftand darin, einen Tropfen nad 
dem andern Dicht nad einander mit gleichförmiger Un— 
unterbrochenheit auf einer und derſelben Stelle fallen zu 
Iaffen. Und ebenfo ift eine an fich leichte Arbeit, wenn 
fie Stunde auf Stunde mit unveränderlicher nie nachlaffen- 
der Gleihmäßigfeit betrieben werden muß, eine fchwere 
zu nennen, um fo mehr, wenn nod) dazu das Bemußtfein des 
freien Willens fehlt, der allein der Arbeit das Unange— 
nehme rauben könnte. Vergebens ſah Tom fih unter all 
den Sclaven um, als fie vorüberfamen, um famerad- 
fchaftlihe Gefichter zu erbliden. Er ſah weiter nichts, als 
verbärtete, verdrießliche, verthierte Männer und fehwache, 
entmuthigte Weiber, oder Weiber, die feine Frauen mehr 
waren. Da war nichts zu jehen, als Gewalt der Star= 
fen gegen die Schwachen, die grobe, uneingefchränfte, thie- 
rifhe Selbftfuht menfhliher Wefen, von denen nichts 
Gutes erwartet oder gewünfcht wurde, und die, ftets 
wie Thiere behandelt, zu einer den Thieren fo nahen Stufe 
gefunfen waren, ald ed menschlichen Wefen nur möglid) ift. 
Dis zur fpäten Nachtzeit hörte man immer noch den Lärm des 
Mahlens, denn die Mühlen waren im Vergleich zu der 
Menge derer, die fie benußen wollten, in zu geringer An- 
zahl vorhanden, und die Müden und Schwachen wurden 
von den Stärferen zurüdgetrieben, und an fie fam erft zu: 
legt die Reihe. 

— Heda, Du, fagte Sambo, trat zu dem Mulatten- 
weibe und warf einen Beutel mit Maid vor fie hin, wie 
heißt denn Dein verdammter Name? 

— Lucy, fagte die Frau. 
— Nun, Rucy, Du bift jegt mein Weib, bier mahle 
Dein Korn und bade mir mein Abendbrot. 
4* 
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— Ich bin nicht Deine Frau und wild auch nicht 
fein, jagte das Weib mit dem entjchloffenen Muth der 
Verzweiflung, gebe fort von mir! 

— Ich werde Dich jchon friegen, ſagte Sambo und 
erhob drohend ſeinen Fuß. 

— Du fannft mich tödten, wenn Du Luft haſt, je 
eher je beffer. Ich wünſchte, ich wäre ſchon todt, fagte fie. 

— Ich ſage Dir, Sambo, wenn Du die Arbeiter 
ruinirst, fo werde ich e3 dem Herrn fagen, fagte Quimbo, 
der an der Mühle bejchäftigt war, von wo er zwei bis 
drei müde Weiber weggejagt hatte, die ihren Mais mahlen 
wollten. 

— Und ich erzähle ihn, daß Du die Weiber nicht an die 
Mühle bevan läßt, Du alter Nigger, fagte Sambs. 
Kimmere Dih um Deine eigenen Sacen! 

Tom war von der Reife hungrig und vor Mangel an 
Nahrung beinahe ohnmächtig. 

— Du, fügte Quimbo und warf ihm einen groben 
Sad vor, der etwa einen Viertel Scheffel Mais enthielt; 
da, Nigger, friß; halte ed aber gut zu Rathe, in Diefer 
Woche kriegt Du fo nichts wieder! 

Tom wartete bis ganz fpät, um einen Pla an der 
Mühle zu befommen, und dann mahlte er für zwei Frauen, 
deren Müdigkeit ihn rührte, deren Korn, foharrte dann die 
legten Kohlen des Feuers, an dem fehon fo Viele vor ihm 
Kuchen gebaden, zufammen und machte fih daran, fein 
eigenes Abendbrot anzufertigen. Es war an dieſem Orte 
etwas Neues, ein Werk der Mildthätigfeit, fo gering es 
auch fein mochte, verrichten zu fehen, nichts deſto weniger 
aber fand es Antwort in den Herzen der beiden Weiber, 
und ein Ausdrud weiblicher Güte legte fih über ihre ver: 
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zerrten Züge. Sie rührten den Kuchen für ibn an und 
bufen ihn; während deffen feßte fih Tom heim Scheine des 
Feuers nieder, und zog Die Bibel heraus, denn er hatte 
Troſt nöthig.. 

— Was ift denn das? fagte eines von den Weibern. 

— Eine Bibel, antwortete Tom. 

— Guter Gott, ih habe feine gefehen, ſeit ich in 
Kentufy war, 

— Bift Du in Kentucky groß geworden? fragte Tom 
voller Theilnahme, 

— a, und no dazu qut erzogen. Ich hätte nie 
gedacht, daß ich jemals hierherkommen würde, fagte die 
Frau mit einem Seufzer. 

— Was ift denn das für ein Buch? fragte die an- 
dere Frau. 

— Nun, die Bibel, 

— Herrje, was ift denn das? fagte die Frau. 

— Haft Du denn nie davon fprechen hören? ent: 
gegnete die erftere. Ich Habe oft meine Miffis daraus 
vorlefen hören, damals in Kentucky, aber, Gott fteh’ mir 
bei, bier hört man ja nichts, als Beitichenfnall und 
Fluchen! 

— Lies ein Stück daraus vor, ſagte die andere Frau 
neugierig, da ſie ſah, wie aufmerkſam Tom ſich über das 
Buch hinbeugte. 

Tom las. 

— „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühſelig ſeid 
und beladen, ich will euch erquicken!“ 

— Das ſind ganz gute Worte, meinte die Frau; wer 
ſagt denn das? 

— Der Herr, unſer Gott. 
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— Sch wünſchte wohl, ih wüßte, wo ih ihn finden 
jol, jagte die Frau, ich wollte fhon zu ihm kommen. 
Aber es ſcheint, ald werde ich) wohl nie wieder Erquidung 
haben. Mein Fleifh ift mir alles wund, und ih muß 
den ganzen Zug über zittern, und Sambo macht Skandal, 
wenn ich nicht jehneller fammle. Abends muß man bis 
Mitternacht warten, ehe man was zu effen befommt, und 
faum babe ich mich herumgedreht und meine Augen ge 
fchloffen, da Hör ich ſchon wieder das Hom zum Auf: 
ftehen blafen, und nun geht die Morgenarbeit wieder los. 
Wenn ih nur wüßte, wo Gott wäre, id) wollt’ es ihm 
ſchon erzählen. 

— Er ift hier, fagte Tom, er ift überall! 

— Nun, das foll mir Keiner einreden. Ich weiß, 
daß Gott nicht hier ift, fagte das Weib, aber was hilft 
alle8 Sprechen; ich werde mich hinlegen und fhlafen, jo 
lange ih kann. 

Die Weiber gingen nach ihren Hütten, und Tom faß 
bei dem fladernden Feuer allein, das einen röthlichen 
Schein auf fein Gefiht warf. 

Der filberne Mond erhob fih am purpurnen Him— 
mel und ſah ftil und fohweigfam, wie Gott bernieder 
fieht, auf diefe Scene des Elends und der Unterdrüdung. 
Er ſah fill auf den einfamen, ſchwarzen Mann nieder, 
der mit gefreuzten Armen daſaß und feine Bibel auf 
feinen Knieen liegen hatte, 

Zom ftand nach einiger Zeit auf, ohne Troft gefun- 
den zu haben, und begab fih in die ihm angemwiefene 
Hütte, Der Fußboden war mit müden Schläfern bededt 
und die dumpfe Luft des Raumes trieb ihn faft zurüd, 
aber der fohwere Nachtthau war falt, und er war müde, 
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daher wickelte er ſich in eine zerriſſene Decke, die ſein 
einziges Bettuch bildete, ſtreckte ſich im Stroh aus und 
ſchlief dann ein. 

Er‘ träumte: Eine liebliche Stimme drang an ſein 
Ohr; er faß wieder auf der Moosbanf im Garten der 
Billa beim See PBortchartrain, und Eva mit ihren ernit- 
haften Augen beugte fi niederwärtd und las ihm aus 
der Bibel vor; und er hörte fie lejen: 

„Wenn Du durch das Wafler gebt, will ich mit 
Dir jein, und die Flüffe ſollen Dih nicht überfluthen; 
wenn Du durch das Feuer gebft, fo ſollſt Du nicht ver- 
brennen, und die Flamme fol nicht an Dir leden, denn 
ih bin der Herr, Dein Gott, der Heilige von Israel, 
Dein Erretter! 

Almählig Ichienen die Worte zu verjchwimmen und 
fi) wie in eine himmlische Muſik zu miſchen; das Kind 
erhob feine tiefen Augen, und ließ fie voller Liebe auf 
ihm haften, und Strahlen von Wärme und Troft ſchienen 
ihm zum Herzen zu gehen, und als wenn fie von der 
Muſik fortgetragen würde, ſchien fie auf glänzenden 
Schwingen, die mit Goldflittern, wie Sterne leuchtend, 
befegt waren, zu entſchweben. 

Zom erwahte. War es ein Traum? laßt es dafür | 
hingehen; aber wer will jagen, daß jenem lieblichen, jun 
gen Geifte, der fih im Leben fo fehr jehnte, Die Unglüd- 
lichen zu tröften und zu flärfen, von Gott verboten jet, 
dies aud nad) dem Tode zu thun, 
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Nach kurzer Zeit hatte Tom ſich mit Allem vertraut ge— 
macht, was er auf dieſem neuen Lebenswege zu hoffen 
oder zu fürchten hatte. Er war ein erfahrener und tüch— 
tiger Arbeiter in Allem, was er angriff, und war aus 
Gewohnheit ſowohl, wie aus Grundſatz, fleißig und treu. 
Ruhig und friedlich‘ von Charakter, hoffte er durch uner: 
müdeten Fleiß mindejtens einen Theil von dem Uebel 
jeiner Lage abzuwenden. Er ſah Elend und Mißhand— 
fungen genug, um felber davon krank und müde zu wer: 
den, aber er -entichloß fi), mit. frommer Geduld auszu- 
halten, fih in Gottes Willen zu ergeben, doc) nicht obme 
zu hoffen, dag fich ihm gelegentlich ein Weg zur Flucht 
eröffnen möge. 

Legree merkte im Stillen. Tom's große Brauchbarfeit. 
Er betrachtete ihn als einen Arbeiter erſter Klaffe,. aber 
fühlte zugleich einen gewiffen Widerwillen gegen ihn, die 
natürliche Antipathie des Böfen gegen .den Guten. Er 
ſah nur zu deutlih, daß Tom, wenn jene Gewalttbat 
und Rohheit fid) über die Hülfloſen hermachte, und Dies 
gefhah nur zu häufig, ftets aufmerffam darauf war; Denn 
jo empfindlich ift die Luft der öffentlichen Meinung, daß 
fie fi) jelbit ohne Worte zu erfennen gibt, und mitunter 
ift die Meinung fogar von einem Sclaven dem Herrn ſehr 
unbequem. Zom gab fo häufig eine Zartheit des Ge 
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fühls, ein Mitleid mit ſeinen leidenden Kameraden kund, 
welches dieſen ſeltſam und neu vorkam, daß Legree mit 
ſeinem eiferſüchtigen Auge darüber wachte. Er hatte Tom 
in der Abſicht gekauft, ihn ſpäter einmal zu einer Art 
Oberaufſeher zu machen, dem er während kurzer Abwefen- 
heiten die ganzen. Geſchäfte anvertrauen könne, und in 
Diefer Beziehung . war das erfte und lebte Erforderniß, 
harte Gemüthsart.: Legree ſetzte fi in den Kopf, wenn 
Zom nicht für feine Zwede hart genug jet, ihn. hart 
zu machen, und einige Wochen nach Tom's Ankunft ent: 
ſchloß er. fich, fein Härtungsverfahren zu beginnen. 

Eines Morgend, als alle Arbeiter, bevor. fie ins 
Feld hinausgehen follten, gemuftert wurden, bemerkte Tom 
mit Ueberrafhung ein neues Mitglied, das feine Auf: 
merfjamfeit erregte. Es war eine Frau, hoch. und ſchlank 
gewachjen, mit außerordentlich Eleinen Händen und Füßen 
und in anfläindiger, hübfcher Kleidung. Ihren Geſichts— 
zügen nad) mochte fie zwifchen fünfunddreißig und vierzig 
fein, und e8 war dies ein Geficht, das man, einmal ge— 
fehn, nie wieder vergeffen fonnte, Aus ihren Zügen fchien 
eine wilde, furchtbare und romantifhe Gefchichte heraus— 
zufprechen. Ihre Stirn war hoch, und die Augenbrauen 
mit bemerfenswerther Reinheit gezogen; ihre gerade, wohl- 
gebildete Nafe, der fein gefchnittene Mund und Die an- 
muthigen Umriffe ihres Kopfes und Nadens zeigten, Daß 
fie ehemals ſehr ſchön gewefen fein mußte, aber ihr Ge- 
ficht war. von tiefen Linien des Schmerzes, des Stolzes 
und herben Leidens gefurcht. Ihre Geftichtsfarbe war 
blaß und ungefund, die Wangen mager, die Züge fcharf 
und die. ganze Geftalt abgemagert, ‚Aber ihr Auge war 
das Wunderbarſte an ihr, jo groß, fo tief, ſchwarz, von 
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langen gleichfalls ganz fhwarzen Augenwimpern über- 
hattet und jo fehmerzlich wild verzweifelt! Stolze Her- 
ausforderung und Mißtrauen fpradyen in jedem Zug des 
Gefichts, in jedem Bogen der beweglichen Lippe, in jeder 
Bewegung ihres Körpers. Und doch lag in ihrem Auge 
eine tiefe, ſchwarze Nacht der Angſt, ein Aus— 
drud, fo hoffnungslos und unwandelbar, daß der furcht— 
bare Gegenfag mit dem Stolze der ganzen Haltung Jam 
mer erregte. 

Woher fie fam oder wer fie war, wußte Tom nicht; 
er ſah fie nur an feiner Seite hergeben und im Nebel 
ded grauenden Tages ftolz aufgerichtet fehreiten. Den 
Anderen mußte fie jedoch bekannt fein, denn fie fahen 
nah ihr bin, wandten die Köpfe und zeigten eine unter: 
drüdte Genugthuung, wie fie bei unglüdlichen, verkomme— 
nen, halb verhungerten Gefchöpfen nur zu leicht vor— 
fommt. 

— Nun ift fie endlih doch dahin gefommen, fagte 
Eine, das macht mir Spaß! 

— Hehe, fagte eine Andere, jebt, Miß, follen Sie 
fennen lernen, wie e8 thut. 

— Bir werden fie arbeiten fehen. 

— Ich bin neugierig, ob fie am Abend, wie wir 
andern auch, ihre Prügel befommen wird. 

— Ich würde mich fehr freuen, wenn fie ihr vecht 
tüchtig was auswifchten, jagte eine Andere, 

Die Frau nahm von all’ diefen Stichelreden feine 
Notiz, fondern ging mit demfelben Ausdrud trogigen 
Grimmes vorwärts, ald ob fie nichts hörte, 

Tom hatte ftetS unter gebildeten, verfeinerten Men— 
hen gelebt und fühlte aus ihrem Benehmen injtinft- 
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mäßig heraus, daß fie zu dieſer Klaſſe gehört haben 
müſſe, aber wie fie nun in dieſe entwürdigende Lage ge— 
fommen war, das konnte er nicht ergründen, Die Frau 
ſah übrigens weder nad) ihm bin, noch ſprach fie mit 
ihm, obwohl fie auf dem ganzen Wege nach dem Felde 
Dicht an feiner Seite blieb, 

Zom war. jehr bald mit feiner Arbeit beichäftigt, 
aber da die Frau feine große Strede von ihm war, fo 
warf er öfter einen Blick nah ihr hinüber auf ihre Ar: 
beit. Er ſah fofort, daß eine natürliche Geſchicklichkeit 
und Flinkheit ihr die Aufgabe leichter machte, als den 
meiften Anderen, Sie pflüdte ſehr ſchnell und fehr rein, 
und mit einer Miene von Verachtung, als ob fie ſowohl 
die Arbeit wie die Erniedrigung, in welde fie die Um— 
ftände verfegt hatten, gering jchäße, 

Im Laufe des Tages hatte Tom mit dem Mulatten: 
weibe zufammen zu arbeiten, Das mit ihm zugleich gefauft 
worden war, Sie war offenbar in äußerſt leidendem 
Zuftande; Tom hörte fie öfter Gebete flüftern, während 
fie ſchwankte und zitterte und im Begriff fehlen, nieder: 
zufinfen. Tom ſteckte fchweigend, als er näher an fie 
herankam, einige Hände voll Baumwolle aus feinem eige- 
nen Sacke in den ihrigen. 

— D, thu das nicht, thue es nicht, fagte Die Frau 
und fah ihn überrafcht an, es wird Dir Unannehmlich- 
feiten bereiten. 

Gerade in dem Augenblide fam Sambo dazu. Cr 
ſchien eine ganz befondere Wuth auf die Frau zu haben, 
fhwang feine Peitfche und fagte mit rauhem Zone: 

— Was find das für Narrheiten, Lucy? Und indem 
er Das fprach, gab er dem Weibe mit feinem fehweren 
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rindsledernen Stiefel einen Tritt und hieb Tom mit der 
Peitſche übers Geſicht. 

Tom arbeitete ruhig weiter, aber die Frau, welche 
auf dem letzten Gipfel der —— angelangt war, 
fiel in Ohnmacht. 

— Ich will fie ſchon wieder zu ſich bringen, ſagte 
der Aufieher mit rohem Grinfen. Ich werde ihr etwas 
Kräftigeres geben, ald Kampher; umd er z0g aus feinem 
Aermel eine Stecknadel heraus und trieb fie ihr bis an 
den Knopf in’s Fleifh hinein, Die Frau ſchrie auf und 
richtete fich Halb auf. 

— Steh auf, Du Vieh, und arbeite, Willt Du? 
Oder ich werde Dir noch was Anderes zeigen! 

- Das Weib fohien für einige Augenblide zu übern: 
türlicher Kraft angeftachelt und arbeitete mit verzweifeltem 
Eifer. 

— Sieh' zu, daß Du es ſo weitertreibſt, ſagte der 
Menſch, oder Du wirſt heute Abend wünſchen, daß Du 
geſtorben wäreſt, mein ich. 

— Das thue ich ſchon jetzt, hörte Tom fie ned | 
ſagen und dann ferner: o Gott, wie lange noch! Gott, 
warum ſtehſt Du uns nicht bei? 

Auf die Gefahr hin, daß es ihm ſchlecht deshalb er— 
gehen könne, trat Tom wieder zu dem Weibe hervor und 
legte alle Baumwolle, die ſein Sack enthielt, in den der 
Frau. 

— O, nicht doch! Du weißt ja nicht, was Dir 
deshalb geſchieht, ſagte die Frau. 

— Ich kann es ſchon ertragen, antwortete Tom, 
beſſer als Du! Und er war wieder an feinem Platze zu 
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rück. Der ganze Auftritt hatte nur einen Augenblick ge= 
Dauert. 

Plöglih hob jenes fremde Weib, von dem wir oben 
- gefprochen und Die bei ihrer Arbeit nahe genug. herange- 
fommen war, um Zom’s letzte Worte zu hören, ihr ſchwe— 
res, fhwarzes Auge zu Tom empor, und ließ es eine 
Sefunde lang Auf ihn haften; dann nahm fie Etwas von 
ihrer Baumwolle aus ihrem Korbe, und ſteckte es in 
Tom's Sad, 

— Du feunft diefe Plantage hier noch nicht, ſagte 
fie zu ihm, ſonſt würdeſt Du das nicht gethan haben, 
Wenn Du erft einen Monat hier geweſen bift, wirft Du 
Keinem mehr helfen; Du haft. doch genug zu, thun, um 
Dich Deiner eigenen Haut zu wehren. 

— Davor behüte mich Gott, Miſſis, jagte Tom und 
gebrauchte unwilllürlich dieſe ehrfurchtsvolle Anrede gegen 
ſeine Arbeitsgefährtin. 

— Gott kommt hier niemals her, — das Weib 
bitter, indem ſie fleißig weiter arbeitete, und ein herbes 
Lächeln kräuſelte ihre Lippen. 

Aber der Auftritt war auf der andern Seite des 
Feldes von dem Auffeher gejehen worden, und er lief 
jet, mit der Peitſche Inallend, herzu— 

— Wie, was? fagte er zur dem Weibe mit triumphi- 
rendem Weſen, Du machſt Dummbeiten? Mach, daß Du 
wegfommit, jegt ftehit Du unter mir, alſo ſieh Dich vor, 
oder ich werde Dich peitſchen. 

Wie ein Blitzſtrahl fuhr plötzlich ein Blick aus den 
ſchwarzen Augen; mit bebenden Lippen und weit geöffne— 
ten Nüſtern wandte ſie ſich um, richtete ſich in voller 
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Größe auf und ſah den Aufſeher mit Zorn und Verach— 
tung an. 


— Hund, fagte fie, berühre mich einmal, wenn Du 
darfit! Ich habe Macht genug, um Dich den Hunden 
vorzuwerfen, Dich Iebendig zu verbrennen, Dich in Stüde 
ſchneiden zu laffen! Nur ein Wort foftet es mid! 


— Was zum Teufel aber thuft Du denn hier? fagte 
der Mann augenscheinlich eingefchüchtert und zog fi 
brummend einige Schritte zurüd, Sch habe e8 ja nicht jo 
jchlimm gemeint, Miß Eafly. 

— Nun, dann bleib’ mir vom Leibe, fagte die Kran. 
Und wirklich fchien der Auffeher auf der andern Seite 
des Feldes, plöglih ein Dringendes Gejchäft zu haben 
und eilte jchnell hinweg. 

Die Frau fehrte gleich wieder zu ihrer Arbeit zurück, 
und jammelte die Baumwolle mit einer Schnelligkeit, Die 
Tom's vollfte Bewunderung erregen mußte; es jchien, als 
wenn fie wie mit Zauber arbeitete. Bevor der Tag vor- 
über war, hatte fie ihren Korb gefüllt, die Baummolle 
darin niedergedrüdt und noch einmal voll gemacht, und 
nebenbei hatte fie no mehrere Male in Tom's Korb 
Etwas hineingelegt. 

Zange nah Sonnenuntergang ging der ganze müde 
Schwarm, die Körbe auf den Köpfen tragend, nad dem 
Haufe, welches zum Aufbewahren und zum Wiegen der 
Baumwolle beftimmt war. Legree befand fich dajelbft und 
ſprach eifrig mit den beiden Auffehern. 

— Mit dem Tom da werden wir noch mächtige 
Mühe haben; er hat von feiner Baumwolle in Lucy's 
-Korb gelegt Er gehört zu Denen, die den Negern ein: 
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reden wollen, ſie würden gemißhandelt. Der Herr wird 
ſehr auf ihn aufpaſſen müſſen, ſagte Sambo. 

— So, fo, der ſchwarze Schuft! ſagte Legree, wir 
werden ihn wohl in die Scheere nehmen müſſen, nicht 
Jungens? 

Beide Neger grinſten bei dieſem Ausſpruche auf eine 
wahrhaft ſcheußliche Weiſe. | 

— Ja, Herr Legree, der verfteht fih auf fo was! 
Der Teufel kann's ihm nicht zuvor thun, fagte Quimbo. 

— Nun, Jungens, der beite Weg ift, daß wir ihu 
Das Auspeitſchen beforgen laffen, bis er vielleicht auf *an- 
Dere Sprünge kommt. Das wird ihn dreffiren. 

— D Herr, Sie werden viel zu thun haben, ihm 
Das abzugewöhnen. 

— Ich werde ed ihm ſchon austreiben, mein ich! 
fagte Legree und lagerte jeinen Tabaf im Munde um. 

— Nun, da tft ferner Xucy, die verhärtefte, böfefte 
Here auf der Plantage, fuhr Sambo fort. 

— Nimm Dih in Adt, Sam, ih fange font am, 
daran zu Denken, was wohl der Grund zu Deinem In— 
grimm gegen L2ucy ift. 

— Nun, der Herr weiß ja ganz gut, daß fie ſich 
gegen ihn empört hat, und mid) nicht nehmen wollte, wie 
der Herr e8 verlangte. 

— Ich hätte fie wohl mit der Peitjche dazu gebracht, 
fagte Legree ausfpeiend, aber es ift jeßt jo viel Arbeit, 
daß es thöricht wäre, fie dienftunfähig zu machen. Sie 
ift mager, und Ddiefe mageren Mädchen Iaffen fih halb 
todt Schlagen, ehe fie von ihrem Eigenfinne laffen. 

— Ja, Lucy war fehr ungezogen und faul, und lief 
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umher und wollte nichts thun, und Tom ae * darin 
beigeſtanden. 

— So, hat er das? Nun, dann pll Tom auch das 
Bergnügen haben, fie auszupeitfchen. Das wird eine 
vecht gute Uebung für ihn fein, und er wird fie mir we- 
nigftend nicht fo zu Schanden bauen, wie Ihr beiden 
Teufel. | 

— Ha ha ha! lachten Die beiden nichtswürdigen 
Buben und die teufliihen. Zöne fchienen in Wahrbeit den 
beiten Beweis abzugeben von der Richtigfeit des Prädi— 
kats, welches Legree ihnen ertheilt hatte. 

— Nun, aber Herr, der Tom und Miß Caſſy haben 
- beide zuſammen Lucy’ Korb gefüllt, alfo wird das Ge— 
wicht Doch wohl ſtimmen, Herr. 

— Ih übernehme das Wiegen, ſagte Legree 
nachdrücklich. 

Die beiden Aufſeher ſchlugen abermals ein hölliſches 
Gelächter auf. 

— Nun, fügte Legree hinzu, hat‘ Miß Cafſy ihre 
Arbeit gethan? J 

— Sie hat gepflückt, wie der San und alle feine 
Engel, 

— Ich glaube, fie hat den Teufel: fammt feinen 
Engeln im Leibe, jagte Xegree, brummte einen furchtbaren 
Fluch und ging nach dem Wiegeſaal. 


Langſam kamen die müden, entkräfteten Geſchöpfe in 
das Zimmer und übergaben mit EN die Körbe 
zum Wiegen. 

Legree notirte auf einer Tafel, an deren einer Seite 
die Namenlifte ftand, den Betrag. 
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Tom's Korb wurde gewogen und für gut befunden, 
und er warf dann einen ängftlihen Blif nad) dem Korbe 
des Weibes, für das er fich intereffirte, 

Ganz erihöpft, ftolpernd fam fie herbei und lieferte 
ihren Korb ab. Er hatte das volle Gewicht, wie Legree 
jehr wohl bemerfte, aber er that, als ob er böfe würde 
und fhrie: Was, Du faules Thier, wieder zu wenig! 
Tritt zurüd, Du follit Prügel dafür befommen; es wird 
nicht lange dauern. 

Das Weib ftieß einen Schrei der höchften Verzweif— 
fung aus und fegte fih auf eine Bank. 

Die Berfon, welhe Miß Caſſy genannt wurde, fam 
nun heran und lieferte mit hochfahrender, gleichgültiger 
Miene ihren Korb ab, Während deſſen ſah Legree ihr 
mit einem hböhnifihen aber Doch fragenden Blicke in die 
Augen. 

Sie heftete ihr jhwarzes Auge feſt auf ihn, ihre 
Lippen bewegten fich leiſe, und fie ſagte einige franzöftfche 
Worte. Was es war, wußte Niemand, aber Legree’s Ge- 
fiht befam, während fie fo ſprach, einen ganz dämonifchen 
Ausdrud; er erhob die Hand zur Hälfte, als wolle er fie 
Schlagen, aber fie betrachtete dieſe Geberde mit flolger 
Berachtung, drehte fh um und ging davon. 

— Und nun, Tom, fagte Legree, fomm Du einmal 
her. Du weißt, id) habe Dir erzählt, daß ich Di nicht 
für gewöhnliche Arbeit habe. Ich will Dich befördern 
und Did zum Auffeher mahen; Du fannft gleich heute 
Abend Dir die Hand ein Bischen üben. Nimm einmal 
dieſes Frauenzimmer und peitiche fie, Du wirft es wohl ſchon 
hinreichend gefehen haben, um zu wiffen, wie man's macht, 

— Ich bitte den Herrn um et fagte Tom, 

Onkel Tom, IH, 
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ich hoffe, der Herr wird mich dazu nicht anſtellen. Ich 
bin daran nicht gewöhnt, habe es noch nie gethan und kann 
es auch um keinen Preis thun. 

— O, Du wirft noch eine mächtige Menge von 
Dingen lernen, die Du noch nie gethan haft, bevor ich 
mit Dir durch bin, fügte Zegree, nahm einen Ochfenziemer, 
bieb Tom damit zuerft über das Geficht, und dann ließ 
er einen wahren Regen von Prügeln folgen. 

— Sp, ſagte er, ald er fih etwas ausruhte, wirft 
Du mir nun noch fagen, daß Du es nicht Fannft? 

— a, Herr, jagte Tom, indem er die Hand erhob, 
um das über fein Geficht triefende Blut abzuwifchen. Ich 
will Tag und Nacht arbeiten, und arbeiten, jo lange noch 
Zeben und Athem in mir ift, aber. was Sie von mir ver: 
fangen, daß ich thun joll, halte ich für Unrecht, und ich 
‚werde ed nie thun, Herr, niemals! 

Zom hatte eine außerordentlih janfte, milde Stimme 
und ein gewöhnlich fo ehrerbietiges Benehmen, daß Le— 
gree fich eingebildet hatte, er fei feige und würde leicht 
zu unterwerfen jein. Als er aber die legten Worte ge- 
ſprochen, waren alle Zuſchauer des Auftritts außer fich 
vor Erſtaunen; die arme Mulattin rang die Hände und 
ihrie: D, Gott! und Sedermann blidte den Andern un- 
willfürlih an, und hielt mit dem Athem inne, als wolle 
er fih für den Sturm vorbereiten, der nun unausbleib- 
ih ausbrechen müfle. . 

Zegree ſah ganz verdußt und beftürzt aus, aber nach 
einer Weile fing er zu toben an. 

— Bas, Du, nihtswürdiges, ſchwarzes Vieh, willft 
mir fagen, es fei nicht Recht, was ich Dir zu thun be— 
fehle? Was habt Ihr verdammten Beftien darüber nach- 
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zudenfen, was Recht iſt? Wir wollen dem fihon ein Ende 
machen. Was bildeft Du Dir denn eigentlih ein, was 
Du bift? Meinft Du etwa, Du feieft ein Gentleman, 
Herr Tom, daß Du Deinem Herrn erzählen willft, was 
Recht ift und was nicht? So hältft Du es alfo für Un- 
recht, daß das Frauenzimmer durchgepeitfcht wird? 

— Das ift meine Meinung, Herr, fagte Tom. Das 
arme Gefhöpf ift frank und ſchwach, es wäre fchreclich 
graufam, und ich werde das nie thun und nie zu thun 
anfangen. Wenn Sie mich tödten wollen, fo tödten Sie 
mich, aber niemald werde ich meine Hand gegen einen 
von denen hier erheben! Eher will ich fterben. 

Tom ſprach mit fanfter Stimme, aber mit einer Ent: 
Ichloffenheit, die gar nicht mißzuverftehen war. 

Legree fchüttelte fih vor Wuth. Seine grünen Au— 
gen leuchteten wild, und die Borften feines Bartes fchie- 

® nen fi vor Leidenfchaft zu firäuben, aber wie ein wildes 
Thier mit feinem Opfer erſt fpielt, bevor e8 daffelbe ver- 
fohlingt, jo hielt er fih noch in feinem Drange zu fofor- 
tiger Gewaltthat zurüd und brach in bittern Spott aus: 

— Nun, ſeht mir einmal, da kommt jo ein frommer 
Hund hierher unter und Sünder, ein Heiliger, ein vor: 
nehmer Herr und nichts Geringeres, der und Sündern 
von unfern Schandthaten vorpredigen wird! Er muß ein 
furchtbar heiliges Gefhöpf fein. Nun, Du Lump, wenn 
Du denn doch fo fromm thun willtt, haft Du nie gehört, 
was in der Bibel ftehbt: „Ihr Diener, gehorchet Eurem 
Herrn!“ Bin ih niht Dein Herr? Habe ich nicht 
zwölfhundert Dollars baar für Alles gegeben, was 
in Deinem alten, verdammten fchwarzen Fell ftedt. 
— Biſt Du jeßt nicht mein mit Leib und Seele? 

Er 
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Dies fprehend gab er Tom einen furdtbaren Stoß mit 
feinem ſchweren Stiefel. Sprich einmal, ift es nicht fo? 

Bei aller Tiefe des Förperlichen Leidens, das ihm Die 
rohe Unterdrüdung zu Wege brachte, jchoß dieſe Frage 
doch wie mit einem Freudenftrahl durch Tom’s Seele, 
Er richtete ſich plöglih ſtarr auf, blidte feierlich zum 
Himmel, während Thränen und Blut fi auf feinem Ant: 
fig mifchten und rief dann aus: 

— Nein, nein und abermals nein! Meine Seele 
gehört Ihnen niht, Herr! Sie haben fie nicht gefauft, 
fie kann nicht verkauft werden; fie ift von Jemandem ge— 
fauft und bezahlt, der im Stande ift, fie zu behalten. 
Kein, nein, Ste fünnen meiner Seele feinen Schaden 
thun! 

— Ich kann nicht? fagte Legree jpöttifch, das wollen 
wir einmal fehen! Heda, Sambo, Quimbo, gebt dem 
Hund einmal eine folche Prügelfuppe, daß er fie einen ® 
Monat lang noch fühlt! 

Die beiden riefigen Neger, welche jet mit höllifchem 
Spott auf ihren Gefihtern an Tom Hand anleagten, 
hätten nicht übel zu einer Darftellung der Mächte der 
Finfterniß gepaßt. Das arme Mulattenweib begann vor 
Anaft zu Schreien, und Alle fanden unwillfürlih auf, 
während die beiden ihn, ohne daß er Widerftand Teiftete, 
um Zimmer hinaus trugen. 


Zweiunddreißigfted Kapitel. : 
Der Auadronin Heſchichte. 





Es war jpät in der Naht, da lag Tom ftöhnend 
und biutend allein in einem alten verfallenen Raume 
zwifchen Stüden zerbrochener Maſchinen, Haufen verdor- 
bener Baumwolle und anderem Kram, der hierher geftellt 
worden war. | 

| Die Naht war feucht und dunkel, und die Dice Luft 
von Myriaden von Mosfitos angefüllt, welche den unauf: 
börlihen Schmerz feiner Wunden noch vermehrten, wähs 
rend ein brennender Durft, ſchlimmer als Alles andere, 

das Uebermaß ſeines körperlichen Leidens erhöhete. 

— O, guter Gott, ſchau herab und gib mir den 
Sieg, laß mich Alles überwinden, betete der arme Tom 
in ſeiner Noth. 

Sn dem Zimmer hörte man hinter ihm einen Tritt, 
und der Schein einer Laterne traf feine Augen, 

— Wer ift da? D, um ded Herrn Barmberzigfeit 
willen, gebt mir ein wenig Waffer! 

Das Weib, es war nämlich Caſſy, ſetzte die Laterne 
nieder, goß Waſſer aus einer Flafche, hob ihm den Kopf 
in die Höhe und gab ihm zu trinken. Gin Becher nad 
dem andern wurde mit fieberifcher Gluth von ihm ge- 
trunfen. 

— Trinfe, fo viel Du magft, fagte fie, ih wußte, 
wie es werden würde, Es ift nicht das erfte Mal, daß 
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ich in der Nacht aufgeſtanden bin, um Leuten in Deiner 
Lage Waſſer zu bringen. 

— Ich danke Ihnen, Miſſis, ſagte Tom, als er 
genug getrunken hatte. 

— Nenne mich nicht Miſſis, ich bin eine elende 
Sclavin wie Du ſelbſt, ſo niedrig, wie nur irgend einer 
ſein kann, fügte ſie mit Bitterkeit hinzu. Aber nun, 
ſagte ſie, ging nach der Thür und zog einen ſchmalen 
Strohſack herein, über welchen fie mit kaltem Waſſer an— 
gefeuchtete leinene Zücher gebreitet hatte, nun verfuche, 
mein armer Burfche, Dich bier hinein zu wideln. 

Bon Wunden und Beulen fteif mußte Tom lange 
Zeit dazu haben, um diefe Bewegung ausführen zu kön— 
nen, aber wie es gethan war, fühlte er durch die fühlende 
Wirkung bedeutende Erleichterung. 

Das Weib, welhes durch lange Uebung an den 
Dpfern der Brutalität mit vielen Heilfünften vertraut ge— 
worden war, nahm mancherlei mit Tom's Wunden vor, 
wodurd er wenigftend Linderung verfpürte. 

— Nun, fagte fie, während fie feinen Kopf auf eine 
Rolle verdorbener Baumwolle legte, fo daß diefelbe ihm 
als Kiffen diente, das ift Alles, was ih für Dich thun 
fann. 

Tom dankte ihr, und fie feßte fich nieder auf den 
Fußboden, zog die Knie an fih, fcehlang die Arme um 
diefelben und ſah mit fchmerzlihem Ausdrude des Ge- 
ſichtes ſtarr vor fih nieder. Ihre Kopfbedelung fank 
hinten über und lange, wogende fchwarze Haare umgaben 
nun ihr eigenthümliches und fchwermüthiges Geſicht. 

— Es nüst Nihts, mein armer Burſche, fing fie 
endlih an, gar nichts nüßt es, was Du da zu thun ver: 
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ſucht haft. Du warft ein braver Menſch, haft das Recht auf 
Deiner Seite, aber es ift Alles vergeblich, Du fannft Nichts 
dagegen machen, denn Du bift in des Zeufeld Hand. Er 
ift der Stärfere und Du mußt nachgeben. 

Nachgeben? Und hatte nicht feine menſchliche Schwäche 

' und der körperliche Schmerz ihm ſchon vorher daſſelbe zu- 

- geflüftert? Tom ftußte, denn das fpöttifche Weib mit 

‚ ihren wilden Augen und der fehwermüthigen Stimme 

ſchien ihm eine Berförperung der Berfuchung, mit welcher 

er vorhin gekämpft. I 

— D Gott, Gott! ftöhnte er, wie kann ich darein 

. mid) ergeben. 

— Hier nüßt es nicht, Gott anzurufen, er hört es 

‚ nicht! fagte das Weib fell. ES gibt hier feinen Gott, 
denfe ich, oder wenn es einen gibt, fo hat er fidh auf die 

Seite unferer Gegner geftellt. Alles ift gegen uns, Him— 

®mel und Erde! Alles ftößt und zur Hölle hinab! Warum 

ſollten wir nicht hingehen? 
Tom fchloß die Augen und fohauderte bei den furcht— 
baren, gottesleugnerifhen Worten. 

— Siehſt Du, fagte Caſſy, Du weißt no Nichts 
davon, aber ich Fenne das. Ich war fünf Fahre hier an 
Diefem Drte, mit Leib und Seele unter diefes Mannes 
Fußtritt, und ih haſſe ihn wie den leibhaften Teufel. 
Wir find hier auf einer einfamen Plantage, die zehn 
Meilen von der nächſten entfernt ift und rings von 
Sümpfen umgeben. Keine weiße Berfon exiftirt hier, die 
Zeugniß ablegen könnte, wenn Du lebendig verbrannt, 
gefotten, in taufend Stüde zerfchnitten, den Hunden zum 
Fraße vorgefegt, aufgehängt oder zu Tode gepeitiht wür: 
deft. Hier gilt fein Gefeß Gottes oder der Menfchen, 
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das Einem von uns das Mindeſte nützen könnte! Und 
dieſer Menſch, es gibt nichts ſo Scheußliches auf Erden, 
was er nicht zu vollbringen im Stande wäre. Ich könnte 
machen, daß ſich Dir das Haar ſträubt und Dir die 
Zähne klappern, wenn ich Dir bloß erzählen wollte, was 
ih bier gefchen und erfahren habe. — Und es nugi 
Nichts, ſich dem zu widerfegen! Habe ich etwa Luft ge: 
habt, mit ihm zu leben? War ich nicht ein zartfühlendes 
Srauenzimmer?. und er — Gott im Himmel — was war 
er und was ift er. Und doch habe ich fünf Jahre mit 
ihm gelebt und jeden Augenblid meines Lebens Tag und 
Nacht verflucht! Und jet hat er fih eine neue genom— 
men, ein junges Mädchen, erft fünfzehn alt, und fie if, 
wie fie jagt, fromm erzogen worden. Ihre gute Herrin 
lehrte fie die Bibel leſen, und fie brachte ihre Bibel bier- 
ber mit fih in die Hölle! 


Und Caſſy brach in ein wildes, ſchmerzliches Gelach⸗ 
ter aus, das mit ſeltſamem, übernatürlichen Tone im 
alten, verfallenen Gemäuer wiederhallte. 

Tom faltete ſeine Hände; ihm wurde vor Schaudern 
ganz dunkel vor den Augen. 


— O, Jeſus, Herr Jeſus, haſt Du uns arme Ge— 
ſchöpfe ganz vergeſſen! rief er endlich aus. Hilf mir, 
Herr, denn ich verderbe! 

Die Frau fuhr mit herbem Tone weiter fort: 

— Und wer jind dieje elenden, niedrigen Hunde, mit 
denen Du arbeiteft, daß Du um ihretwillen Dir Schmer- 
zen zuziehſt? — Jeder von ihnen würde fih gegen Did 
wenden, fobald fie dabei einen Nutzen abfehen. Sie find 
Alle gegen einander fo gemein und graufam, als es nur 


möglich if, und es ift fehr unnütz, felber leiden zu wol: 
len, um ihnen Erleichterung zu verſchaffen. 


— Die armen Gejchöpfe, fagte Tom, was machte fie J 


grauſam? Wenn ich jetzt alſo nachgäbe, würde ich mich 
am Ende au daran gewöhnen und nach und nad) ge: 
rade jo wie fie werden. Nein, nein, Milfis, ich habe 
Alles verloren, Weib und Kinder, Heimath und einen 
gütigen Herrn, der mich frei gemacht haben würde, wenn 
. er nur no eine Woche länger gelebt hätte. Ich habe 
Alles verloren in diefer Welt, fie ift für mich abgethan; 
nun fann ic aber nicht auch noch dazu den Himmel ver: 
fieren; nein, ih kann nicht bei al’ dieſen Gefchichten 
. auch nod) gottlo8 werden. 

— Aber ih kann mir nicht denken, daß Gott eine, 
ſolche Sünde Dir anrechnen wird, fagte Caſſy, er wird 
uns nicht damit befehweren wollen, wenn wir fie gezwun- 
gen thun; jondern er fchreibt fie denen an, die und dazu 
gensthigt haben. 

— a, emviderte Tom, aber das wird uns immer 
nicht verhindern, doch gottlos zu werden. Wem ich fo 
hartherzig werden joll, wie Sambo und eben fo gottloß, 
Dann wird ed mir auch nicht viel ausmachen, wie ich fo 
geworden bin; die Hauptjache it, daß man es wirklich ift, 
und davor fürchte ih mich. 

Caſſy heftete einen wilden durchdringenden Blick auf 
Tom, als ob ein neuer Gedanfe fie ergriffen * und 
Dann ſagte ſie tief ſeufzend: 

— Ach, barmherziger Gott, Du ſprichſt nur die Wahr: 
Heit! Und mit Stöhnen ſank fie zu Boden und wand 
fih, wie Jemand, deffen geiftige Angſt auf die höchſte 
Spitze getrieben if. 
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Eine furze Zeit lang ſchwiegen Beide, und man konnte 
Beider Athem hören, bis Tom endlich mit ſchwacher Stimme 
ſagte: 

— O, bitte, Miſſis. 

Nun erhob ſich plötzlich das Weib, und ihr Geſicht 
hatte wieder ihren gewöhnlichen, ſtarren, ſchwermüthigen 
Ausdruck. 

— Ach, Miſſis, ich ſehe, ſie haben meinen Rock dort 
in die Ecke geworfen, und in der Taſche deſſelben ſteckt 
meine Bibel. Wenn Miſſis doch ſo gut ſein wollte, ſie 
mir zu holen. 

Caſſy ging Hin und holte fie. Tom öffnete fie an 
einer von ihm bezeichneten Stelle, wo fih die Befchrei- 
bung der lebten Lebensaugenblide desjenigen befindet, 
durch deffen Folterqualen wir erlöft find. 

— Wenn Miffis doch fo gut fein wollte, mir das 
hier vorzulefen; es ift beffer, als Waſſer. 

Caſſy nahm das Bud mit einer troßigen, ftolzen 
Miene und überlas die Stelle. Danı las fie laut mit 
fanfter Stimme und wußte mit eigenthümlicher Betonung 
die rührende Erzählung von Schmerz und moralifcher Herr: 
lichkeit zu jhmüden. Oft, während fie laß, ftodte ihre 
Stimme, und mitunter verfagte fie ihr ganz und gar; 
dann hielt fie inne und fuchte fih mit einer Art fühner 
Hoffnung wieder zu bemeiftern. Als fie an die rührenden 
Worte fam: „Vater vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, 
was fie thun,‘ da legte fie das Buch nieder, bededte ihr 
Geſicht mit den vollen Maffen ihres Haares und brad 
in lautes, Frampfhaftes Schluchzen aus.“ 

Tom weinte ebenfalls, und ftieß von Zeit zu Zeit 
einen leifen Seufzer aus, 
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— Benn wirnur dem nachthun fünnten, fagte Tom; 
ihm ſchien es fo natürlich zu werden, und wir müffen fo 
hart dabei kämpfen. O, Gott, bilf und; gebenedeiter 
Sefus, ftehe uns bei! 

— Miffis, fagte Tom nah einer Weile, ich ſehe, 
daß Sie in jeder Beziehung über mir ftehen, aber möchten 
Sie doch eines von dem armen Tom lernen. Sie fagten 
vorhin, Gott fei wider uns, weil er und mißhandeln und 
prügeln läßt, aber Sie fehen ja, wie es feinem eigenen 
Sohne, dem gefegneten Herrn der Herrlichkeit ergangen 
iſt. War er nicht ſtets arm, und ift Einer von uns fo 
erniedrigt worden, als er? Der Herr hat uns nicht ver: 
geffen, deß bin ich fiher. Wenn wir mit ihm leiden, fo 
follen wir mit ihm aud den Sieg erringen, fagt die 
Schrift; aber wenn wir ihn verleugnen, verleugnet er auch 
und. Haben fie nicht alle gelitten, der Herr und alle die 
Seinen? Steht nicht gefchrieben, wie fie gefteinigt und 
geviertheilt worden find, wie fie mit Schaf» und Ziegen- 
fellen befleidet umbhergingen und verlaffen und betrübt 
gewefen find? Leider ift fein Grund für uns, zu denfen, 
daß der Herr fih wider und gewandt hat, fondern im 
Gegentheil; nur müffen wir an ihm halten und uns nicht 
der Sünde ergeben. 

— Aber warum bringt er uns an folde Orte, wo 
wir nicht anders können, als fündigen? | 

— Ich denfe, wir fönnen Doch anders! entgegnete 
Tom, 

— Nun, Du wirft fehen, fagte Caſſy. Was wirft 
Du morgen thun? Alle werden fih morgen gegen Dich 
jegen, ich fenne fie und habe ihr Thun lange beobachtet. 
Ich kann es nicht ertragen, zu denfen, was man Alles 
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mit Dir aufſtellen wird, und ſie werden Dich endlich doch 
dahin bringen, daß Du nachgeben mußt. 

— O, Jeſus, ſagte Tom, Du wirſt Dich meiner 
Seele erbarmen! Gott ſteh' mir bei, damit ich nicht 
nachlaſſe. 

— O, Beſter, ſagte Caſſy, ich habe all' dies Weinen 
und Beten ſchon eher gehört, und dennoch ſind ſie ge— 
bändigt und kirre gemacht worden. Hier iſt Emmeline, 
ſie verſucht zu widerſtehen, und Du ſelbſt verſuchſt es, 
aber was nützt es Euch, Ihr müßt doch endlich nachgeben, 
oder Ihr werdet ſtückweiſe gemordet. 

— Nun, dann werde ich ſterben, ſagte Tom; mögen 
ſie es ſo lange treiben, wie ſie wollen, einmal werde ich doch 
daran ſterben müſſen, und darüber hinaus können ſie doch 
Nichts thun. Ich bin ruhig und gefaßt, ich weiß, der 
Herr wird mir helfen und mir beiftehen. 

Caſſy antwortete nicht und faß mit zu Boden ge 
richtetem Blicke da. 

— Vielleiht mag dies der rechte Weg fein, mur— 
melte fie für fi, aber für Diejenigen, welche einmal nad) 
gegeben haben, ift feine Hoffnung mehr, feine! Wir leben 
im Schmuße und werden efelhaft, bis wir uns felbit an- 
efeln; wir fehnen und nad dem Tode und find Doc zu 
feig, uns felbft Das Leben zu nehmen. Keine Hoffnung, 
feine, feine! Da ift nun Dies junge Mädchen; fie it 
gerade fo alt, als ich auch war, und nun fiehft Du mid, 
wie ich jegt bin. Sa, ich wurde in Ueppigfeit erzogen; 
nach meinen erften Erinnerungen fpielte ich in prächtigen 
Zimmern; ih wurde gepußt wie ein Püppchen, Befucher 
und Gäfte lobten mid. Die Fenfter des Salons gingen 
nach dem Garten hinaus und da fpielte ih gewöhnlich 
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unter den Orangenbäumen mit meinen Brüdern und 
Schweſtern Verſteck. Man bradte mih in ein Klofter; 
Dort lernte ih Muſik, Franzöſiſch, Stiden und wer weiß 
was. Und als ich vierzehn Jahr alt war, wurde id) her- 
ausgenommen, um meines Vaters Begräbniß beizuwohnen. 
Er ſtarb jehr plöglich, und als fein Vermögen aufgenom- 
men war, ergab fi), daß gerade nur fo viel da war, um 
die Schulden zu decken; die Gläubiger liegen ein Inven— 
tarium machen, und in demfelben wurde ich auch mit auf: 
geführt. Meine Mutter war eine Sclavin und mein Vater 
hatte ſtets die Abficht gehabt, mich frei zu laffen, aber er 
hatte es verläumt, und fo blieb ih Sclavin. Ich hatte 
immer gewußt, wer ih war, aber mich niemals darüber 
beunruhigt, ebenfomwenig, wie man an eines völlig gefunden 
Mannes Sterben denkt. Mein Bater war vier Stunden, 
bevor er ftarb, noch ein vollfommen gefunder Mann; es 
war einer der erften CholerasFälle in Neu-Orleans. Am 
Zage nad) des Vaters Begräbnig nahm die Frau defjelben 
ihre Kinder und ging mit ihnen auf ihres Vaters Pflan- 
zung zurüd. Mir fchien e8, als ob das fonderbar von 
ihr wäre, aber ich wußte nicht, was ich davon denken follte. 
Ein junger Advokat, der die Gefhäfte in Ordnung bringen 
follte, fam jeden Tag und ging im Haufe umher und 
ſprach außerordentlih artig mit mir. Eines Tages aber 
brachte er einen jungen Mann mit, der mir der Echönfte 
fchten, den ich jemals gefehen. Niemals werde ich jenen 
Abend vergeffen, wo wir im Garten fpazieren gingen. 
Sch war fo allein und befümmert, und er benahm fich 
gegen mich fo, gütig und zart, und er erzählte mir, daß 
er mich gefehen habe, bevor ih in's Klofter gekommen, 
Daß er mich ſchon lange geliebt habe, und mein Freund 
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und Beſchützer fein wolle. Mit einem Worte, obwohl er 
mir nicht fagte, daß er zweitaufend Dollars für mich 
bezahlt habe, und mein Eigenthümer fei, jo gehörte ich 
ihm doch gern mit Leib und Seele, denn ich liebte 
ihn. Sa, ich Liebte, fagte das Weib und hielt einen 
Augenblid inne. O, wie liebte ich diefen Mann, wie 
liebe ich ihn noch und werde nie aufhören, ihn zu lieben, 
fo lange ich athme. Er war fo ſchön, jo edelmüthig, fo 
ſtolz. Er brachte mich in ein ſchönes Haus mit Dienern, 
Pferden und Wagen, prächtigen Möbeln und Kleidern. 
Alles, was nur mit Geld zu bezahlen ift, gab er mir, 
aber ich machte mir nicht viel daraus, denn ich hatte nur 
Augen für ihn. Ich liebte ihn mehr, ald Gott und meine 
eigene Seele; und hätte ih es auch verfuchen wollen, 
würde ich doc) niemals etwas Anderes haben thun fönnen, 
ald was er von mir verlangte! 

Ich aber verlangte nur Eines, nämlich, daß er mid 
heirathe. Ich meinte, wenn er mich fo liebte, wie er 
jagte, wenn ich wäre, was er von mir zu denken fchien, 
dann würde er mich gern heirathen und freigeben. Aber 
er überzeugte mich, daß dies unmöglich fei, und fagte 
mir, wenn wir einander nur treu feien, fo ſei das eine 
Heirat) vor Gott. Wenn das wahr ift, war ih dann 
nicht dDiejes Mannes Weib? War ich ihm etwa nicht treu? 
Sieben Jahre habe ich jeden feiner Blide, jede feiner 
Bewegungen ihm abgelaufht und nur gelebt und geath: 
met, um ihm zu gefallen. Er befam das gelbe Fieber, 
und zwanzig Tage und Nächte machte ich bei ihm, id 
allein — ich gab ihm jeden Löffel Medizin ein und that 
Alles für ihn, und dann nannte er mid) feinen guten 
Engel und fagte, ich habe ihm das Leben gerettet, Wir 
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hatten zwei ſchöne Kinder. Das eine war ein Knabe 
und hieß Henry; er war ganz das Bild ſeines Vaters, 
hatte dieſelben ſchönen Augen, dieſelbe hohe Stirn, und 
in vollen Locken hing das Haar ihm um das Haupt; zu— 
gleich mit der Geſtalt hatte er auch des Vaters Geiſt und 
Talente geerbt. Die kleine Eliſe glich, wie er ſagte, mir. 
Er ſprach mir immer vor, ich ſei das ſchönſte Weib in 
Louiſiana, und er war ſtolz auf mich und die beiden 
Kinder. Er ſah es gern, wenn ich ſie ſchön anzog und 
fuhr mit ihnen und mir in einem offenen Wagen ſpazie— 
ren, um die Bemerkungen zu hören, welche die Leute über 
und machten, und er erzählte mir fortwährend, welche 
Schönheiten von mir und von den Kindern gefagt wür— 
den. Ach, das waren felige Tage! ch meinte jo glüd- 
lich zu fein, wie nur irgend Jemand könne; aber leider 
fam bald auch die böfe Zeit. Er hatte einen Vetter, mit 
Dem er außerordentlich befreundet war und auf den er 
jehr viel hielt; diefer fam nah Neu-Orleans; aber gleich, 
jo wie ih ihn ſah, mußte ich, ich weiß nicht weßhalb, 
mich vor ihm fürchten, denn ich hatte die beftimmte Ah— 
nung, daß er Unglück über uns bringen würde. Er ver: 
anlagte Henry, jo hieß mein Gatte wor Gott, mit ihm 
auszugehen, und häufig famen fie erft Nachts um zwei 
oder drei Uhr heim. Sch getraute mir fein Wort zu 
jagen, denn Henry brauſte leicht auf und davor fürdtete 
ih mid. Der Vetter ging mit ihm in Spielhäufer, und 
wenn er dort erjt einmal war, fonnte man ihn nicht 
leicht wieder fort bringen; und Dann führte er ihn bei 
einer anderen Dame ein, und bald ſah ich, Daß fein Herz 
fih von mir abgewendet hatte. Er fügte ed mir nie, 
aber ich ſah, ich erfuhr es Tag für Tag; es brach mir 
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das Herz, aber ich konnte mich nicht entſchließen, ihm ein 
Wort zu ſagen. Nun machte der Schurke den Vorſchlag, 
er wolle mich und die Kinder Henry's kaufen und damit 
Henry's Spielſchulden decken, welche einer Heirath, die 
ganz Henry's Wunſche entſprach, hinderlich waren; — 
und Henry verkaufte uns. Eines Tages erzählte er mir, 
er habe in der Umgegend Geſchäfte und werde mehrere 
Wochen fort bleiben; er ſprach gütiger, als gewöhnlich 
und ſagte, er werde zurückkommen, aber das konnte mir 
feine Täuſchung machen, ich wußte, daß die Zeit gefom- 
men ſei, war wie verfteinert, und fonnte weder fprechen, 
noch eine Thräne vergießen. Er füßte mic) und die Kin- 
der vielmald und ging fort. Ich fah ihn aufs Pferd 
fteigen, bliete ihm nad, jo lange er zu fehen war, dann 
fanf ich nieder und wurde ohnmächtig. | 

Dann Fam er, der abfcheuliche Schurfe, um Befik 
von mir zu nehmen. Er erzählte mir, er habe mich und 
die Kinder gekauft und zeigte mir die Papiere. Ich 
fluchte ihm und fagte ihm, ich wollte lieber fterben, als 
mit ihm zufammen leben. 

Wie e8 Dir beliebt, jagte er; aber wenn Du nidt 
vernünftig bift, verfaufe ich die beiden Kinder, und Du 
jollft fie nie wieder jehen. Er erzählte mir, daß er gleich 
von Anfang an, fobald er mich gefehen, beſchloſſen habe, 
mich zu bekommen; er habe fid) deshalb an Henry ge 
drängt und ihn in Schulden geftürzt, in der Abftcht, ihn 
dazu zu bringen, daß er mich verfaufe. Herner habe er 
ihn in eine andere Frau verliebt gemacht, und aus alle 
dem möge ich mir abnehmen, daß er wegen einiger Thrä- 
nen und fchmollenden Mienen nit von mir ablaffen 
werde. 
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Ich ergab mid), denn meine Hände waren gebunden, 
er hatte ja meine Kinder, Sobald ich irgend wie feinem 
Willen entgegen war, ſprach er davon, fie zu verfaufen 
und machte mich dadurch fo gehorfam, als er es wünfchte. 

D, was war das für ein Leben? Mit gebrochenem 
Herzen leben einen Tag wie alle Tage und lieben zu 
follen, wo Xiebesbezeugungen nur Elend find und gefettet 
zu fein an Jemanden mit Leib und Seele, den man haft! 
Sch las Henry gern vor, fpielte, tanzte, fang ihm Lieder, 
aber was ich für diefen Mann that, war mir wie Gift, 
und doch mußt” ich mich fürchten, ihm etwas zu verwei— 
gern. Er war rauh und ftreng gegen die Kinder; Elife 
war ein fleines fchüchternes Ding, aber Henry leiden- 
Ihaftlih und ftolz wie fein Vater, und hatte niemals 
von irgend Semandem gebändigt werden können. An 
ihm tadelte er ftet3 Etwas und fohalt ihn aus, und ich 
lebte in fortwährender Furcht und Angft deshalb. Sch 
verfuchte den Knaben ehrerbietiger zu machen, verfuchte 
ihn weniger oft mit dem Manne zufammenkfommen zu 
laffen, denn ich hing an diefen Kindern, wie an meinem 
Leben; aber es half Alles nichts. Er verfaufte die 
beiden Kinder. Eines Tages fuhr er mit mir aus, 
und als ich nad Haufe fam, waren fie nicht zu finden. 
Er erzählte mir, daß er fie verfauft habe, zeigte mir fo- 
gar das Geld, den Blutpreis, für fi. Da ſchien es, als 
ob jede Tugend von mir gewichen wäre. Sch tobte und 
fluchte, verdammte Gott und die Menfchen und eine Zeit 
lang, glaube ich, fürdhtete er ſich wirflih vor mir. Aber 
er ließ fih nicht fo leicht befiegen. Er fagte mir, meine 
Kinder feien zwar verfauft, aber von ihm hinge e8 ab, 
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ruhig wäre, ſo würden ſie um meinetwillen leiden müſſen. 
Nun kann man mit einem Weibe Alles machen, wenn 
man ihre Kinder in Händen hat, und ſo unterwarf ich 
mich. Er ſchmeichelte mir mit der Hoffnung, daß er ſie 
vielleicht zurückkaufen werde, und ſo ging es einige Wochen. 

Eines Tages war ich ausgegangen und kam bei der 
Calabuſe vorbei. Ich ſah einen Haufen Menſchen vor 
der Thür, hörte eines Kindes Stimme; da riß ſich plötz— 
lich mein Henry von zwei Männern los, die ihn hielten, 
kam ſchreiend auf mich zu und faßte meine Kleider. Mit 
furchtbaren Flüchen kamen ſie hinter ihm drein, und ein 
Mann, deſſen Geſicht ich nie vergeſſen werde, ſagte zu 
ihm, ſo ſolle das nicht ablaufen; er müſſe mit hinein in 
die Calabuſe, um dort eine Lehre zu bekommen, die er 
nie vergeſſen werde. Ich verſuchte zu bitten und zu flehen, 
aber man lachte blos; der arme Knabe ſchrie und ſah mir 
in's Gefiht, Hammerte ih an mich an, aber fie riffen 
ihn fo gewaltfam won mir fort, daß mir das Kleid noch 
halb zerriß, und während fie ihn wegtrugen, fchrie er 
immer noch: Mutter, Mutter, Mutter! 

Es fand ein Mann dort, der Mitleid mit mir zu 
empfinden fchien; ich bot ihm all’ mein Geld, wenn er 
das Unglück abwenden wolle, aber er fchüttelte den Kopf 
und meinte, der Mann fage, der Knabe fei unverfchämt 
und ungehorfam geweſen, jeit er ihn gefauft habe; er 
wolle ihn nun ein für allemal beffern laffen. Sch wandte 
mich fort und lief, und bei jedem Schritte meines Weges 
glaubte ich ihn jchreien zu hören. Ich kam nah Haus, 
lief athemlos in das Sprechzimmer, wo ich Butler fand. 
Ich erzählte ihm die Sache und flehte ihn an, dazwifchen 
zu treten. Aber er lachte blos umd fagte, der Knabe 
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eher, je beſſer, und er fragte, was ich denn mehr wolle? 

Es war mir, als ob ich plötzlich in meinem Kopfe 
etwas reißen fühlte, mir ſchwindelte, ich gerieth in Wuth; 
ich entſinne mich blos noch eines großen Bowie-Meſſers, 
das auf dem Tiſche lag, weiß, wie ich es ergriff, und mich 
auf ihn zuſtürzte, aber dann iſt mir Alles dunkel, und 
lange Tage hindurch hatte ich keine Beſinnung. 

Als ich zu mir ſelber kam, war ich in einem netten 
Zimmer, doch nicht in dem meinen. Eine alte Schwarze 
bediente mich; ich erhielt Beſuch von einem Arzte, und es 
wurde große Sorgfalt auf mich verwendet. Nach einiger 
Zeit erfuhr ich, daß Butler verreiſt jet, und mich hier in 
diefem Haufe untergebracht habe, um verfauft zu werden; 
deshalb jei man jo aufmerkſam gegen mid. 

Sch hatte nicht Xuft wieder gefund zu werden und 
hoffte es auch nicht, aber troßgdem ging das Fieber fort, 
ih wurde wieder wohl und fonnte aufitchen. Dann 
mußte ich mich täglich pußen, und es famen Herren, ftell- 
ten ſich hin, vauchten ihre Cigarren, fahen mich an, frag: 
ten und handelten um meinen reis. Ich war fo 
fchweigfam und abitogend, daß Keiner von ihnen mid) 
nehmen wollte. Darauf drohten fie mir, mich zu peit- 
ſchen, wenn ic) nicht Iuftiger wäre und mir nicht mehr 
Mühe gäbe, liebenswürdig zu fein, 

Eines Tages endlich fam ein Herr, Namens Stuart, 
Erſſchien etwas Theilnahme für mich zu hegen, ſah, daß 
mir etwas ſchwer auf dem Herzen läge, kam zu öfteren 
Malen, um mich allein zu ſprechen und überredete mich, 
Ihmzmein Leiden zu erzählen. Zulegt faufte er mih und 
verjprah mir, Alles zu thun, was möglich wäre, um 
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meine Kinder aufzufuchen und zurüdzufaufen. Er ging 
nad) dem Haufe, wo mein Henry gewefen war; Dort er: 
zählte man ihm, er fei an einen Pflanzer am Pearl-River 
verfauft worden, und das war das Lebte, was ich jemals 
von ihm hören follte. Dann erfuhr er, wo meine Tod; 
ter war, eine alte Frau zog fie auf; er bot ihr eine un: 
geheure Summe für fie, aber man wollte fie nicht ver- 
faufen. Butler hatte erfahren, daß fie für mich verlangt 
wurde, und er ließ mir fagen, Daß ich fie niemals wieder 
befommen folle. Kapitain Stuart war fehr gütig gegen 
mid; er hatte eine herrliche Pflanzung und brachte mic 
dorthin. Nach einem Fahre gebar ih ihm einen Sohn. 
O, wie liebte ich das Kind! Der Kleine fah aus gerade 
wie mein armer Henry. Aber ich hatte in meiner Seele 
etwas feft befchloffen, ich wollte nie wieder ein Kind 
von mir leben und aufwachfen laffen. Sch nahm den 
Kleinen in meine, Arme, ald er zwei Wochen alt war und 
füßte ihn und weinte, und dann gab ih ihm Laudanum 
und hielt ihn feft an meinen Bufen gedrüdt, während er 
fi zu Tode ſchlief. Wie betrauerte und beweinte ich ihn, 
und wer hätte e8 fih träumen laffen, daß ich aus Ab- 
fiht, und nicht aus DVerfehen, ihm das Laudanum ge 
geben hatte. Aber das iſt eines von den wenigen Din: 
gen, über die ich noch heute froh bin. Ich gräme mid 
auch heute noch nicht darum, denn er ift wenigftens von 
allem Leid befreit. Was konnte ich ihm Befferes geben, 
dem armen Kinde, als den Tod? Nacd) einiger Zeit kam 
die Cholera, und Kapitain Stuart ſtarb. Jedermann 
ftarb, der zu leben wünfchte, nur ich allein, die fich zu 
den Pforten des Todes drängte, ich lebte. Dann wured 
ich verfauft und ging von Hand zu Hand, bis ich unan- 
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jehnlich wurde, hinwelkte und von einem Fieber befallen 
wurde. Da faufte mich diefer Böfewicht hier, Ichleppte 
mich ber, und bier bin ih nun. 

Caſſy bielt hier inne. Sie hatte ihre Gefchichte mit 
wilder, leidenfchaftliher Haft erzählt und fie mitunter an 
Zom gerichtet, aber auch manchmal wie ein Selbftgefpräd 
behandelt. So ftarf und überwältigend war die Gewalt 
ihrer Sprache gewefen, daß Tom eine ganze Zeit lang 
niht an den Schmerz feiner Wunden dachte, fich auf den 
Ellbogen ftüßte und fie betrachtete, während fte raſtlos 
auf: und abging und ihr volles, ſchwarzes Haar bei jeder 
Bewegung fie umwallte. 

— Du fagft mir, fprach fie nach einer Paufe, daß 
bier ein Gott eriftirt und niederfehaut und alle dieſe Dinge 
mit anfiehbt. Mag dem fo fein! Die Schweftern im Klofter 
erzählten mir oft von dem Tage des Gerichtes, an .dem 
Segliches an's Licht fommtz wird dann nicht Alles das 
gerächt werden? 

Die Leute meinen, daß es nichts ſei, was wir leiden, 
was unfere Kinder zu dulden haben. Es iſt ihnen Alles 
nur Kleinigkeit, und doch bin ich über die Straße gegan- 
gen und mir fohien, in meinem Herzen wäre fo ſchweres 
Elend, daß die Stadt unter mir verfinfen müßte, Ich 
babe gewünfcht, die Häufer möchten auf mich fallen oder 
das Pflafter unter mir fih aufthun! Aber am Zage des 
Gerichtes werde ich mich hinftellen vor Gott, und Zeugniß 
ablegen wider die, welche mich und meine Kinder mit Leib 
und Seele in's Berderben hinein gefegt haben. 

Als ich ein Kind war, meinte ich, fromm zu fein; ich 
liebte Gott und betete zu ihm. Sept bin ich eine verlo- 
rene Seele, verfolgt von Teufeln, die mich Tag und Nacht 
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quälen, und fie raunen mir zu nnd drängen mid, es zu 
thun, und ich werde e8 auch einmal vollenden, jagte fie, 
ballte die Fauft, und ein wahnmwigiger Schimmer drang 
aus ihren tiefen, ſchwarzen Augen. Ich werde ihn dort 
binfchiden, wohin er gehört, ohne Umftände, in irgend 
einer von Ddiefen Nächten, und wenn man mich auch Dafür 
lebendig verbrennt! 

Ein wildes, lang aushallendes Gelächter drang durd 
den öden Raum und endete mit frampfhaftem Schluchzen; 
fie warf fih zu Boden und begann zu ftöhnen und fi 
umberzumerfen. 

Nah wenig Augenbliden fchien die Raſerei vorüber 
zu fein, fie ftand langfam auf und fohten fi wieder zu 
fammeln. 

— Kann ih fonft noch etwas für Dih thun, mein 
armer Burfche? fagte fie, fih Tom's Lager nähernd. Will 
Du nod etwas Waffer? 

Es lag eine fo anmuthige, theilnehmende Sanftmuth 
in ihrer Stimme und ihrem Benehmen, als fie Dies fagte, 
daß Ddiefelbe einen feltfamen Gontraft mit der früheren 
Wildheit bildete, 

Tom trank das Waffer und fah ihr ernfthaft und mit: 
leidig in's Geſicht. 

— O, Miſſis, ich wünſchte, Sie gingen zu Ihm, 
der Ihnen das Waſſer des Lebens reichen kann. 

— Zu Ihn, wer iſt das, wo iſt er? fagte Caſſy. 

— Er, von dem fie geleſen haben, der Herr, unfer Gott! 

— Ich habe oftmals ein Bild von ihm über dem 
Altar gefehen, da ich noch ein Mädchen war, fügte Eaffı 
und blickte mit ihren fchwarzen Augen fehwermüthig und 
traͤumeriſch vor fih bin; aber hier ift er nicht. Hier iſt 
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er nicht, wohl aber die Sünde und lange, lange, ewige 
Berzweiflung, oh! 

Sie legte ihre Hand auf ihre Bruft und athmete tief 
auf, als wolle fie eine ſchwere Laſt von ſich werfen. 

Tom fah nach ihr hin, als wolle er noch Etwas fagen, 
aber fie verhinderte ihn daran mit gebieterifcher Geberde. 

— Sprid nicht mehr, mein armer Burſche! Verſuche 
zu fchlafen, wenn Du fannft! 

Und fie ftellte das Waffer in feine Nähe, ordnete noch 
Manches zu feiner Bequemlichkeit an, und dann verließ fie 
dad Gemad. | 


< 


Dreiunddreifigfted Kapitel. 
Die Andenken. 





Das Wohnzimmer in Legree's Haufe war ein großes, 
langes Gemach mit einem mächtigen Kamine. Es war 
früher mit theuern, prächtigen Tapeten ausgefchlagen ges 
wefen, die num vermodert, zerriffen und verbleiht won den 
naffen Wänden herabhingen. Das Zimmer hatte den krank— 
haften, unangenehmen Geruch, der aus einem Gemifch von 
Näffe, Schmutz und Moder befteht, wie man ihm oft in 
verfchloffenen, -alten Häufern wahrnimmt, Die Tapeten 
waren an manden Stellen mit Bier- oder Weinfleden be 
ſchmutzt, oder.mit Kreideziffern und langen Exempeln aus— 
geftattet, als ob Jemand dafelbfi Rechnen gelernt habe, 
Im Kamine ftand eine Pfanne mit brennenden Holzkohlen, 


— 88 — 


denn obwohl es noch keine kalte Witterung war, ſchienen 
doch in dem großen Zimmer die Abende feucht und kühl 
zu ſein, und Legree brauchte außerdem ſtets einen Platz, 
wo er ſeine Cigarre anzünden und ſein Waſſer zum Punſch 
warm machen konnte. Die röthliche Gluth der Kohle er— 
hellte den verwirrten, uneinladenden Anblick des Gemaches; 
Sättel, Zäume, verſchiedene Arten von Geſchirr, Reitpeit— 
ſchen, Ueberröcke und andere Kleidungsſtücke lagen bunt 
durch einander im Zimmer, und die Hunde, welche wir 
früher ſchon erwähnt, hatten ſich ganz nach ihrem Geſchmacke 
und ihrer Bequemlichkeit unter all' dieſen Sachen ihre Plätze 
ausgeſucht. 

Legree miſchte fih ein Kelchglas Punſch, indem er 
ſich heißes Waſſer aus einem zerſprungenen Topfe mit ab— 
gebrochener Tülle eingoß, und brummte vor ſich hin: 

— Hol der Teufel den Sambo, daß er mich zu dem 
Sfandal mit den neuen Arbeitern aufgeredet hat. Der 
Tom wird wohl eine Woche lang nicht arbeiten Fönnen, 
und das gerade in der vollen Erndtezeit! 

— Ja, das fieht Dir ſchon ähnlich, fagte eine Stimme 
hinter feinem Stube. 

Es war Caſſy, die ſich während feines Selbftgefpräches 
hereingeftoblen hatte, 

— Ha, Du Teufeldbrut, bift Du auch wieder zurüd? 

— a, ich bin bier, fagte fie ruhig, und ich fomme, 
um meinen Willen durchzufegen. 

— Du lügft. Sch werde mein Wort halten. Ent: 
weder Du führft Dich ordentlich auf, oder Du wirft in 
die Negerquartiere gebracht, und fchaffit und arbeiteft, 
wie alle anderen. 

— Ich möchte zehntaufendmal lieber dort in den Neger: 


— 89 — 


quartieren im ſchmutzigſten Winkel leben, als unter Deinen 
Klauen! 

— Aber doch biſt Du unter meinen Klauen, ſagte er 
und wendete ſich mit wildem Grinſen nach ihr hin, das 
iſt noch ein Troſt. So, ſetz' Dich hier nieder auf mein 
Knie, meine Liebe, und nimm Vernunft an. 

Und er faßte fie feſt um's Handgelenk. 

— Simon Legree, ſieh' Dich vor, ſagte das Weib 
mit einem furchtbaren Blitze ihres Auges; ihr Blick war 
ſo wild und unſtät, daß man davor erblaſſen mußte. Du 
fürchteſt Dich vor mir, Simon, ſagte ſie nachdrücklich, und 
Du haſt darin ganz recht. Aber nimm Dich in Acht, denn 
ich habe den Teufel in mir. 

Die letzten Worte flüſterte ſie ihm mit ziſchendem 
Tone dicht in's Ohr. 

— Geh'! ich glaube meiner Seele, Du haſt ihn! 
ſagte Legree, ſtieß ſie von ſich und ſah ſie ängſtlich an. 
Aber bei alledem, Caſſy, fuhr er fort, warum kannſt Du 
denn nicht gut gegen mich fein, wie Du es fonft gewohnt 
warft? 

— Gewohnt war? fagte fie bitter. Sie ſchwieg plötzlich 
fttll, denn eine Welt von fohredlichen Gefühlen flieg in 
ihrem Herzen auf und benahm ihr die Sprache, 

Caſſy Hatte ſtets über Legree die Art von Einfluß 
ausgeübt, den ein Fräftiges, Teidenfchaftliches Weib immer 
über den robeften Mann haben kann; aber unter dem jchred- 
lihen Joche ihrer Knechtſchaft war fie in der legten Zeit 
immer reizbarer und ruhelofer geworden, und diefe Reiz- 
barkeit brach fogar von Zeit zu Zeit in Anfälle von Raferei 
aus, Ein Umftand, der LZegree Furcht vor ihr einjagte, 
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denn auch er hatte den abergläubiſchen Abſcheu vor gemüths— 
kranken Perſonen, der rohen, ungebildeten Naturen eigen iſt. 

Als Legree Emmeline in's Haus brachte, da loderten 
die verglimmenden Kohlen weiblichen Gefühls in dem aus— 
gebrannten Herzen Caſſy's noch einmal empor, und fie 
nahm des jungen Mädchens Partei. Ein furchtbarer Zank 
entſtand daraus zwiſchen ihr und Legree. Legree ſchwor 
wüthend, er werde ſie zur Feldarbeit hinausſchicken, wenn 
ſie nicht ruhig ſein wolle, und Caſſy erklärte mit ſtolzer 
Verachtung, fie wolle auf das Feld hinaus. Und fie 
arbeitete an jenem Tage, wie wir befchrieben haben, um 
zu zeigen, wie verächtlich ihr ſolche Drohungen feien. 

Es war den ganzen Tag über Legree unheimlich zu 
Muthe geweien, denn Caſſy hatte einen Einfluß auf ihn 
erlangt, von dem er fih nicht freimachen konnte. Als fie 
fih mit ihrem Korbe bei der Waage einfand, hatte er ge: 
hofft, fie werde etwas herabgeftimmt fein und hatte darum 
mit halb verſöhnlichem, halb verweifendem Tone zu ihr 
geſprochen, aber fie antwortete mit der bitterften Berachtung. 

Die nihtswürdige Behandlung Tom's hatte fie noch 
mehr aufgebracht, und fie war Legree in der befonderen 
Abfiht nah dem Haufe gefolgt, ihn wegen diefer Rohheit 
auszufchelten. 

— Ich wünfhe, Caſſy, fagte Legree, daß Du Did 
künftig anftändig benimmft. 

— Du mwillft von anftändigem Benehmen jprecdhen? 
Und was haft Du denn. getban? Nicht einmal Berftand 
haft Du genug, Did zu hüten, daß Du einen Deiner 
beften Arbeiter verdirbit, gerade in der ſchlimmſten Arbeits: 
zeit, blo8 Deines teuflifchen Temperamentd wegen! 

— Ich war ein Narr, das ift richtig, einen folchen 
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Auftritt vorgehen zu laſſen, ſagte Legree, aber als der 
Burſche ſeinen Kopf aufſetzte, mußte er doch mürbe gemacht 
werden. | 

— Ich denke, den wirft Du nicht mürbe befonmen, 

— Soll!’ ih nicht? fagte Legree und fprang haſtig 
auf. Ich möchte doch einmal wiffen, warum nicht? Das 
wäre Doch der erſte Neger, der mit mir fertig würde. 
Ich ſchlage ihm alle Knochen im Leibe entzwei, aber nach— 
geben ſoll er! | 

Sn diefem Augenblice öffnete fich die Thür und Sambo 
fam herein. Er trat mit Verbeugungen näher und hielt 
ein Papier in der Hand, 

— Was bringft Du da, Du Hund? fagte Legree. 

— Es iſt ein Herending, Herr! 

— Ein was? 

— Etwas, das die Niggers von Hexen befommen; 
danach fühlen fie Nichts, wenn fie gefchlagen werden. Er 
trug e8 an einem fhwarzen Bande um den Hals. 

Legree war wie die meiften gottlofen und graufamen 
Leute abergläubig. Er nahm das Papier und öffnete es 
mit Scheu. 

Es fiel ein Silberdollar heraus und eine lange, qlän- 
zende Locke von blondem Haar, die ſich wie eine Schlange 
von felbft um Legree’d Finger zu winden ſchien. 

— Berdammt! fohrie er mit Außerfter Wuth, ftampfte 
mit dem Fuße und zerrte an dem Haare, als ob es ihn 
verfenge! Wo fommt das her? Mac’ fort damit! Ver— 
brenne es! Verbrenne es! fchrie er, riß es fih von den 
Fingern und warf die Lode in das Kohlenbeden. Wozu 
haft Du mir das hergebradht? 

Sambo ftand und hielt vor Erftaunen jeinen großen 
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Mund offen, und Caſſy, die im Begriff war, das Zimmer 
zu verlaffen, drehte fih um und fah ihn verwundert an. 

— Daß Du mir nicht mehr folhe Teufelsdinger bringft! 
fagte er und zeigte Sambo feine Fauſt; dieſer zog fich 
eilig gegen die Thür zurück. 

Zegree nahm den Dollar auf und warf ihn durch Die 
klirrende Fenfterfcheibe in die Dunkelheit hinaus. 

Sambo war froh, daß er fih drüden Fonnte. Als er 
gegangen war, ſchien Legree zur Befinnung zu kommen 
und ſich feiner Aufregung zu ſchämen; er fegte fich mürrifch 
auf feinen Stuhl und begann gemächlich feinen Punſch zu 
ſchlürfen. 

Caſſy ſuchte unbemerkt aus dem Hauſe zu ſchleichen 
und ging zu Tom, um ihm beizuſtehen, wie wir vorhin 
erzählt haben. 

Und was war das mit Legree — Was war 
an jener einfachen Locke, daß ſie einen an jede Form von 
Grauſamkeit gewöhnten, äußerſt rohen Mann fo in Auf— 
regung bringen konnte? Died zu erklären, müſſen wir 
unſere Leſer in eine vergangene Zeit von Legree's Leben 
zurückführen. 

Mochte der gottloſe Mann jetzt auch noch ſo hart und 
verworfen erſcheinen, ſo hatte es doch eine Zeit gegeben, 
wo er am Buſen einer Mutter gewiegt ward, mit Gebeten 
und frommen Gefängen in den Schlaf gelullt wurde — 
auch feine jegt vom Laſter ehern gewordene Stirn war einft 
mit dem Waffer der heiligen Taufe benegt worden. In 
feiner frühen Kindheit hatte eine blondgelodte Frau bei 
der Sonntagsgloden Klange ihn zur Kirche geleitet. Fern 
in Neu-England hatte die Mutter den einzigen Sohn mit 
langmüthiger, nie ermüdender Liebe und geduldigen Ge: 
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beten erzogen. Der Sohn eines eigenfinnigen, hartherzigen 
Baterd, an dem die fanfte Frau eine Welt ungewürdigter 
Ziebe verfchwendet hatte, war Legree in die Yußtapfen 
feines Erzeugers getreten. Streitfüchtig, ungeſchlacht und 
tyrannifh hatte er alle ihre Lehren verachtet und ihren 
Tadel nicht ertragen wollen, fih daher in frühen Jahren 
ſchon von ihr losgemacht, um fein Glüd auf der See zu 
verfuhen. Nur einmal fam er wieder nah Haus, und 
da flammerte fich feine Mutter mit dem Sehnen eines Herzens, 
das Etwas lieben muß und nicht3 anderes zum Lieben hat, 
an ihn an und fuchte mit leidenfchaftlihen Gebeten und 
Bitten ihn einem fündigen Leben zu entreißen und feine 
Seele dem ewigen Heile zu gewinnen. 

Das war Legree’d Tag der Gnade. Yhn riefen die 
guten Engel; beinahe ließ er fich überreden, und ſchon 
hielt ihn die ewige Barmherzigkeit bei der Hand. Sein 
Herz wurde innerlich gerührt, es folgte ein Kampf, — 
aber die Sünde behielt den Sieg, und er fegte alle Kraft 
feines rohen Temperaments gegen die Stimme feines Ge- 
wiſſens. 

Er trank und fluchte, war wilder und roher als jemals. 
Und als in einer Nacht ſeine Mutter in dem letzten Kampfe 
der Verzweiflung bittend ihm zu Füßen lag, ſtieß er ſie 
von ſich, daß ſie beſinnungslos zu Boden fiel, und eilte 
wild fluchend auf ſein Schiff. 

Als er die nächſte Nachricht von ſeiner Mutter erhielt, 
ſaß er gerade mit trunkenen Geſellen beim Zechen: es wurde 
ihm ein Brief übergeben. Er öffnete ihn, eine lange Locke 
blonden Haares fiel heraus und wand ſich ihm um den 
Finger. Der Brief berichtete ihm ſeiner Mutter Tod, und 
daß ſie im Sterben ihn geſegnet und ihm vergeben habe. 
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Das ift der jchreeliche, ruchloje Zauber des Böfen 
daß es die Tieblichften und heiligften Dinge zu Schred- 
‚bildern verkehrt. Dies Andenken an die bleiche, Tiebende 
Mutter, an ihre Sterbefeufzer, an ihre verzeihende Liebe 
wirkte in dem dämoniſchen Sünderherzen nur wie ein Ver— 
dDammungsurtheil und brachte blos die ſcheue Furcht vor 
dem Gerichte und dem Kfennenden Zorne des Ewigen 
zu Wege. 

Zegree verbrannte dad Haar, verbrannte den Brief, 
und als er dieſe Gegenftände im Feuer zifchen und Eniftern 
ſah und hörte, Dachte er unter unheimlihem Schaudern 
an das ewige Feuer. Gr verfuchte, weiter zu frinfen und 
zu toben und die Grinnerung hinwegzufluchen; aber oft 
in der tiefiten Nacht, wenn feierliche Stille den Böſen zwingt, 
in fi zu gehen, da ſah er feine Mutter bleich an feinem 
Bette ftehen und fühlte das Haar fih weich um feinen 
Finger fchlingen, bis ihm der falte Schweiß vom Geftchte 
herabrann und er — aus dem Bette aufſpringen 
mußte. 

Ihr, die ihr euch verwundert, wenn ihr im Evange— 
lium left: Gott iſt die Liebe, und leſ't dann auch: Gott 
ift ein verzehrendes Feuer, jeht ihr nicht, wie für die im 
Böſen hartnädige Seele vollfommene Liebe die furchtbarfte 
Folter it, das Siegel und I der ſchlimmſten Ber: 
zweiflung? 

— Berdammt! ſprach Legree zu fih ſelbſt, als er 
feinen Punſch fohlürfte, von wen mag er das nur haben? 
Sie ſah gerade jo aus — — Ih dachte, ich hätte das 
längſt vergeffen. Ich will verdammt fein, wenn ich meine, 
daß es fo was gibt wie. Vergeffenheit! Nun, laß zum 
Teufel! Mir wird’s fo einfam! Ich möchte mir Emmeline 
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rufen. Sie haft mich — das Aeffchen! Was kümmert's 
mich, — fie foll mir ſchon Fommen. 

Legree trat in einen großen Borfaal hinaus, von dem 
Stufen hinaufgingen, die früher eine zierliche Wendeltreppe 
in's obere Stockwerk gebildet hatten; jeßt aber war der 
Gang ſchmutzig und mit Kiften, und unanjehnlichen Sachen 
verftellt. Die Treppe war ahnıe Teppich und fchien fich 
im Dunfeln, wer weiß wohin, hinauf zu winden. Das 
blaffe Mondlicht fchien durch das zerbrochene Fenſter über 
der Thür, und die Luft war unangenehm und falt wie in 
einem Gewölbe, 

Legree blieb unten an der Treppe ftehen, als er eine 
Stimme ſingen hörte. Es klang ihm in dem alten, un— 
heimlichen Hauſe ſeltſam und geiſterhaft; vielleicht. auch, 
weil ſeine Nerven ſchon fieberhaft aufgeregt waren. Vorch, 
was iſt es für ein Geſang? 

Eine ungeſchulte aber ſeelenvolle Stimme ſang einen 
unter den Sclaven gebräuchlichen frommen Geſang: 


„O das wird ſein ein ſchlimmer Trauerton, 
„Mit dem ihr kommt vor Chriſti Richterthron!“ 


— Zum Teufel mit der Dirne! ſagte Legree. Ich 
werde ſie erſticken. — He — heda, Emmy! rief er barſch, aber 
blos das hohle Echo antwortete ihm aus dem Winkel. 

Die ſanfte Stimme ſang weiter: 


„Vom Kind geſchieden werden dort die Eltern ſein, 
„Und nie ſich wieder ſehn zu ihrer Pein!“ 


Und hell und laut ſchallte dann wieder der Rundreim 
durch die weiten Hallen: 


„O das wird ſein ein ſchlimmer Trauerton, 
„Wenn einſt ihr kommt vor Chriſti Richterthron!“ 
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Legree blieb ſtehen. Er würde ſich geſchämt haben 
es einzugeſtehen, aber ſchwere Tropfen Schweißes fielen 
von ſeiner Stirn, ſein Herz ſchlug vor Furcht faſt hörbar; 
ihm war es, als ſähe er etwas Weißes vor ihm in dem 
Saale auftauchen und ſchimmern, und der Gedanke erfüllte 
ihn mit Entſetzen, es könnte die Geſtalt ſeiner verſtorbenen 
Mutter ſein, die ihm erſcheine. 

— Eins weiß ich! ſagte er zu ſich ſelbſt, als er un— 
ſicheren Schrittes IE Zimmer zurückgekehrt war und ſich 
geſetzt hatte, ich werde den Burſchen von jetzt ab zufrieden 
laſſen! Was habe ich mich um ſein verdammtes Papier 
gekümmert? Wahrhaftig, ich glaube, ich bin behext. Ich 
bin ſeit der Zeit nicht aus dem Zittern und aus dem 
Schwitzen herausgekommen. Wer ihm nur das Haar gege— 
ben haben mag? Ich kann es doch nicht geweſen ſein. 
Ich habe es verbrannt, ich weiß es zu genau! Es wäre 
ein ſtarker Spaß, wenn Haare auch auferſtehen könnten! 

Ja, Legree, jene goldene Kette war allerdings bezau— 
bert, jedes Haar hatte für Dich einen Zauberſpruch des 
Schreckens und der Gewiſſensbiſſe in ſich, und war von 
einer höheren Gewalt dazu benutzt, Dir die grauſamen 
Hände zu binden, damit ſie einer Hülfloſen nicht die höchſte 
Schmach anthäten! 

— Heda! ſagte Legree, ſtampfte mit dem Fuße und 
pfiff den Hunden, wacht auf und leiſtet mir Geſellſchaft! 

Aber die Hunde öffneten blos das eine Auge ſchläfrig 
nach ihm hin und ſchloſſen es dann wieder. 

— Nun, ſo ſollen Sambo und Quimbo aufſtehen 
und mir was ſingen und tanzen, um mir die abſcheulichen 
Gedanken zu vertreiben! ſagte Legree. Er ſetzte ſeinen 
Hut auf, ging nach der Verandah hinaus und blies in 
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ein Horn, deſſen Ruf gewöhnlich jeine beiden ſchwarzen 
Sclaventreiber herbeiführte. 

Legree [ud oftmals, wenn er guter Laune war, 
Diefe beiden Schufte in fein Wohnzimmer ein, machte ihnen 
mit Whisfey warm und beluftigte ſich damit, ſich von ihnen 
etwas fingen und vortanzen zu laffen, oder wie es ihm gerade 
einftel, fie fih balgen zu fehen, 

Zwifchen ein und zwei Uhr Nachts fehrte Caffy von 
ihrer ‘Pflege bei Tom zurück, und da hörte fie Schreien, 
Subeln und Singen im Wohnzimmer, gemiſcht mit dem Blaf- 
fen der Hunde und ‚anderen Anzeichen allgemeiner Tollheit. 

Sie fam die Stufen der. Verandah hinauf und ſah 
durch's Fenfter hinein. Legree und beide Sclaven im 
Zuftande furchtbarer Betrunfenheit fangen, jodelten, warfen 
Stühle um und jehnitten einander die ſpaßhafteſten und 
fürchterlichften Gefichter. 

Sie legte ihre fchmale, feine Hand auf das Fenſter— 
brett und ſah ihnen eine Weile ftarr zu. Eine ganze Welt 
von Schmerz, Grimm und furchtbarer Erbitterung lag in 
ihren ſchwarzen Augen, wie fie jo daftand. 

— Wäre es eine Sünde, die Welt von einen folchen 
Schurken zu befreien? fagte fie zu fich ſelbſt. 

Schnell fehrte fie um, ging nah einer Hinterthür, 
fchlich Die Treppe hinauf und Flopfte an Emmelinen’s Thür, 
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Vierunddreißigfted Kapitel. 
Emmeline und Caſſy. 





Caſſy trat in's Zimmer und ſah Emmeline bleich vor 
Angſt in dem entfernteſten Winkel ſitzen. Als fie eintrat 
fuhr das Mädchen erſchrocken auf; aber da ſie ſah, wer 
es war, eilte fie herbei, ergriff Caſſy's Arm und ſagte: 

— Bift Du es, Caſſy? Wie freue ih mid, daß Du 
fommft. Ich fürchtete immer, e8 wäre... D, Du weit 
wicht, welch? jchredlicher Lärm dort unten den ganzen Abend 
hindurch gewefen ift. 

— Ich muß das wohl wifjen,: jagte Caſſy ſarkaſtiſch, 
ich habe das oft genug gehört. 

— D Caſſy, ſage mir, kann man denn nicht auf 
irgend eine Weife aus diefem Orte fortfommen? Mir gleich: 
viel wohin — in den Sumpf zu den. Schlangen. Irgend 
wohin! Könnte man nicht, von hier weg, irgend wobin 
fommen? 

— Nirgend als in unfer Grab! entgegnete Gafiy. 

— Haft Du es Schon verfudt? | 

— Ich habe es oft genug verſuchen ſehen und auch die 
Folgen davon! fügte Caſſy. 

— Ih möchte unter den Schlangen leben und die 
Rinde der Bäume benagen. Ich fürchte die Schlangen 
wicht und will Lieber eine von ihnen in der Nähe habeı 
als ihn! fagte Emmeline lebhaft. 

— Es haben fchon fehr Viele Deine Anfiht getheilt, 
jagte Caſſy. Aber Du fannft in den Sümpfen nicht bleiben, 
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die Hunde würden Dich aufipüren und Dich herausholen, 
und dann, dann... 

— Bas thut er dann? jagte das Mädchen und ſah 
Caſſy athemlos in's Geſicht. 

— Was thut er dann nicht, frage lieber! ſagte Caſſy. 
Er hät fein Geſchäft unter den Seeräubern in Weſtindien 
gelernt. Du würdeft nicht viel fchlafen, wenn ih Dir 
Sachen erzählen wollte, die ich gefehen habe, — Dinge, 
die er mitunter als gute Späße erzählt. Ich habe hier 
Sammergefchrei gehört, das mir noch viele Wochen in den 
Ohren gelungen. Da ift unten nicht weit von den Neger: 
häufern eine Stelle, wo Du einen ſchwarzen, verbrannten 
Baum jeben fannit, und der Boden ift rund herum mit 
ſchwarzer Aſche bededt. Frag’ irgend wen, was Dort ge: 
Ihehen und ſieh' zu, ob fih Einer getmut, es Dir zu 
erzählen. Ä 

— D was meinft Du? 

— Ich mag e8 Dir nicht erzählen. Ich kann gar 
nicht daran denfen, Und ic ſage Dir, Gott allein weiß, 
was wir morgen fehen, wenn der arme Burſche fo hart: 
nädig bleibt, al8 er angefungen hat. 

— Fürchterlich! ſagte Emmeline, und jeder Tropfen 
Blut floh aus ihren Wangen. O, Caſſy, ſprich, was foll 
ih thun? 

— Was id) gethan * Thue das Beſte, was Du 
kannſt, thue, was Du doch mußt und erleichtere Dich dann 
durch Haß und Fluchen! 

— Er wollte, ich ſollte von ſeinem abſcheulichen Brannt— 
wein trinken! ſagte Emmeline, und das iſt mir ſo zuwider! 

— Du hätteſt beſſer gethan, zu trinken, ſagte Caſſy. 
Mir war es auch zuwider, und jetzt kann 9 nicht ohne 
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das leben. Etwas muß man doch haben; und wenn man 
davon genommen hat, erſcheint Alles nicht in ſo ſchrecklichem 
Lichte. 

— Die Mutter ſagte mir immer, man müſſe der— 
gleichen gar nicht berühren! | 
Ä — Die Mutter fagte Dir! rief Caſſy und legte 

einen bitteren Nachdrud anf das Wort Mutter. Was 
hilft e8 den Müttern, etwas zu jagen. Ihr jeid ja doch 
Alle zum Gekauft: und Bezahltwerden, und Eure Seelen 
gehören dem, der Euch ernährt. So geht e8. Ich fage, 
trinfe Doch DBranntwein, trinke fowiel Du fannft, dann 
wird Dir Alles leichter werden, 

— O Caſſy! habe Mitleid mit mir! 

— Mitleid mit Dir? Hab’ ich es niht? Habe ich 
nicht eine Tochter? Gott weiß wo und weflen fie jeßt 
ift. Bielleiht geht fie aud) den Weg, welchen ihre Mutter 
vor ihr gegangen ift, und den die Kinder auch verfolgen 
müffen. Es ift fein Ende von dem Fluche abzufehen! 

— Ich wünſchte, ich wäre niemals geboren! jagte 
Emmeline und rang die Hände, 

— Dus ift Schon ein alter Wunſch von mir! fagte 
Caſſy. Ich wünfhe das immer; ich würde fterben, wenn 
ich den Muth dazu hätte! fagte fie und jah mit der ſtummen, 
ftarren Verzweiflung, welche der gewöhnliche Ausdruck ihres 
Gefichtes war, in die Dunkelheit. 

— 63 wäre gottlos, ſich felbit zu tödten, ſagte 
Emmeline. 

— Ich weiß nicht warum? Nicht gottloſer als zu 
leben und zu thun, was wir Tag für Tag thun müſſen. Aber 
die Schweſtern im Kloſter, wo ich erzogen wurde, erzählten 
mir Dinge, die mir vor dem Sterben bang gemacht haben. 
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Wenn es nur bier auf Erden ſchon mit uns zu Ende fein 
wollte, Dann . 

Emmeline wendete fih ab und barg ihr Geſicht in 
ihre Hände. 

Während diefes Gefpräches im oberen Zimmer war 
Kegree unten in feiner Wohnftube, von Trunfenheit über: 
wältigt, in Schlaf verſunken. Legree war fein Gewohnheits- 
fäufer; jeine rohe, harte Natur verlangte und vertrug 
zwar eine fortwährende Anreizung, die eine feinere völlig 
gebrochen und zerftört haben würde; aber ein tief in ihm 
ruhender Geift der Vorficht verhinderte ihn, zu häufig 
feinen Begierden fo nachzugeben, daß er die Herrichaft 
über ſich felbft verlor. 

Diefe Nacht dagegen hatte er in dem fieberhaften 
Bemühen, aus jeiner Seele die fchreflichen Keime des 
Weh's und der Gewiffensbiffe zu verfcheuchen, die in ihm 
erwacht waren, mehr al3 gewöhnlich fich gehen laffen, fo 
daß er, gleich nachdem er feine ſchwarzen Untergebenen 
entlaffen, ſchwer in einen Seffel niedergefallen und ein- 
geichlafen war. 

D, wie darf die Seele des Böſen das Gebiet des 
heiligen Schlafes zu betreten wagen? das Land, deſſen 
dunkle Umriſſe ſo nahe liegen dem geheimnißvollen Schau— 
platze der Vergeltung. | 

Legree träumte! In feinem fchweren, fieberhaften 
Schlaf ftand eine verhüllte Geftalt vor ihm und legte eine 
falte weiche Hand auf ihn. Er meinte zu wiffen, wer e8 
war, und fehauderte vor Entfegen, troß dem das Geficht 
verfchleiert war. Denn e8 war ihm, als vingele ſich jenes 
Haar um feine Finger und dann fehlang es fich feſt um 
feinen Hals und fefter, immer fefter, bis er nicht mehr 
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athmen fonnte. Und dann flüfterten ibm Stimmen etwas 
zu, und vor diefem Geflüfter ging ihm ein Falter Schauer 
über den Leib. Dann fchien es ihm, als ſtehe er dicht 
vor einem jchredlichen Abgrunde und fuche fih in Angft 
und Entjegen oben feft anzullammern, während ſchwarze 
Hände von unten herauf frallten, um ihn hinabzureißen. 
Und dann ſchlug Caſſy Hinter ihm eine gellende Lade 
auf und fließ ihn. Und dann flieg jene verhüllte Geftalt 
empor und ſchlug den Schleier zurüd —. Es war feine 
Mutter, und fie wendete fih von ihm ab, da fanf er hin— 
ab, tiefer, immer tiefer und ein fchwirrendes Gemifch von 
Schreien, Grunzen, teuflifhem Gelächter erfholl rings 
umber — und er erwachte. 

Friedlich ftahl das Frühroth fih in’d Zimmer. Der 
Morgenftern Stand mit feinem feierlichen, frommen 
Augenlichte und fah aus dem glänzenden Himmel auf den 
Mann der Sünde hernieder. Mit. welcher Frifche, Feier: 
fichfeit und Schönheit wird jeder Tag neu geboren, als 
wollte er zu den thörichten Menfchen fagen: Siehe, Du 
haft noch eine Hoffnung! Ringe nach der ewigen Selig- 
feit! Es gibt feine Sprade, in der diefe Worte nicht 
vernommen werden fönnten, aber der niedrige, böfe Menſch 
hörte die Worte nicht. Mit einem furdhtbaren Fluche 
ftand er auf. Was galt ihm der golden und purpur be 
fäumte Himmel, was das täglihe Wunder des erwachen: 
den Morgens! Was war ihm die Heiligkeit des Sternes, 
den fih der Sohn Gottes zu feinem eigenen Sinnbilde 
erwählt hat? Wie das Thier fah er ihn an, ohne etwas 
Dabei zu fühlen; er flolperte nach dem Zifhe bin, goß 
fih ein Kelchglas voll Branntwein ein und tranf die Hälfte 
davon. 
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— 3b babe eine höllifhe Nacht gehabt! fagte er au 
Caſſy, die zur Thür herein Fam. 

— Nun, von der Sorte wirft Du zu Deiner Zeit 
die Hülle und die Fülle haben! fagte fie troden. 

— Was meinft Du damit, Du Here? 

— Du wirft es ſchon nächſtens erfahren! entgegnete 
Caſſy in demfelben Zone. Nun, Simon, hätte ih Dir 
einen guten Rath zu geben! 

— Was, zum Teufel? 

— Mein Rath ift, fagte Caſſy nachdrücklich, indep 
fie im Zimmer einige Ordnung berftellte, daß Du Zom 
zufrieden läffeft. 

— Bas haft Du damit zu fchaffen ? 

— Ich? Nun freilih, ih habe nichts damit zu 
fchaffen. Wenn es Dir einfällt, zwölfhundert Dollars für 
einen Burfhen zu zahlen und ihn dann gerade in der 
Erndtezeit zu ruiniren, blos um Deinem Eigenfinn zu 
fröhnen, das geht mich gar nichts an. Ich habe für ihn 
gethan, was ich Fonnte. 

— Du haft? So? Was haft Du Dich in meine 
Angelegenbeiten zu mifchen? 

— Allerdings hab’ ih das nicht im Geringften. 
Ich habe Dir zwar fhon mande taufend Dollars zu ver: 
fehiedenen Zeiten gerettet, indem ich mich Deiner Arbeiter 
annahm, und das ift nun der Dank dafür! Wenn Du 
mit einer geringeren Erndte an den Markt fommft, als 
alle die andern, dann wirft Du wohl nicht Deine Wette 
verlieren? Wie? Tompkins wird Dein Meifter fein, und 
Dir wahrfcheinlih wird es Vergnügen machen, Dein Geld 
wie eine zarte Dame friedlich zu bezahlen? He? Mir ift, 
als fähe ich fhon, wie Du das thuft! 
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Legree hatte, gleih vielen anderen Pflanzern, nur 
eine Form des Ehrgeizes, nämlich die, die größefte Erndte 
des Jahres zu haben, und er war verfchiedene Wetten 
deshalb in der nächſten Stadt eingegangen; deshalb Hatte 
Caſſy mit richtigem weiblidem Takte die einzige Saite 
berührt, die bei ihm anklang. 

— Run, fo mag e8 vorläufig bei dem bleiben, was 
er befommen bat; aber er muß Abbitte thun und befferes 
Betragen verfprechen! 

— Das wird er nicht thun! fagte Caſſy. 

— 6r wird nidt? | 

— Kein, gewiß nicht! 

— Und da möchte ich doch wiffen, weshalb nicht, 
Mißreß? fagte Legree mit äußerfter Berachtung. 

— Weil er wohl getban hat und fi deffen bewußt 
tft, und nicht fagen will, daß er Unrecht gethan. 

— Bewußt oder nicht; der Nigger fol thun, was 
mir beliebt, oder... 

— Dder Du verlierft Deine Wette wegen der Baum— 
wollenerndte, wenn Du ihn gerade bei Diefer drängenden 
Zeit von der Arbeit abhältft! 

— Aber er wird nachgeben, er muß es thun! Weiß 
ih denn nicht, wie Niggers find? Er wird noch heute 
gleich einem ‚Hunde bitten! 

— Er wird nit, Simon! Du kennſt diefe Art 
niht! Du magftihn ftüdweife zu Tode martern, che Du 
nur ein Wort der Nachgiebigkeit aus ihm herauspreffen 
fannft. 

— Wollen ſehen! Wo tt er? fagte Legree und 
ging hinaus, 
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— In der Rumpelfanmer des VBorrathshaufes! ſagte 
Caſſy. 

Legree ging, trotzdem er mit ſolcher Gewißheit zu 
Caſſy ſprach, doch mit einem Grade von Unentſchloſſenheit 
hinaus, der ihm ſonſt nicht gewöhnlich war. Die Träume 
der vergangenen Nacht, vereint mit den klugen Rath: 
fhlägen Caſſy's, machten einen großen Eindrud auf fein 
Gemüth. Er beihloß, Niemand jolle bei feiner Zuſam— 
menfunft mit Tom zugegen fein und gedachte, falls er ihn 
nicht einzufchiichtern vermöchte, wenigftens feine Rache auf 
eine gelegenere Zeit zu verfparen. 

Das feierlihe Taglicht, der englifhe Schimmer des 
Morgeniternes hatte auch durch das Fenfter des Gemaches 
geblict, in dem Tom lag, und als ob fie von dem Sterne 
berabfamen, klangen ihm die Worte durch die Seele: „Ich 
bin die Wurzel und der Stamm Davids und der ſtrah— 
ende Morgenftern!” Caſſy's geheimnißvolle Mahnungen 
und Warnungen, weit entfernt, feine Seele zu entmuthi- 
gen, hatten allmählig ihn emporgerichtet, wie. ein Ruf vom 
Himmel ber. Er wußte nicht, ob niht der am Himmel 
anbrechende Zag der feines Todes fei, und fein Herz er: 
glühte vor Wonne und Sehnfuht, wenn er daran dachte: 
bevor noch die Sonne wieder niedergehen würde, könne 
er. al! die Wunder mit eignen Augen ſchauen, die er fo 
oft fih ausgemalt, — den großen leuchtenden Thron mit 
dem ewig flrahlenden Regenbogen, die weiß gefleidete 
Schaar mit Stimmen, die füß raufchen wie Quellen- 
geriefel: die Kronen, die Palmen, die Harfen und alle 
die Herrlichkeit! Und deshalb hörte er, als fein Verfolger 
näher fam, deſſen Stimme ohne Zittern und Zagen, 

— Run, mein Junge! fagte Legree und ftieß ihn 
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verächtlih, wie befindeft Du Dich? Habe ih Dir nit 
gefagt, daß ich Dir Diefes oder Jenes beibringen würde? 
Was meinft Du nun dazu? Haben Dir die Prügel ge- 
fhmedt? Biſt wohl nicht mehr fo frech als geftern Abend? 
Wollteft Du nicht jet einem armen Sünder ein Stüd 
Predigt zum Beften geben? He? 

Tom antwortete Nichts! - 

— Steh auf, Du Thier! fagte Legree und gab ihm 
einen Tritt. 

Das war eine fohwere Arbeit für einen fo ohn— 
mächtigen, zerfchlagenen Menfchen, und als Tom fih Mühe 
gab, e8 zu thun, brach Zegree in ein rohes Lachen aus, 

— Wovon bit Du denn heut Morgen fo fteif, 
Tom? Haft Dich wohl geftern Abend erfältet? 

Tom war endlich auf die Füße gefommen und fland 
nun feinem Herrn mit feftem Blick und erhobener Stim 
gegenüber. 

— Ei was Teufel? fagte Legree, ihn von oben bis 
unten anfehend. Ich glaube, Du haft noch nicht genug 
befommen.  Alfo Tom, jebt nieder auf die Kniee und 
bitte mih um Verzeihung für Deine Sünden von geſtern 
Abend ? 

Tom rührte fich nicht. 

— Nieder mit Dir, Du Hımd! fagte Legree und 
fhlug ihn mit feiner Reitpeitfche. 

— ‚Herr Legree, fagte Tom, das kann ich nicht. 
Sch that nichts Anderes, ald was ih für Recht hielt. 
Sch werde, wenn es wieder fo fommt, es gerade eben fo 
machen. Ich werde nie eine graufame Handlung vers 
richten, mag es fommen, wie ed wolle. 

— Ja, aber Du weißt noch nicht, wie ed fommen 
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fann, Freund Tom! Du denkſt, was Du bi8 jeßt be- 
fommen haft, will ſchon was fagen? Ih fage Dir, das 
ift noch gar nichts, durchaus nichts! Wie wär's, wenn 
wir Dih an einen Baum ftellten und fo ein fleines 
Feuerhen herum machten? Wäre das nicht ganz hübſch, 
Tom? 

— Herr, fagte Tom, ih weiß, daß Sie furdhtbare 
Dinge zu verüben im Stande find, — er richtete fi hoch 
auf und fchlug die Hände in einander — aber mehr als 
meinen Leib zu tödten wird Ihnen nicht gelingen. Und 
dann fommt die ganze Ewigkeit! 

Ewigfeit! — Diefed Wort trug Licht und Kraft in 
die Seele des ſchwarzen Mannes, während er e8 aus— 
ſprach; — den Weißen aber traf e8 wie der Biß eines 
Scorpions! Legree fnirfchte mit den Zähnen, aber die 
Wuth raubte ihm die Sprache, und Tom fprach mit heller 
muthiger Stimme: 

— Herr Legree, weil Sie mich gefauft haben, fo 
will ich ein redlicher und getreuer Diener fein. Was 
meine Hände fchaffen fönnen, alle meine Zeit, alle meine 
Kraft will ih Ihnen widmen; aber meine Seele foll fei- 
nem fterblihen Menfchen gehören. Sch werde an Gott 
halten und feine Befehle vor Allem thun, mag ich Teben 
oder fterben; davon fein Sie überzeugt! Ich fürdte mich 
nit vor dem Sterben, Herr Legree! Sch fterbe je eher 
je lieber! Mögen Sie mich peitfhen, laffen Sie mid 
hungern, verbrennen Sie mich. — Sie bringen mid dann 
immer noch früher dahin, wo ich doch hingehen muß! 

— Ich werde Did aber doch zum Nachgeben brins 
gen, bevor wir Beide miteinander fertig find! fagte Legree 
wüthend. 
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— 3b habe Beiftand! fagte Tom. Sie werden 
ed nie dahin bringen! 

— Ber zum Teufel wird Dir beiftehen? fagte Legree 
ſpottend. 

— Gott, der Allmächtige! ſagte Tom. 

— Hol' Dich der Henker! entgegnete Legree und 
gab Tom einen Stoß mit dem Fuße, daß er zur Erde 
niederſank. 

Eine weiche kalte Hand berührte Legree in dieſem 
Augenblick. Er wandte ſich um, ed war Caſſy! Aber 
die kalte, weiche Berührung rief ihm den Traum der vo: 
rigen Nacht in's Gedächtniß, und alle die furhtbaren Er: 
Iheinungen der unheimlichen Nacht zudten mit erneuertem 
Entfegen ihm durch's ‚Gehirn. 

— Bift Du denn toll? fagte Caſſy franzöftfch zu ihm. 
Laß ihn zufrieden, ich werde es übernehmen, ihn wieder 
zur Arbeit herzuftellen. Iſt e8 nicht gerade fo gefommen, 
wie ich es gefagt habe? | 

Man fagt, der Alligator und das Rhinoceros hätten, 
obwohl fie eine kugelfeſte Haut befiken, doch eine Stelle, 
wo fie verwundbar feien; bei gewaltfamen, ruchlofen, un— 
gläubigen Sündern befteht dieſe ſchwache Stelle gewöhnlich 
in abergläubiger Furcht! 

Zegree wandte fih ab und entfchloß ſich, einftweilen 
fich zu beruhigen. 

— Nun, Du follt Deinen Willen haben! fagte er 
brummend zu Eaffy. 

— Und Du da, fagte er zu Tom, ich will mich jeßt 
nicht mit Dir abgeben, weil die Arbeit dringend ift und 
ich alle meine Leute brauche; aber ich vergeffe niemals 
etwas. Ich werde ed Dir gedenken und feiner Zeit fol 
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Deine alte ſchwarze Haut es ſchon bezahlen müſſen. 
Den? daran! 

Legree drehte fih um und ging hinaus. 

— Da gebt er hin! fagte Eafiy und blidte ihm 
düfter nad. Aber Deine Stunde wird auch jchlagen, Du 
Schurke! Wie gebt ed Dir, mein armer Burfche? 

— Der Herr unfer Gott hat feinen Engel gefendet 
und für diefes Mal dem Löwen den Rachen gefchloffen! 
fagte Zom. 

— Für dies Mal, das ift richtig! fagte Eaffy. Aber 
Du haft Dir allen feinen Unwillen zugezogen, und feine 
Rahfuht wird Dir folgen, fih an Dich hängen wie ein 
Hund, und Dich beißen, Dir das Blut bis auf den Ießten 
Zropfen ausfaugen, fo lange noch Leben in Dir if. Ich 
fenne diefen Menfchen! 


Fünfunddreißigſtes Kapitel. 
Freiheit. 





Wir müſſen Tom eine Zeit lang in den Händen ſeines 
Verfolgers laſſen, während wir uns wieder nad) George 
und feinem Weihe umfehen, die wir bei Freunden in 
einem Farmbaufe, dad am Wege fland, zurücgelaffen 
haben. 

Zom Lofer befand fih ftöhnend und halb bewußtlos 
in einem ganz mafellofen, reinen Quäferbette, unter der 
mütterlichen Auffiht der Tante Dorkas, die an ihm gerade 
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einen fo umgänglichen Patienten fand, wie etwa an einem 
franfen Büffel. 


Man denke fi) eine fihlanfe, würdige, fromm aus: 


fehbende Frau, deren weiße Mouffelin- Haube Wellen von 
filbernem Haar bejchattete, das um eine breite, weiße 
Stim gefcheitelt ift, worunter ein Baar gedanfenvolk, 


nn 





graue Augen liegen; ein fchneeweißed Tuch von glatten 
Krepp legt fih- an den Bufen an, und ihr glänzendes, 


braunes Seidenkleid raufcht friedlih, wenn fie im Zimmer 
auf und abgeht. 

— Zum Teufel! fagte Tom Lofer * warf die 
Bettdecken weit von ſich. 

— Ich muß Dich erſuchen, Thomas, daß Du nicht 
ſolche Sprache führſt, ſagte Tante Dorkas und ordnete 
ruhig wieder das Bett. 

— Nun, meinetwegen, wenn's mir moͤglich iſt, will 
ich's unterlaffen, Mütterchen, ſagte Tom; aber es iſt fo 
verdammt heiß, daß Einer wirklich fluchen muß. 

Dorkas nahm eine Decke von dem Bette weg, ſtrich 
dann das Bett wieder glatt und ſteckte die Oberdecke an 


allen Seiten jo feſt zu, daß Tom ausſah, wie eme 


Raupenpuppe. Sie fügte dabei zu ihm: 

— Ich wünfhte, Freund,. daß Du das Schwören 
und Fluchen Tiegeft und an Dein Beftes düchteft. 

— Warum, zum Teufel, follte ih daran Denfen? 


fagte Tom. Das wäre das Lebte, woran ich denken | 


möchte; hol’ der Henker die ganze Gefchichte! 

Und Zom warf fih umher und machte die gan 
Bettordnung wieder zunichte, fo daß es für ordnnungd 
liebende Seelen ein ſchrecklicher Anblick war, 
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— Der Burfhe und das Mädchen find hier, ver: 
muthe ich, fügte er nach einer Paufe brummend, 

— So ift. es, fagte Dorkas, 

— Sie thäten beſſer, wenn fie fih nah dem See 
binzögen, fagte Tom, je eher, je lieber. 

— Wahrfoheinlih werden fie das auch thun, ent- 
gegnete Tante Dorkas, indem fie ruhig ftridte, 

— Und dann, fagte Tom, muß ih Euch jagen, wir 
haben Gorrefpondenten in Sandusfy, welche für und Die 
Dampfboote überwachen. Seht mach’ ich mir daraus nichts 
mehr, es Euch zu erzählen. Ich hoffe, fie werden ent 
fommen, gerade Marks zum Trog! Der verfluchte Hund, 
Gott verdamm ihn! 

— Thomas! fagte Dorkas. 

— Ich fage Dir, Mütterchen, wenn man Jemanden 
zu voll füllt, muß er plagen! entgegnete Tom. Aber dem 
Mädchen fchärfe nur ein, daß fie ſich fo verfleidet, daß 
fie nicht erkannt werden kann. Ihr vollitindiges Signa- 
lement ift in Sandusfy. 

— Wir werden. das nicht unbeachtet laffen, fugte 
Dorkas mit nachdenklicher Faſſung. 

Da wir jebt unfern Freund Tom Lofer für immer 
verlaffen wollen, fei hier blos noch erwähnt, daß zu den 
andern Leiden Tom's fih im Quäferhaufe ein Fieber ge- 
fellte, von dem er fih erft nah drei Wochen erholte; 
dann verließ er fein Bett als ein vernünftigerer, Flügerer 
Mann, und anftatt Sclaven zu fangen, begann er in 
einer von den neuen Anfiedelungen zu leben, wo er auf 
glückliche Weiſe feine Talente beim Fange von Bären, 
Wölfen und anderen Waldeinwohnern entwidelte und fi 
Dadurch. einen ‚gewaltigen Namen im Lande machte, Tom 
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ſprach immer höchſt achtungsvoll von der Quäfern. 
Hübfche Leutchen, pflegte er zu ſagen; ſie Hatten Abficht, 
mich zu befehren, kriegten e8 aber nicht ganz fertig. 
Aber ich fage Dir, Fremder, zum Krankenpflegen find fie 
die Erften auf der Welt, da ift fein Zweifel; fie fabriziren 
die berrlichften Suppen und Krankenſpeiſen. 

Da Tom geäußert hatte, die Flüchtlinge würden in 
Sandusfy gefucht werden, ſo hielt man erft für Das 
Klügfte, fie von einander zu trennen. Sim mit feiner 
alten Mutter wurden beſonders fortgefchidt, und mehrere 
Nächte nachher George und Eliza mit ihrem Kinde gan 
fill nad Sandusky gebradyt und dort in einem gaſtfreund— 
lihen Haufe aufgenommen, wo fie fich zu ihrer letzten 
Veberfahrt auf dem See vorbereiteten. 

Sept neigte fih ihre Naht hinab, und der Morgen: 
ftern der Freiheit ftand Elar vor ihnen. 

Freiheit! bejeligendes Wort! Was liegt in Deinem 
Klange! Liegt noch etwas mehr darin, als ein Name, 
als eine rhetoriſche Formel? Warum, ihr Männer und 
Frauen von Amerika, bewegt fih Euer Herzbint jchneller 
bei diefem Worte, für welches Cure Väter geblutet haben, 
und Eure tapferen Mütter einwilligten, daB ihre beften 
und edelften Söhne ftarben ? 

Gibt es etwas Ruhmreiches und Theures für eine 
Nation, das dem einzelnen Manne nicht auch herrlich und 
theuer wäre? Was iſt Freiheit diefem jungen Manne, 
der die Arme über feine breite Bruft gefreuzt hat, die 
Färbung des afrikanischen Blutes in der Wange, und das 
ſchwarze Feuer deffelben in feinem Auge bat? Was it 
die Freiheit für George Harris? Für Eure Väter war 
die Freiheit das Recht einer Nation, eine Nation zu fein. 
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Für ihn ift fie das Recht des Mannes, ein Mann zu 
fein und fein Vieh; das Recht, das Weib feines Herzens 
fein Weib zu nennen und es gegen gejeßlofe Gewaltthat 
zu fhügen; das Recht, fein Kind zu ſchirmen und zu er- 
ziehen; das Recht, eine eigene Heimath, eine. eigene Reli- 
gion, einen Charakter für fich felbit zu haben, nicht uns 
terthänig dem Willen eines Anderen! 

Alle diefe Gedanken bewegten fich in George's Bruft, 
als er fchwermüthig fein Haupt auf feine Hand lehnte 
und feiner Frau zujah, wie fie ihrer lieblichen und ſchlanken 
Geftalt die männlichen Kleidungsftüde anpaßte, in welchen 
zu fliehen. das Klügfte gejchienen hatte, 

— So ſei e8 denn, jagte fie, ald fie vor dem Spie- 
gel ftand, und ihr fchwarzes, feidenes Haar herabließ. 
Sch fage Dir, George, es iſt wirklich ein Sammer, daß 
dies Alles abgefchnitten werden fol! So fprechend hielt 
fie die Locken fcherzhaft empor. 

George lächelte traurig und antwortete nicht, 

Eliza kehrte fich wieder zum Spiegel, die Scheere er- 
flang, und eine Zode nad) der anderen. wurde vom Kopfe 
getrennt. 

— Nun, denf- ich, wird's wohl genug fein, rief fie 
und nahm eine Haarbürfte, jest mad’ ich’S nur wieder 
glatt. 

— Bin ih nicht ein hübſcher, junger Burſche? fuhr 
ſie fort, indem ſie lachend und ſich ſchämend zu gleicher 
Zeit, vor ihrem Gatten ſich hin- und herdrehte. 

— Du wirſt immer hübſch ſein, Du kanuſt thun, 
was Du willſt, ſagte George. 

— Was macht Did) jo trübe? fragte Eliza, ließ ſich 
vor ihm auf ein Knie nieder und legte ihre Hand auf 
Onkel Tom, III. 8 
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die feinige. Wir find nur noch vierundzwanzig Stun 
den weit von Ganada entfernt, jagen die Leute. Nur 
einen Tag und eine Nacht noch auf dem See, — und 
„dann, o dann! — 

— O, Eliza, fagte George, fie an fi ziehend, dad 
ift e8 gerade! Seht drängt fih mein Schidfal ganz in 
einen Punkt zufammen. So nahe jegt dem freien Lande 
und doch vielleicht bald Alles verloren! Das fönnt” ih 
nie überleben, Eliza! | 

— Fürchte Dich nicht, fagte Eliza vertrauend, Gott 
würde uns nicht fo weit gebracht haben, wenn er uns 
nicht ganz durchhelfen wollte. Ich fühle ed, daß er mit 
uns ift, George. 

— Du bift ein Weib des Segend, Eliza, fagte 
George und umklammerte fie innig, aber fag’ mir, Tann 
fo viel Glück uns bevorftehen? Sollen diefe Jahre des 
Elends wirklich enden? Sollen wir frei fein? 

— Ja, deß bin ich gewiß, George, fagte Eliza und 
bliette zum Himmel, während Thränen der Hoffnung und 
Begeifterung an ihren langen, ſchwarzen Wimpern hingen. 
Mein Herz fagt ed mir, Gott wird ag heute und aus 
der Sclaverei erlöfen. 

— Ich will. Dir glauben, Elizga, fagte George und 
ftand fchnell auf, aber jetzt fomm, wir müffen ſchnell fort. 
In der That, fagte er, und fah fie etwas von weiten be 
wundernd an, Du bift ein prächtiger, Heiner Burfche. 
Die verfhorenen, kurzen Locken ſtehen Dir ganz gut. 
Setz' Dir Deine Müge auf, fo — ein wenig auf die 
Seite! Ich habe Dich noch niemals jo hübſch gefunden! 
Jetzt aber ift e8 Zeit, abzufahren; ich bin neugierig, wie 
Madame Smith Harry verkleidet haben wird. 
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Die Thür that fih auf, und eine ehrbare Frau im 
mittleren Alter trat ein, und hatte den fleinen Harry in 
Mädchenkleidern an der Hand, 

— Ras für ein hübſches Mädchen er abgibt, fagte 
Eliza und befah ihn von allen Seiten. Wir wollen ihn 
jetzt Henriette nennen; Elingt das nicht ganz hübſch? 

Der Knabe ftand ernfthaft da und betrachtete feine 
Mutter in ihrem neuen und feltfamen Anzuge; er beob- 
achtete fortwährendes Stillſchweigen, ftieß gelegentlich) tiefe 
Seufzer aus und ſchielte unter feinen ſchwarzen Locken 
hervor. 

— Kennt Harry denn feine Mama nicht? fagte Eliza 
und firedte die Hand nach ihm aus. 

Der Knabe drängte ſich fhüchtern an Madanıe Smith 
heran, 

— O, Elizga, Du mußt nicht verfuhhen, ihn anzu= 
Ioden, da Du Doc weißt, daß er fih von Dir entfernt 
halten ſoll. 

— Ich weiß, daß es thöricht ift, fagte Eliza, aber 
ich kann e8 nicht ertragen, wenn er fih von mir weg— 
wendet. Aber nun, wo ift mein Mantel! Nun, fage 
mir, wie die Männer ihre Mäntel umthun, George? 

— Du mußt ihn fo tragen, fagte George und warf 
ihr ihn über die Schultern. 

— Alſo fo, fagte Eliza, indem fie die Bewegung 
nahahmte, und nun muß ich feite, lange Schritte machen 
und unverfchämt auszufehen fuchen. 

— Darin brauhfit Du Did nicht zu üben, fagte 
George, ed gibt Doch immer noch hier und da einen be= 
feheidenen jungen Mann, und ic glaube, es wird Dir 
leichter fein, diefen Charakter durchzuführen. 

8” 
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— Und diefe Handfchuhe! Gott fei mir gnädig, fagte 
Eliza, meine Hände verlieren ſich ja ganz darin. 

— Du thuft am beiten, fie ftetd anzubehalten, fagte 
George; Dein Fleines, jchmales Händchen könnte und Alle 
verrathen. Nun, Madame Smith, Sie gehen unter uns 
ferm Schuge und als unfere Tante mit, merken Sie Si 
daß. | | 

— Ich babe achört, fagte Madame Smith, daß 
Männer gelommen find und haben alle Kapitäne von den 
Paquetbooten vor einem Manne und einer Frau mit 
einem kleinen Knaben gewarnt. 

— Haben fie das? fagte George. Nun, wenn wir 
dem Mann und der Frau begegnen, wollen wir. ed den 
Leuten anzeigen. | 

Ein Wagen fuhr jet vor die Thür, und Die freund- 
lihe Familie, welche die Flüchtlinge aufgenommen hatte, 
drängte fih mit Abſchiedsgrüßen um fie. 

Die Verkleidung der Fliehenden war den Winfen 
Tom Loker's gemäß geſchehen. Madame Smith, eine ehr- 
bare Frau aus einer Niederlaffung in Canada, wohin fie 
fliehen wollten, war glüdlicherweife im Begriff, über den 
See zu fahren, um dahin zurücdzugehen, und hatte Darein 
gewilligt, Die Tante des Heinen Harry zu fpielen. 

Um den Knaben an fie zu gewöhnen, war er Die 
letzten beiden Tage unter ihrer alleinigen Auffiht geblie= 
ben, und vermöge eines großen Aufwandes von Zärtlich- 
feit, fowie entfprechender Quantität Kuchen und Zuder- 
werf, hatte fie fih eine fehr große Anhänglichkeit von 
Seiten des Heinen Burfchen zu erwerben gewußt. 

Der Wagen fuhr nad dem Ufer, Die beiden jun 
gen Männer, (wenigftens ſchienen fie das) gingen über-Die 
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Planfe in das Schiff, und Eliza gab dabei Madame 
Smith galant den Arm, während George nad) dem Ge- 
pad jah. 

George ftand an der Kajüte des Kapitäns und be- 
zahlte für feine Gefellichaft, als er Dicht bei fich zwei 
Männer mit einander fprechen hörte, 

— Ich habe jeden Einzelnen, der an Bord gefommen 
ift, genau beobachtet, fagte der Eine, und ich weiß, daß 
fie nicht auf dieſem Schiffe find, 

Die Stimme gehörte dem Schiffsfchreiber an. Der: 
jenige, an welchen die Rede gerichtet war, ift unfer Freund 
Marks, welcher mit der ihm eigenthümlichen Hartnäckig— 
feit nah Sandusky gelommen war, um zu fuchen, wen 
er verichlinge, 

— Man würde das Frauenzimmer ſchwer von einer 
Weißen unterſcheiden können, ſagte Marks, und der Mann 
iſt ein ſehr wenig gefärbter Mulatte; er hat ein Brand— 
mal in der Hand. 

Die Hand, in welcher George die Billets und das 
herausbekommene Geld hielt, zitterte ein wenig, aber er 
wandte ſich kaltblütig herum, heftete einen anſcheinend 
gleichgültigen Blick auf des Sprechers Geſicht und ging 
langſam nach der andern Seite des Bootes, wo Eliza auf 
ihn wartete. 

Madame Suith mit dem kleinen Harry ſuchte Die 
Abgefchloffenheit der Damen-Kajüte auf, wo die bräun- 
lihe Schönheit des vorgeblichen Heinen Mädchens ihr von 
den Paffagieren mancherlei Schmeicheleien zuzog. 

George war erfreut, als die Glode zur Abfahrt er- 
flang, Marks über das Brett an das Ufer gehen zu ſehen; 
und ftieß einen langen Seufzer der Erleichterung aus, 


r 


u‘ 


— 18 — 


als das Dampfipiff eine bedeutende Strede von dem | 


Feinde am Lande fort war. 

Es war ein herrliher Tag. Die blauen Wogen des 
Erie-Sees ſchaukelten fehimmernd mit Kräufeln fich im 
Sonnenfheine; vom Ufer her fam eine frifehe Briſe 
und das herrlihe Boot durchpflügte recht zierlich feinen 
feuchten Weg. 

Aber welch? eine nicht zu ſchildernde Welt Fann in 
einem einzigen menfchlihen Herzen Pla haben! Wer 
dachte, ald George ruhig mit feinem Gefährten an der 
Seite auf dem Ded des Dampferd hin- und Herging, 
was ſich Alles in feinem Bufen bewegte! Das herrliche 
Schickſal, dem er ſich jegt zu nähern fohien, Fam ihm zu 
gut, zu ſchön vor, um Wirklichkeit zu fein, und er em 
pfand in jedem Augenblide des ganzen Zages eine eifer- 
fühhtige Furcht, daß immer noch Etwas ſich ereignen 
könne, ihm Dies Glück noch zu entreißen. 

Aber das Boot fuhr ruhig weiter; Stunden ver: 
floffen und endlih erhob fich deutlich und beftimmt das 
gejegnete, englifche Ufer; — Died Ufer, welches einen 
mächtigen Zauber an ſich trägt, den nämlich, daß, wer es 
betritt, von jedem Fluch der Sclaverei befreit ift, gleid- 
viel in welcher Sprache und durch welche Nation Dderfelbe 
beftätigt fein mag. 

George und fein Weib flanden Arm in Arm, als 
das Boot fich dem kleinen Fleden Amberftberg in Canada 
näherte. Ihr Athem wurde kurz und fchwer, es nebelte 
ihnen vor dem Angefichtz er drückte fchweigend Die Fleine 
Hand, die ihm zitternd auf dem Arme lag. Die Glode 


ertönte und das Boot hielt an. Kaum wiffend, was er 


that, holte er fein Gepäf und verfammelte feine kleine 
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Gefellichaft, die bald an's Ufer getreten war. Sie ftan- 
den ftill, bis das Boot leer war, und dann fnieeten der 
Mann und fein Weib mit dem verwunderten Kinde in 
ihren Armen, unter Thraͤnen und Umarmungen nieder 
und erhoben ihre Herzen im Gebete zu Gott, 

Die kleine Gefellihaft wurde bald von Madame 
Smith nad der gaftlihen Wohnung eines Miffionärs ge- 
führt, den riftliche Barmherzigkeit hierher geſetzt hatte, 
um der Hirte der auögeftoßenen Pilger zu fein, welche an 
diefem Ufer beftändig ein Afyl finden. 

Wer kann den Segen dieſes erften Tages der Frei— 
heit ausfprechen. Iſt der Freiheitsfinn nicht ein höherer 
und feinerer, ald die fünf anderen Sinne. Sich bewegen, 
fpreden und athmen, gehen und kommen, unbewacht und 
frei, ohne Zucht und Gefahr! Wer kann das fegnende 
Gefühl der Ruhe befchreiben, welches fih auf das Lager 
des freien Mannes niederfenkt unter Gefegen, welche ihm 
die Rechte fichern, die Gott dem Menfchen gegeben hat? 
Wie lieb- und theuer war jebt diefer Mutter des fchlafen- 
den ‚Kindes Antli, das durch Erinnerung an taufend 
überftandene Gefahren ihr noch werther geworden war! 
Wie unmöglid war e8, in dem übervollen Befige folchen 
Segens zu fchlafen. Und doch hatten diefe Beiden feine 
Ruthe Land, nicht ein Dach, welches fie das ihrige nennen 
konnten, fie hatten ihr Alles bis auf den legten Dollar 
ausgegeben, Sie waren nicht reicher, als die Vögel in 
der Luft und die Blumen auf dem Felde, und dennod) 
fonnten fie nicht fehlafen vor Freude! 

D, ihr, die ihr den Menfchen die Freiheit raubt, mit 
welden Worten wollt ihr das vor Gott verantworten? 
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Sechdunddreißigſtes Kapitel. 
| Der Sieg. 





Hat nicht Mancher von uns auf der fihweren Lebens— 
bahn zu mancher Zeit gefühlt, wie viel leichter es ift, zu 
fterben als zu leben? | 

Der Märtyrer findet in dem wahren Schreden feines 
Zoofes, wenn er dem Tode unter Angft und Entfegen in's 
Auge blickt, ein mächtiges Belebungs- und Stärkungs— 
mittel. Es Tiegt darin eine lebensfräftige Aufreizung, 
welche durch jede Xeidensftufe bringt, und das ift: die 
Geburtsftunde der ewigen Herrlichkeit und Ruhe. 

Aber zu leben, einen Tag nad dem anderen, ſich 
in elender, bitterer, niedriger, ermüdender Knechtſchaft 
hinzufchleppen, mit abgefpannten Nerven, mit matter Kraft 
des Gefühls, — Ddiefes lange und ermattende Märtyrer- 
thum des Herzens, diefe tägliche Verblutung des inneren 
Lebens, Stunde auf Stunde, Tropfen für Tropfen, das 
it die wahre Prüfung deffen, was in einem Manne oder 
in einem Weibe liegt. 

Als Tom feinem Berfolger Angeficht gegen Angeficht 
gegenüberftand, feine Drohungen hörte und in feiner Seele 
dachte, fein Stündlein fei gefommen, da fhwoll ihm fühn 
das Herz und er dachte, er könne Folter und Feuerspein 
tragen, Alles tragen, da er ja Sefus und den Himmel 
nur einen kleinen Schritt vor fih fah. Aber ald Legree 
gegangen war und die augenblicliche Aufregung vorüber, 
da machte fid) wieder der Schmerz feiner zerſchlagenen 
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und müden Glieder geltend, da Fam er wieder zum Be 
wußtſein feines erniedrigenden, hoffnungslofen, verzwei— 
felten Zuftandes, und er verlebte feinen Tag trübe genug. 

Zange, bevor Tom's Wunden geheilt waren, beftand 
Legree darauf, daß er wieder zur gewöhnlichen Feldarbeit 
hinausfollte; und dann kam wieder ein Tag des Schmer- 
ze8 und der Ermüdung nad dem andern, noch erfchlimmert 
Dur) jede Art von Ungerechtigkeit und Erniedrigung, 
welche der Groll einer gemeinen und boshaften Seele nur 
erfinnen konnte. | 

Wer in unſern Umftänden Schmerz gelitten hat, 
felbft mit allen Erleichterungen, die und gewöhnlich zu 
Theil werden, der weiß ſchon zu wohl, welde Reizbarkeit 
denfelben zu begleiten pflegt. Tom wunderte fi daher 
nicht länger über die gewohnte Verdrießlichkeit feiner Mit- 
genofjen, denn er felbit fand die ruhige, friedliche Ge- 
müthsart, welche zu feiner Lebensgewohnheit gehört hatte, 
auch bei fich nicht mehr in demfelben Grade, und er wurde 
durch die ewige Wiederholung deffelben Unrechts ſchwer 
geprüft. Er hatte ſich gefchmeichelt, in feinen Mußeftun- 
den feine Bibel Tefen zu können, aber für ihn gab es 
feine Muße mehr. 

In der Drängenden Erndtezeit nahm Legree durchaus 
feinen Anftand, alle feine Arbeiter auf's Aeußerfte anzu— 
firengen, und fie mußten Sonntags, wie an den Wochen— 
tagen ſcharf arbeiten. Warum follte er das auch nicht; 
er befam ja auf diefe Weife mehr Baummolle heraus und 
gewann jeine Wette, und wenn ihm auch einige Arbeiter 
Dadurch zu Grunde gingen, fo konnte er ja leicht fi 
wieder neue und befjere faufen. Zuerft las Tom gewöhn- 
ih einen oder zwei Verſe aus feiner Bibel am fladern- 
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den Feuer, wenn er Abends von feiner Arbeit zurüdge: 


gekehrt war, aber nach der graufamen Behandlung, welde 


er erfuhr, kam er dann gewöhnlich fo erfhöpft nach Haufe, 
daß ihm der Kopf fhwer war, und die Augen ihm zu: 
fielen, wenn er zu lefen verfuchte; und er war fo ſchwach, 
daß er fih mit den Andern zugleich in er hoͤchſten Mũdig⸗ 
keit niederlegen mußte. 

Iſt es ſeltſam, daß der religiöſe — und Troſt, 
welcher ihn bisher aufrecht erhalten hatte, ſich jetzt in 
Seelenangſt und finſtere Muthloſigkeit verwandelte? Das 
trübfeligfte Bild von unſerem Erdenleben hienieden ſtand 
ihm ja täglich vor Augen; gefolterte und geknechtete See— 


len, der Triumph des Boͤſen, und Gott dabei ruhig! 


Es waren Wochen und Monde fchon, daß Tom in feiner 
Seele mit Kümmerniß und ſchwarzer Verzweiflung rang. 
Er date an Miß Ophelia’d Brief, der an die Freunde 
in Kentucky gefchrieben war, und betete inbrünftig zu 
Gott, daß er ihm bald feine Freiheit fenden möge; und 
dann wartete er Tag auf Zag in der unbeftimmten Hof: 
nung, denjenigen fommen zu fehen, der ihn wiederfaufen 
würde, Und wenn dann Niemand fam, dann mußte er 
den bitteren Gedanken gewaltfam in feiner Seele nieder: 
drüden, daß es vergeblich fei, Gott zu dienen, daß Gott 
ihn vergeffen habe, Mitunter fah er Eafjy, und zuwei— 
fen, wenn man ihn nach dem Haufe hinaufrief, konnte er 
auch einen verfiohlenen Blick auf Emmeline’3 niederge 
fchlagenes Gefiht werfen, aber er hatte nur wenig Ber 
fehr mit ihnen. Es war aud feine Zeit, mit irgend 
Semand zu verkehren. 

Eines Abends faß er mit großer Niedergeſchlagenheit 
und Zerknirſchung vor einigen niedergebrannten Stücken 
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Holz, an denen fein Fürgliches Abendbrot gebaden worden 
war. Er legte wenige Reisbündel an’s Feuer und machte 
Das Feuer etwas heller und z0g dann feine abgenußte 
Bibel aus der Tafhe. Es waren all’ die bezeichneten 
Stellen, die fo oft feine Seele erquidt hatten — Worte 
von BPatriarhen und Propheten, Dichtern und WWeifen, 
die in der Vorzeit dem Menfhen Muth eingefprodhen 
haben — Stimmen aus dem großen Schwarme finnlicher 
Zeichen, die und in dem ganzen Laufe unferes Lebens 
umgeben, Hatten die Worte ihre Macht verloren, oder 
tonnte das fehwächer werdende Auge und der müde Sinn 
nicht länger der Anreizung dieſer mächtigen Begeifterung 
entfprehen? — Er feufzte ſchwer und ſteckte feine Bibel 
wieder in die Taſche. Ein rohes Gelächter erfchallte hin- 
ter ihm, er ſah auf, und Legree fand ihm gegenüber, 


— Nun, alter Junge, fagte er, e8 foheint mir, daß 
Deine Religion nicht mehr anfchlagen will! Ich wußte 
es wohl, daß ih Dir doch endli durch Deine Wolle 
durchkommen würde. 


Diefe graufame BVerhöhnung war fchlimmer, als 
Hunger, Kälte und Nadtheit. Tom fhwieg. 


— Du warft ein Rarr, fagte Legree, denn ich meinte 
e8 gut mit Dir, als ih Dich faufte; Du würdeft es 
beffer gehabt haben, als Sambo oder Quimbo, hätteft die 
befte Zeit und könnteſt, anflatt wie jetzt alle Tage einige 
Male Prügel zu befommen, den Herrn fpielen und Dich 
von den andern Niggern bedienen laffen; und dann und 
wann hätte ih Dir auch ein warmes Glas Punfh zu: 
fommen laſſen. Geh doch, Du wirft doch am Ende 
denken, daß es befjer ift, vernünftig zu fein! Wirf das 
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alte Pat Makulatur dort in's Feuer und fomm in 
meine Kirche! 

— Der Herr behüte mich! fagte Tom inbrünftig. 

— Du fiehft ja doch, daß der Herr Dir nit hilft. 
Wenn er das gewollt hätte, würde er ed gar nicht zuge- 
Iaffen haben, daß ich Dich gekauft habe. Eure ganze 
Religion ift Nichts als Lug und Trug, Tom, ib weiß 
das! Du thuft beffer, Du hältſt Dich zu mir! ich bin 
doch Etwas, ich kann Etwas. 

— Rein, Herr, fagte Tom. Ich will aushalten. 
Der liebe Gott mag mir helfen oder nicht, aber ich halte 
an ihm und bleibe gläubig bis zu Ende. 

— Ein um fo größerer Narr bit Du! fagte Xegree, 
fpie ihn. verächtlih an und ftieß ihn mit dem Fuße. Aber 
meinetwegen, ich werde Dich Doch unterfriegen und mürbe 

machen, das follt Du fehen! 
;' Und Legree ging fort. 

Sobald eine fehwere Laft die Seele hinabdrücdt bis 
zu dem tiefiten Punkte, wo noch ein Ertragen möglich if, 
dann tritt eine vorübergehende verzweifelte Aufregung aller 
phufifchen und moralifhen Kräfte ein, um die Laſt abzu- 
fhütteln und auf eine Zeit lang fehrt Freude und Muth 
wieder, um die Seelenangft zu unterbrechen. 

So auch bei Tom. Der atheiftiihe Hohn feines 
graufamen Herrn ſenkte feine vorher ſchon niedergedrüdie 
Seele bis auf die tieffte Stufe hinab, und. obwohl die 
Hand des Glaubens fih noch an dem ewigen Felfen feft- 
hielt, jo gefhah es doch nur mit nachlaſſender, verzwei- 
felnder Kraft. Wie niedergedonnert ſaß Tom am Feuer. 
Plöglich aber verfchwand Alles um ihn her vor der Er- 
fheinung des Einen, der mit Dornen gefrönt, verachtet 
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und ein Mann der Schmerzen war, Mit Staunen und 
Scheu blidte Tom’ auf die erhabene Geduld dieſes Ge- 
ſichtes; Die tief fchwermüthigen Augen drangen bis in fein 
innerfte8 Herz, feine Seele wurde wieder wach, und er 
fanf, die Hände mit Verzückung ausſtreckend, nieder auf 
ſein Knie. 

Da verwandelte fih die Erſcheinung: die Dornen 
der Krone verfhwanden und wurden zu Strahlen des 
Lichts, und ein unbegreiflicher Glanz umjchwebte das edle 
Gefiht, das fich mitleidig zu ihm herabneigte, und eine 
Stimme fprah: „Wer überwindet, foll figen mit mir auf 
meinem Throne, fo wie ich überwunden habe und fie 
auf dem Throne neben meinem himmlifchen Water.” 

Wie lange Tom fo lag, wußte er nicht. ALS er 
wieder zu fi) kam, war das Feuer ausgegangen, feine 
Kleidung feucht von Kälte und Nachtthau, aber die jehred- 
lihe Seelenkriſis war vorüber und in der Freude, die ihn 
erfüllte, vergaß er Hunger, Kälte, Erniedrigung, ge— 
täuſchte Hoffnungen, Bosheit der Menſchen! Seine ganze 
Seele ſchied fih in Diefer Stunde von jeder Hoffnung auf _ 
Das Erdenleben ab, und er opferte feinen Willen ohne zu 
murren dem Unendlichen. 

Tom blickte hinauf zu dei flillen, ewigen Sternen, 
den Bildern der englifhen Heerichaaren, die niederjehen 
auf die Menfchen; und die Einſamkeit der Nacht hallte 
wieder von den fiegesfreudigen Worten eines Liedes, das 
er oft in glüdlichen Tagen gefungen, aber niemals jo tief 
empfunden, als jeßt: 

„Und wenn die Erde fchmilzt wie Schnee, 
Aufhört der Sonne Schein, 


Soll, der mid) rief, Gott in der Höh, 
Doch ewig bleiben mein!“ 
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„Und gebt mein fterblich Leben bin, 
Berweſſt Fleifch und Geben, + 
Des neuen Lebens Hochgeminn 
Wird Freud’ und Frieden fein!‘ 


„Und find vergangen taufend Jahr 
Uns dort im Himmelslicht, 

Es fehlt, Gott Preis zu bringen dar, 
Uns doh an Zeit dort nicht!” 

Bon diefer Naht an umgab eine unverleßbare Wolfe 
des Friedens das demüthige Herz des armen Unterdrüd: 
ten. Alle merkten die Veränderung; es ſchien Heiterkeit 
und Kraft zu ihm zurüdzufehren, und eine folhe Rube 
erfüllte feine Seele, daß feine Beleidigung, fein Schimpf 
fie zu trüben vermochte. | 

— Was für ein Teufel.ift in Tom gefahren ? fagte 
Legree zu Sambo; nod vor Kurzem war er wie auf’s 
Maul gefchlagen und jegt ift er munter wie ein Heimchen. 


— Weiß nicht, Herr, vielleicht denkt er fortzulaufen. 
— Möchte ihn das wohl probiren fehen, fagte Legree 
mit wilden Grinfen; möchten wir das nicht, Sambo? 


— Gewiß wollten wir das! Haha! fagte der ſchwarze 
Zeufel und lachte dienſtpflichtig. Gott, der Spaß! Ihn 
zu ſehen, wie er im Schlamme ftedt, dur, die Büſche 
rennt und raf’t, wenn ihn die Hunde faffen. Gott, ih 
mußte beriten vor Lachen damals, als wir die Molly 
fingen. Ich meinte, ed würde nicht ein Stüd an ihr 
dran bleiben, ehe wir die Hunde von ihr losmachen 
fonnten. Sie hat noch recht hübfche Andenken von der Fahrt. 


— Ich meine, fie wird diefelben wohl bis an ihr 
Lebensende behalten! fagte Legree; aber nun, Sambo, 
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fieh ordentlich zu. Wenn dieſer Nigger jo etwas auf 
dem Zuge hat, fo fafle ihn nur ab, 

— Herr, laffen Sie das nur meine Sade fein! 
fagte Sambo. Ich werde ihn mir fhon langen! 

Dies Gefpräh fand flatt, als Legree eben auf's 
Pferd flieg, um in der Nahbarfchaft einen Beſuch zu 
machen. Als er den Abend zurückkam, fiel es ihm ein, 
fein Pferd zu wenden und nach den Negerquartieren zu 
veiten, um zu fehen, ob Alles in Ordnung fei. 

Es war eine herrliche Mondſcheinnacht und der 
Schatten der fhönen Chinabäume zeichnete fih fcharf 
unten auf dem Rafen ab, und es war eine fo Hlare Stille 
in der Luft, daß es wie Frevel fchien, fie zu ftören. 

Legree war in geringer Entfernung von den Neger: 
quartieren, als er die Stimme eines Singenden hörte. 
Das war an diefem Orte ein ungewöhnlicher Klang; er 
blieb daher ftehen, um zu laufchen. 

Eine Tenorſtimme fang: 

„Run ich mein ewig Recht gefehen, 
Ein Himmelsgaft zu fein, 

Soll alle Furcht mir ferne ftehn, _ 
Mein Aug’ ſtets troden fein!“ 


„Ficht irdifch Leid die Seele an, 
Heult auch die Höllenbrut, 

Dem ganzen Weltkreis troß' ich dann, 
Und lad’ ob Satans Wuth.‘ 


„Bricht Sorge über mich berein, 
Die wie die Sündfluth fchwillt, 
Wird mir der Himmel Heimath fein, 
Und Gott mein Hort, mein Schild!“ 
— Sieh da! fagte Legree für fih. So meint er’s! 
Wie ich diefe verdammten Methodiftengefänge haſſe. Heda, 
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Du Nigger, tiefer, kam plöglih zu Tom und ſchwang 
feine Reitpeitfhe, wie fannft Du Dir folden Lärm er: 
lauben, während Du längſt fehlafen follteft. Halte Dein 
altes fchwarzes Maul und made, daß Du in’s Neft kommſt. 

— a, Herr, fagte Tom mit Heiterkeit und ftand 
auf, um in die Hütte zu gehen. 

Legree Ärgerte fich außerordentlich über Tom's offen— 
bare zufriedene Stimmung; er ritt zu ihm hin und fchlug 
ihn auf den Kopf und auf die Schultern. 

— Da, Du Hund! fieh zu, ob Dir jegt noch fo 
angenehm zu Muthe tft? 

Aber die Prügel fielen jetzt blos auf den Außeren 
Mann, nicht mehr auf fein Herz. Tom fland unterwürfig 
da, aber dennoch konnte Legree es ſich nicht verhehlen, 
daß feine Macht über feinen LXeibeigenen gebrochen war. 
Und ald Tom in feiner. Hütte verfchwand, und er fein 
Pferd wendete, da fuhr e8 wie ein Bligftrahl durch feine 
gottlofe Seele, daß Gott es fei, derſſich zwiſchen ihn und 
fein Opfer geftellt babe. Und deshalb läſterte und 
fluchte er. 

Der ftumme, unterthänige Mann, den weder Hohn, 
noch Drohungen, noch Prügel, noch Graufamfeiten flören 
fonnten, wedte eine Stimme in ihm, wie einft fein Herr 
in des Satans Seele erwedet hatte; und die fprad: 
„Bas haben wir mit Dir zu fhaffen, Du Jeſus von 
Nazareth? Biſt Du vor der Zeit gefommen, uns zu 
quälen?“ 

Tom's ganze Seele überfluthete von Theilnahme und 
Mitleid mit den armen Unglücklichen, die ihn umgaben. 
Fir ihn felber aber fhienen alle Trübfale und Kümmer: 
niffe des Lebens vorüber zu fein, und er hatte feinen 
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Schag von Frieden und Freudigfeit nur, um Anderen 
davon mitzutheilen. Die Gelegenheiten dazu waren fel- 
ten; aber auf dem Wege nad) dem Felde und wieder 
zurüd und während der Stunden der Arbeit fand er doch 
immer die Zeit heraus, die Hand helfend auszuftreden 
gegen die Müden, die Betrübten und Entmuthigten. Die 
armen, tief erniedrigten, roh gemachten Geſchöpfe Fonn- 
ten folhe Handlungen zuerft nicht begreifen; aber als er 
Woche nah Woche damit fortfuhr, und Monat auf 
Monat, da begannen in ihren dumpf gewordenen Herzen 
bisher ſtumm gewefene Saiten wieder zu erklingen. 

Der ftille, geduldige Mann, der gern eined Jeden 
Laſt mitzutragen bereit war, felbft aber niemals Hülfe 
juchte, der fih hinter Alle ftellte, ſtets bis zulegt wartete, 
fih immer das Wenigfte nahm, der gern fein Weniges 
mit dem Bedürftigen theilte, der in falten Nächten einer 
vor Fieber jehauernden Sclavin feine zerriffene Dede ab- 
trat, der die Körbe der Schwächeren auf dem Felde von 
dem feinen füllte und fid) der Gefahr ausfegte, dann jel- 
ber nicht genug zu haben und jchwer dafür beitraft zu 
werden; der, obwohl ihr gemeinfchaftlicher Peiniger ihn 
vorzugsweije verfolgte, Doch nie eine Schmähung oder 
einen Fluch ausfpradh, dieſer Mann gewann allmählig 
eine merkwürdige Gewalt über fie, und als die große 
Erntezeit vorbei war und man ihnen Sonntags wieder 
Ruhe ließ, da drängten fih dann Biele um ihn, und er 
mußte ihnen von Jeſu erzählen. Gerne wären fie irgend 
wo an einem Drte zufammengefommen, um miteinander 
zu beten und zu fingen, aber Legree litt dies nicht und 
trieb mehrere Male dergleichen Verſammlungen fluchend 


auseinander, fo daß die Verbreitung ded Evangeliums 
Onfel Tom. UI, g 
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nur immer vom Einen zum Andern einzeln flattfinden 
fonnte. 

Aber mit welchem Entzüden hörten jene armen Aus- 
geftogenen, denen ihr Leben eine unerquidliche Reife nad 
einem unbelannten Ziele war, von dem erbarmungsreihen 
Heilande und ihrer himmlischen Heimath! ES fieht bei 
den Miffionären feft, daß fein Stamm der Erde das 
Evangelium mit folcher Begierde und Hingebung aufge: 
nommen habe, ald gerade der afrifanifhe. Die Grund- 
lage der Ergebung und des unantaftbaren Glaubens tft 
bei diefer Race mehr ald bei irgend einer anderen ein 
angeborened Element, und oftmals. hat ein unter fie bin- 
gewehtes Samenforn bei Ddiefen unwiffenden Herzen fo 
veiche Früchte getragen, daß eine höhere, kunſtreichere 
Kultur billig dadurch befhämt werden muß. 

Die arme Mulattin, deren einfacher Glaube durch Den 
über fie hereingebrochenen Strom von Graufamfeit und 
Unbill faft unterdrüdt worden war, empfand bei den Ge— 
jängen und Bibelftellen, mit welche der fchwarze Himmels: 
bote fie mitunter, wenn fie zur- Arbeit ging oder davon 
zurückkehrte, erquidte, fich gehoben und ihre Seele beruhigt, 
und fogar der halbverftörte, irre Geift Caſſy's wurde durd) 
ſolche einfache, unfcheinbare Einflüffe befänftigt und be 
ihwichtigt. 

Durh die Qualen ihres Lebens zu Wahnwig und 
Verzweiflung getrieben, hatte Caſſy oft in ihrer Seele 
eine Stunde der Bergeltung feitgefeßt, in der ihre Hand 
an ihrem Unterdrüder alle Ungerechtigkeit und Grauſamkeit 
rächen follte, deren Zeugin fie gewefen oder die fie an ihrer 
eigenen Perſon erduldet, 

In einer Nacht, als Alles in Tom’s Hütte in Schlaf 
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gefunfen war, wurde er plöglih dadurch aufgeftört, daß 
er ihr Gefiht in der Luke fah, die der Hütte zum Fenfter 
diente. „Sie deutete ihm durch eine ſchweigende Geberde 
an, daß er hinauskommen ſolle. 

Tom kam zur Thür heraus. Es war zwiſchen ein 
und zwei Uhr in der Nacht, und der Mond ſchien ſtill, hell 
und kalt. Tom bemerkte, als der Schein des Mondes auf 
Caſſy's große ſchwarze Augen fiel, daß ein wilder eigen— 
thümlicher Glanz in ihnen war, der ſehr gegen ihre ſonſtige 
gleihgültige Verzweiflung abftadh. 

— Komm, Bater Tom, fagte fie und legte ihre Kleine 
Hand auf feinen Arm und z0g ihn mit einer Kraft, als 
fet ihre Hand von Stahl, mit ih. Komm ber, ich habe 
Neues für Dich. 

— Was, Miſſis Caſſy? 

— Tom, willſt Du gern frei ſein? | 

— Das werde ih, Miffis, wenn Gott es zuläßt. 

— Aber wilft Du in diefer Nacht noch die Freiheit 
haben? fügte Caſſy mit Leidenfchaftlichfeit hinzu. So 
fomm! 

Zom zauderte, 

— Komm, fagte fie flüfternd und ftarrte ihn mit ihren 
Dunklen Augen an. Mad’! Er fchläft — ganz fefl. Ich 
habe ihm genug in feinem Branntwein gethban, um ihn 
dahin zu bringen. Hätt' ich nur mehr gehabt, dann 
brauchte ih Dich jegt nicht. Die Hinterthür ift offen — 
eine Art liegt da — ich habe fie hineingebracht — feine 
Stubenthür ift ebenfalld auf; ih will Dir den. Weg 
zeigen. Sch hätte es felber vollbracht, aber mein Arm ift 
fo ſchwach. 

9* 
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— Nicht für taufend Welten, Miffis! jagte Tom feft, 
blieb fiehen und hielt fie zurüd. 

— Aber bedenke alle diefe armen Gefchöpfe, fagte 
Caſſy. Wir fönnten ihnen Allen die Freiheit geben und 
irgend wohin in die Sümpfe gehen, und dort eine Inſel 
finden, wo wir alle zufammen leben. Man hat mir er- 
zählt, daß fo etwas vorfommt. Jedes andere Leben ift 
befier als unferes hier. 

— Nein! fagte Tom feſt. Nein, aus Böfem entfteht 
nie Guted. Eher wollte ich mir die rechte Hand abhaden. 

— Dann werde ich es thun! fagte Caſſy fih um- 
wendend, 

— O Niffis Caſſy! fagte Tom und verftellte ihr den 
Weg. Um Sefu Chrifti willen, der für uns geftorben 
ift, verfaufen Sie dem Teufel auf diefe Weife niht Ihre 
Seele, Der Herr hat uns nicht zur Rache berufen. Wir 
müffen dulden und warten, bis feine Zeit fommt. 

— Warten? fagte Caſſy. Und habe ih nicht ge: 
wartet? Gemwartet, bis mein Kopf wüft und mein Herz 
fiech geworden tft. Was habe ich nicht von ihm Teiden müffen! 
Was hat er nicht Hunderte von armen Gejchöpfen Ieiden 
laffen? Preßt er Dich nicht bis auf's Herzblut? Ich bin 
dazu berufen! Seine Zeitift gefommen, und ich will fein 
Herzblut haben! — 

— Nein! Rein! Rein! rief Zom und bielt ihr die 
Hände, die mit frampfhafter Wuth geballt waren. Nein! 
arme verlorene Seele, das müſſen Sie nicht thun. Der 
liebe fegensreiche Jeſus hat Fein anderes Blut vergoffen 
als fein eigenes, und das firömte er für uns hin, als wir 
feine Feinde waren. Gott helfe uns, daß wir feinen Wegen 
folgen und unfere Feinde Tieben! 


* 
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— Lieben! fagte Caſſy mit funfelndem Blick, ſolche 
Feinde lieben? Das liegt nicht in Fleifh und Blut! 

— Nein, Miffts, es liegt nicht darin! fagte Tom zum 
Himmel aufwärts fehend, aber Er dort oben verleiht uns 
die Kraft dazu, und das ift der echte Sieg! Wenn wir 
lieben und beten können, mag geſchehen, was da wolle, 
dann ift der Kampf vorüber und die Herrlichkeit, der 
Sieg fommt, Gott ſei gepriefen! 

Und mit überftrömenden Augen und gerührter Stimme 
ſah der Neger hinauf zu Gott. 

Und das, o Afrika — zulegt berufene Nation, berufen 
zur Dornenfrone, zu Schweiß und Blut, zur Folterqual des 
Todes — das wird einft Dein Sieg fein; dadurch wirft 
Du berrihen mit Chriſto, wenn fein Reih kommt auf 
Erden! 

Die tiefe Inbrunft der Gefühle Tom's, feine fanfte 
Stimme, feine Thränen fanfen fanft wie Himmelsthau auf 
Das wirre, feflellofe Gemüth des armen Weibes; das 
Zunfeln ihrer Augen wurde milder, fie ſah zu Boden nieder, 
und Tom fonnte fühlen, wie die Muskeln ihrer Hand 
fchlaffer wurden, als fie fagte: 

— Habe ih Dir nicht erzählt, daß böfe Geifter mich 
verfolgen? O Bater Tom, ih kann nicht beten. ch 
wünfchte, ich könnte e8. Ich habe nicht gebetet, feit meiner 
Kindheit, da. ich verkauft wurde, Was Du fagft, das, 
fühle ih, muß wahr fein; aber wenn ich zu beten verfuche, 
verfehren fih meine Gedanken nur zu Haß und Fluch. 
3 kann nicht beten! | 

— Arme Seele! fagte Tom theilnahmvoll. Satan 
will fih Deiner Seele bemädtigen und Dich verderben. 
Sch will zum Herrn für Dich flehen. O Miſſis Caſſy, 
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wenden Sie Sich zu unferm Herrn Sefus, er tft gefom- 
men, zu laben die Herzendfranfen und zu tröflen Die 
Traurigen. 

Caſſy ftand fehweigend da und fhwere, große Tro— 
pfen drängten ſich durch ihre niedergefallenen Wimpern. 

— Miffis Caſſy! fagte Tom mit unfhlüffigem Tone, 
nachdem er fie einen Angenblid prüfend angefehen: Wenn 
Sie nur auf irgend eine Weife von hier fortlommen 
fönnten — wenn das möglich wäre, fo möchte ih Ihnen 
und Emmeline rathen, es zu thun; das heißt, ohne Blut- 
vergießen, nicht anders! 

— Willſt Du e8 mit und verfuhen, Bater Tom? 

— Nein, fagte Tom, es gab eine Zeit, wo id) e8 
gewollt hätte. Aber der Herr hat mir unter diefen armen 
Seelen hier Arbeit gegeben, und ich will bei ihnen bleiben 
und mein Kreuz mit ihnen tragen bi8 and Ende Mit 
Ihnen ift e8 etwas Anderes, für Sie ift ed eine Ver— 
fuhung, es ift mehr ald Sie tragen fönnen, und es ift 
befjer für Sie, zu fliehen, wenn Sie Eönnen! 

— Ich weiß feinen anderen Weg, als den in’8 Grab! 
fagte Caſſy. D es gibt fein Thier, fein Vögelchen, das 
nicht irgendwo eine Zuflucht fände; felbft die Schlangen 
und Alligators haben einen Drt, wo fie fih ausruhen und 
ftil liegen fönnen; nur für uns ift feine Stelle, Feine 
Raft. Dort in den tiefften Sümpfen fogar würden uns 
die Hunde finden und herausholen. Sedermann und jedes 
Ding ift gegen uns, fogar die Thiere! Und wohin follten 
wir gehen? 

Tom ſtand fehweigend; endlich fagte er: 

— Er, der David rettete in der Xöwengrube, der 
die drei Männer gehütet im feurigen Dfen, er, der auf 
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dem Wafjer ging und den Winden Stille gebot, — er 
lebt noch, und ich glaube feft, daß er Sie erlöfen kann. 
Berfuhen Sie es, und ich will mit allen Kräften für Sie 
beten. 

Seltfam; fo oft begibt e8 fih, Daß ein lange über- 
febener Gedanke, eine Idee, die man wie einen nußlofen 
Stein mit den Füßen fortgeftoßen, plöglich in einen neuen 
Lichte auftaucht, wie ein Diamant, den ein Wanderer 
findet! 

Caſſy hatte oftmals Stunden lang alle möglichen 
oder wahrſcheinlichen Pläne zur Flucht hin und her über- 
legt und fie alle als hoffnungslos und unthunlich ver- 
worfen; aber in dieſem Augenblide bligte ein Anſchlag 
Durch ihren Sinn, fo einfadh und ausführbar in allen feinen 
Einzelheiten, daß er ihr die höchſte Hoffnung einflößte. 

— Bater Tom, fagte fie plöglich, ich werd’ es ver: 
ſuchen. 

— Amen! ſagte Tom. Der Herr fei mit Ihnen. 





Siebenunddreißigſtes Kapitel. 
Liſt. 





Der obere Boden des Hauſes, das Legree bewohnte, 
war gleich den meiſten anderen Dachböden ein großer 
unheimlicher Raum, düfter, flaubig und mit Spinnge- 
weben durchzogen. Die reiche Familie, welche das Haus 
in den Zagen ihres Glanzes bewohnt, hatte eine große 
Menge von prächtigen Möbeln angefchafft, von denen fie 
einen Theil wieder mitgenommen, während die anderen 
in den modrigen, unbewohnten Zimmern oder hier oben 
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im Bodengemach ftehen geblieben waren, Mehrere unge- 
heuere Badkiften, in welchen diefe Möbel gefommen waren, 
ftanden an den Wänden des Bodens umher. Ein Fleines 
Fenfter mit flaubigen, trüben Scheiben ließ ein zweifel- 
baftes Licht auf die ſchmutzigen Tiſche und Stühle mit 
hohen Lehnen fallen. 

Im Uebrigen war der Raum unheimlich und gefpen- 
flig genug, fo daß es nicht noch der Sagen und Er- 
zählungen bedurfte, welche unter den abergläubigen Negern 
dad Entfjegen diefes Drtes vermehrten. 

Wenige Sahre vorher hatte ein Negerweib, das Legree 
nicht zu Willen hatte fein wollen, diefen Boden mehrere 
Wochen hindurch zum Gefängniß gehabt. Was dort oben 
gefchehen, weiß man nicht, die Neger pflegten fih heimlich 
Mancherlei darüber zuzuflüftern; aber foviel fand feſt, 
daß der Körper des armen unglüdlihen Gefchöpfes eines 
Tages leblos herunter getragen und dann begraben wurde. 
Und nachher wollte man Nachts häufig Flühe, Verwün— 
ihungen, laute PBeitfchenfchläge, Geächze und Seufzer der 
Verzweiflung auf dem Boden gehört haben. 

ALS Herrn Legree eine von diefen Geſchichten einmal 
zufällig zu Ohren fam, gerieth er in die furchtbarfte Wuth 
und fehwur, der Nächte, der wieder ſolche Fabeln erzähle, 
jollte Gelegenheit befommen, zu erfahren, was da oben 
vorgehe, denn er werde ihn eine Woche dort an die Kette 
legen laffen. 

Diefe bedeutungsvolle Drohung genügte, dad Gerede 
zu unterdrüden, obwohl es gerade den Glauben an die 
Wahrhaftigkeit der Gefchichte erft recht beftätigte. 

Mit der Zeit wurde die Treppe, weldhe zum Boden 
binaufging, und dann auch der Gang, welder zu der 
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Treppe führte, von Jedermann im Haufe gemieden, 
Jedermann fürchtete fih, davon nur zu fprechen, und all- 
mählig wurde die Sage vergeffen. Plöglih war e8 nun 
Caſſy eingefallen, von der abergläubigen Neizbarkeit, Die 
Legree im hohem Grade befaß, Gebrauch zu machen zu 
einem Freiheitsverſuch für fih und ihre Leidensgefährtin. 

Das Schlafzimmer Caſſy's war gerade unter dem 
Bodengemach. Eines Tages ließ fie, ohne Xegree etwas 
Davon zu fagen, plößlih und mit großer Auffälligfeit alle 
ihre Möbel und fonftige Bequemlichkeiten von dem Schlaf: 
zimmer aus nach einem auf der entgegengefegten Seite 
des Haufes befindlichen Raume bringen. Die niedern 
Diener, die zu diefem Umzuge beftellt waren, liefen eben 
eifrig und gefhäftig bin und her, als Legree gerade 

von einem Ausritte heimfehrte. 

| — Heda, Caſſy! rief Legree, was ift denn das wieder 
für Wetter? 

— D nichts! ich wollte mir nur ein anderes Zim- 
mer nehmen! fagte Caſſy verdroffen. 

— Und weshalb, wenn ich fragen darf? fagte Legree. 

— Nun, e3 ift fo meine Laune. 

— Zum Teufel, warum? frage ih! - 

— Ich möchte gern bin und wieder einmal fehlafen! 

— Schlafen? Was hindert Dich jegt am Schlafen? 

— Sch fönnte es wohl fagen, wenn Du ed nur 
wirft hören wollen! fagte Caſſy hingeworfen. 

— Nun fo rede, Du Dirme! rief Legree. 

— D nit doch! Ich denfe doch, ed wird Dich 
nit kümmern. Es ift blos ein Aechzen und Stöhnen 
von Leuten und ein Umberwälzen da oben auf dem Boden- 
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flur die halbe Nacht TR, von Mitternacht bis zum 
frühen Morgen. 

— Leute auf der Bodenftube? fagte Zegree betreten 
und mit einem erzwungenen Gelächter, Wer foll denn 
das fein, Caſſy? 

Caſſy erhob ihre bligenden dunflen Augen und fah 
Legree mit einem Ausdrude ind Gefiht, der ihm durch 
Mark und Beine ging. Ja wahrhaftig, Simon, wer fol 
das fein? Möchte e8 auch gerne wiffen. Du weißt es 
vermuthlich ? 

Fluchend ſchlug Legree nach ihr mit der Reitpeitfche, 
aber fie wich zur Seite aus und lief fort. Als fie zur 
Thür hinaus war, ſah fie noch einmal zurüd und fagte: 

— Wenn Du in dem Zimmer fchlafen willft, Fannft 
Du es ja erfahren. Wielleicht ift es beffer, Du verfuchft 
ed einmal! 

Und darauf fehlug fie die Thür zu und verriegelte fie. 

Legree fluchte und ſchwur und drohte die Thür ein- 
zufchlagen, aber bald befann er fich eines Befferen und 
ging verftimmt im Sprechgimmer umher. Caſſy bemerfte 
wohl, daß ihr Pfeil getroffen hatte und von Stund’ an 
benußte fie mit ausgeſuchter Geſchicklichkeit Alles, was 
den Eindrud zu verftärfen im Stande war, den fie auf 
fein abergläubige8 Gemüth gemacht hatte. 

In einer Spalte auf dem Boden des Haufes hatte 
fie einen Flaſchenhals fo eingeflemmt, daß, wenn der 
Wind wehte, fchmerzliche, unheimlihe Töne dadurch her- 
vorgerufen wurden, Die bei größerer Kraft des Sturmes 
zu einem förmlichen Gefchrei anwuchfen, geeignet genug, 
in abergläubigen Ohren wie vom äußerften Entfeßen und 
von Berzweifelnden herrührend zu erfcheinen. 
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Auch die Sclaven hörten von Zeit zu Zeit Diefe 
Töne, und fo erlangten die früheren Spufgefchichten wie- 
der ihre volle Gültigkeit. Ein abergläubiger Schauer 
fchien die ganze Hausgenofjenfhaft zu durchbeben, und ob- 
gleich nicht ein Einziger gegen Legree ſich etwas merfen 
zu laffen den Muth hatte, fo fand er felbft fih doch 
davon angeftedt, wie von einer Krankheit, die in der 
Kuft Liegt. - 

Niemand ift fo durch und durch abergläubig, als ein 
böfer Menſch. Der Ehrift wird von dem Glauben an 
einen weijen, Alles regierenden Vater geleitet, deffen Ge— 
genwart die unbekannte Leere mit Licht und Ordnung 
erfüllt; aber der Menfch, welcher Gott vom Throne her— 
abgeftoßen, dem ift das Land der Geifter nad) den Wor— 
ten des hebräifhen Dichters: „Ein Land der Finfternig 
und der Schatten des Todes”, ohne alle Ordnung; und 
Licht und Finfterniß find gleich troftlos. Leben und Tod 
find ihm blos furdtbare Abgründe, ausgefüllt mit fpul- 
haften Geftalten voller unbeſtimmten Entjeßens. 

In Legree war durch fein feindliches Zufammentreffen 
mit Tom das ſchlummernde Moralgefühl aufgewedt wor— 
Den, aber nur in fofern, als demfelben die überwiegende 
Kraft des Böfen Widerftand leiftete; indeffen kam doc) 
die innere, dunkle Welt feines Gefühls durch jedes Wort, 
jedes Gebet, jedes fromme Lied, das er hörte, in zit 
ternde Bewegung, und dadurd wurde eine abergläubige 
Furcht hervorgerufen. | 

Caſſy's Einfluß auf ihn war feltfamer, merfwürdiger 
Art. Zwar war er ihr Tyrann, ihr Peiniger und ihr 
unbefchränfter Eigenthümer, und fie befand fih, wie fie 
wohl wußte, ganz und gar und ohne Möglichkeit der 
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Abhülfe in feinen Händen, und doch zeigte fih auch Hier, 
daß der rohefte Mann, wenn er in beftändiger Gefellichaft 
mit einem durch ihre Leidenfchaft einflußreihen Weibe 
lebt, ftet3 von demfelben beftimmt werden muß. Als er 
fie gefauft hatte, war fie, wie wit von ihr felbit gehört, 
ein empfindliches, zartes, weibliches Wefen, und nichts 
defto weniger trat er fie, ohne fih ein Gewiffen daraus 
zu machen, mit aller Robheit unter feine Füße. Aber 
als die Zeit und die erniedrigenden Einflüffe der Ber: 
zweiflung das Weib in ihr abgehärtet und dad Feuer 
herberer Zeidenfchaften in ihr gemwedt hatten, da wurde 
fie in gleihem Maße feine Herrin, und fein Verhältnif 
zu ihr war eine fortwährende Abwechslung von Tyrannei 
und Furt. 

Diefer Einfluß war noch entichiedener und überwäl- 
tigender geworden, feit eine theilweife Gemüthskrankheit 
allen ihren Worten und Aeußerungen einen feltfamen, 
unheimlichen, wirren Anftric gegeben hatte. 

Mehrere Nächte nach dem eben erwähnten Greignif 
jaß Legree des Abends in feinem alten Wohnzimmer bei 
einem fladernden Holzfeuer, welches ungemwiffen Schimmer 
über das Gemach verbreitete. Es war eine ftürmifche, 
windige Nacht, ganz dazu geeignet, in alten Häufern un: 
- beftimmtes Klappern und heulenden Lärm hervotzubringen. 
Die Fenfter flirrten, die Läden Inarrten, der Wind fing 
fih im Schornfteine und pfiff und raufchte und trieb von 
Zeit zu Zeit Afche und Rauch in das Zimmer, als wolle 
eine Legion von Geiftern ihren Ginzug halten. Legree 
hatte eine Zeit lang feine Rechnungen geordnet und Zei: 
tungen gelejen, während Caſſy in einer Ede ſaß und 
düfter in's Feuer ſah. Legree legte feine Zeitung nieder, 
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und da er ein altes Buch auf dem Zifche liegen fah, in 
welchem Caffy zu Anfang des Abends gelefen hatte, fo 
nahm er es und begann, es zu durchblättern. Es war 
eine Sammlung von Mörder:, Gefpenfter- und Geifterge- 
fchichten, welche, roh dargeftellt, doch denjenigen, der fie 
las, auf feltfame Weife zu feffeln mußten. 

Legree ftieß verächtlihe Töne von fi, las aber im- 
mer eine Seite nad) der andern, bis er, nachdem er ein 
ganzes Stück hineingelefen, das Buch mit einem Fluche 
zur Erde warf. 

— Glaubft Du an Gefpenfter, Caſſy? fagte er, nahm 
Die Feuerzange und ordnete damit die Kohlen; ich dachte, 
Du wäreft vernünftiger, ald daß Du Dich von foldhen 
Geſchichten in Schreden fegen Tießeft. 

— 68 ift ja ganz gleichgültig, was ich glaube, fagte 
Caſſy verdrießlich. 

— Auf der See haben mich die Burſchen auch im— 
mer mit ihren Dummheiten in Furcht ſetzen wollen, ſagte 
Legree, aber ſie haben's nie fertig gekriegt. Ich bin doch 
für ſolchen Unſinn zu abgebrüht. 

Caſſy ſaß in der dunklen Ecke und ſah ihn durch— 
dringend an. Es glühte ein ſo ſeltſames Feuer in ihren 
Augen, daß Legree ſich davon unheimlich berührt fühlte. 

— Solcher Lärm kommt meiſtentheils nur von den 
Ratten und dem Winde, ſagte Legree; die Ratten machen 
oft einen Teufelslärm, und mit dem Wind iſt es nun 
gar eine tolle Geſchichte. 

Caſſy, die recht gut wußte, daß Legree ihren Blick 
nicht gut ertragen konnte, antwortete nicht, ſondern blieb 
ſtill ſitzen und ſah ihn immer ſeltſamer an, 
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— Run, fo fprih? doch, Weib; bift Du niht auch 
der Meinung? fagte Legree. 

— Können Ratten die Treppen auf- und abgeben, 
durch die Vorzimmer ſchreiten und, die Thür aufmachen, . 
wenn Du fie verriegelt und einen Stuhl davor geſetzt 
haft? Und dann tripp, trapp auf Dein Bett zugehen 
und ihre Hände fo ausſtrecken? 

Caſſy behielt, während fie fo ſprach, ihre leuchten- 
den Augen auf Legree geheftet, und er fah fie an, wie 
Jemand, den der Alp drüdt; als fie aber ihre eifig Falte 
Hand auf ihn legte, da fprang er mit einem tollen 
Fluche empor. 

— Weib, was meinft Du? Das hat Niemand gethan. 

— Nein! — Gott bewahre! — Sagt’ ic denn, daß 
es Jemand gethan habe? rief Caſſy und Tächelte mit kal— 
tem Spott. 

— Aber — haft Du — es wirklich — gejehen? — 
Nun, Caſſy, was ift denn? rede doch frei heraus! 

— Du fannft ja felbft da fchlafen, meinte Caſſy, 
wenn Du's erfahren willft, 

— Ram ed oben vom Boden herunter, Caſſy? 

— 63? Welches 08? 

— Nun, wovon. Du mir erzählt haft. 

— Ich habe Dir ja Nichts erzählt, fagte Caſſy hart: 
nädig. 

Zegree ging mit unangenehmen Gefühlen im Zimmer 
umber. 

— Ich will die Geſchichte unterfuhen. Sch werde 
heute Abend noh da hinauf ſehen. Ich nehme meine 


Piſtolen . . . 
— Thue das doch, fagte Caſſy, ſchlaf' in dem Zim- 
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mer. Ich möchte Dih das wohl thun fehen. Schieße 
Deine Piftolen ab, thue es! 

Zegree ftampfte mit dem Fuße und fluchte fürchterlich. 

— O, fluhe nicht; man kann ja nicht wiffen, wer 
Dich hört. Horh! Was war das? 

— Was? fagte Legree erftarrt. 

Eine ſchwere, alte Schwarzwälder Uhr, die in der 
Ede ftand, fing ganz langfam an, zwölfe zu fchlagen. 

Aus diefem oder jenem Grunde fprady Legree weder 
ein Wort, noch) regte er fih; ein unbeftimmtes Entſetzen 
befiel ihn, während Caſſy mit eisfalten, trogigen Bliden 
die Stundenſchläge zählte. 

— Zwölf Uhr! Run, jest werden wir jehen, fagte 
fie, wendete fih um, öffnete die Thür nach dem Flure 
hinaus und fland laufchend fill, 

— Horch! Was ift das? fagte fie und erhob den 
Finger. 

— 68 ift blos der Wind, fagte Legree; hört Du 
denn nicht fein verdammtes Blafen ? | 

— Komm her, Simon, flüfterte Caſſy, faßte ihn 
bei der Hand und führte ihn bis an die unterfle Stufe 
der Treppen. Weißt Du, was das iſt? Hard! 

Ein furchtbarer Schrei erflang von oben herab. Es 
fam von der Bodenfammer. Legree’s Knie ſchlotterten, 
ſein Geſicht wurde kreideweiß vor Entſetzen. 

— Wär's nicht beſſer, Du nähmſt Deine Piſtolen? 
ſagte Caſſy mit einem Spotte, welcher Legree's Blut zu 
Eis machte. Jetzt iſt es Zeit, dem Ding auf die Spur 
zu kommen. Es wäre mir lieb, wenn Du jetzt mal’ hin— 
aufgingeſt. Sie haben oben wieder was vor! 

— Ich will nicht, ſagte der Kerl mit einem Fluche. 
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— Warum denn nicht? Du weißt ja, es gibt keine 
Geſpenſter! Komm!, Und Caſſy ſprang die erſten Stufen 
der Treppe hinauf und ſah ſich nach ihm um; nun, ſo 
komm doch! 

— Ich glaube, Du biſt der Teufel ſelbſt, ſagte 
Legree. Komm zurück, Du Hexe! — Bleib hier, Caſſy, 
Du ſollſt nicht gehen! 

Aber Caſſy lachte wild und lief hinauf. Er hörte, 
wie fie die Thür, die nah dem Boden ging, öffnete. 
Ein wilder Windftoß fuhr nieder, loöſchte das Licht aus, 
das er in der Hand hielt, und zu gleicher Zeit erfcholl 
ein furchtbarer, geifterhafter Schrei. Es fehien ihm, als 
fehrie e8 ihm in die Ohren. 

Legree floh erjchredt in das Wohnzimmer, wohin 
ihm furze Zeit darauf Caſſy folgte. Sie war bleih, ruhig, 
falt wie ein Racheengel, und in ihrem Auge brannte 
noch immer daffelbe düftere, unheimliche Feuer. 

— Ich hoffe, jetzt haft Du genug! fagte fie. 

— Hol Dich der Henker, Gafiy! 

— Weshalb denn? fagte Caſſy; ich bin ja blos hin- 
ausgegangen und habe die Thüren zugemadt. Was mag 
das für eine Gefchichte mit der Bodenfanmer fein, 
Simon? Was hältft Du davon? 

— Das geht Did gar nichts an, entgegnete Xegree. 

— So, alfo nicht? Nun, fagte Caſſy, maq es fein, 
wie es will, ich bin nur froh, daß ich nicht mehr dort 
ichlafe. 

Den großen Sturm vorausfehend, hatte Eaffy an 
demselben Abende das Bodenfenfter geöffnet, Natürlich 
fuhr der Wind, als die Thür oben geöffnet wurde, die 
Treppe hinab und Löfchte das Licht aus, 
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Dies mag als eine Probe des Spieles dienen, wel- 
ches Caſſy fo Lunge mit LXegree trieb, bis er fo. weit Fam, 
daß er eher feinen Kopf in eines Büren Rachen geftect 
haben würde, als nad der Bodenfammer hinaufgegangen 
wäre. Einftweilen trug Caſſy des Nachts, wenn alle 
Anderen fchliefen, leife und vorfichtig eine Menge von 
Zebensmitteln auf den Boden hinauf, fo daß fie für eine 
ganze Zeit genügen fonnten, und ebenjo machte fie es 
mit dem größeren Theil von ihren und Emmelinen’s Klei- 
dungsſtücken. Nachdem das Alles gejchehen, wartete fie blos 
auf eine paffende Gelegenheit, ihren Fluchtplan aus- 
zuführen. 

Durch Liebfofungen und mit Benußung der feltenen, 
guigelaunten Stimmungen Legree's hatte fie es fo weit 
gebraht, daß er fie nach dem nahe belegenen Fleden 
mitnahm, welcher hart am Kade River gelegen war. 
Mit einem zu übernatürlicher Kraft gefehärften Gedädt- 
niffe merkte fie fich jede Wendung des Weges und fchäßte 
im Stillen die Zeit ab, die man brauche, um ihn zurüd- 
zulegen, | 

Es wird den Leſern vielleicht angenehm fein, zu der 
Zeit, wo Alles zur Handlung reif war, einen Blid hin- 
ter die Bühne zu thun und zu fehen, wie fie ihren lep- 
ten Staatsftreich machte. 

E83 war gegen Abend. Xegree hatte einen Ritt nach 
der benachbarten Beſitzung gemacht. Seit einigen Tagen 
war Caſſy ungewöhnlich liebenswürdig und guter Laune 
geweſen und hatte mit Legree, wie es ſchien, auf dem 
beſten Fuße geſtanden. Jetzt ſehen wir ſie und Emmeline 
im Zimmer der letztern damit beſchäftigt, zwei kleine Reiſe— 
bündel zurecht zu machen. 
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— So, das ift groß genug, fagte Caſſy. Run feße 
Deinen Hut auf und laß uns aufbrechen, e8 wird gerade 
Zeit fein, 


— Aber fie fünnen uns ja jehen, fagte Emmeline. 


— Ich denfe, das jollen fie auch), ſagte Caſſy ruhig. 
Weißt Du nit, daß fie auf alle Fälle und verfolgen 
müffen? Wir müffen es folgendermaßen anfangen: Wir 
gehen zur Hinterthür hinaus und jehleichen uns dann Die 
Negerquartiere entlang. Jedenfalls jehen uns dann Sambo 
und Quimbo. Sie verfolgen und, und wir gehen in den 
Sumpf hinein; dann können fie uns nicht weiter folgen, 
gehen zurüd, machen Lärm, rufen erſt die Hunde und 
treffen noch andere Vorbereitungen. Und während fie 
dDurcheinanderlaufen, Giner über den Andern fallen, wie 
fie e8 ſtets gewohnt find, fchleihen wir und nach dem 
Bache, gehen in ihn hinein und waten darin fort, bis 
wir wieder an die entgegengefegte Thür kommen. Da- 
durch werden die Hunde irre, denn durch das Waſſer 
verlieren fie die Spur, Nun läuft Alles aus dem Haufe 
herab, um nach uns auszujehen; wir ſchleichen uns wie- 
der zur Hinterthür hinein, gehen in die Bodenftube hin— 
auf und verbergen uns Dort, wo idy in einer der großen 
Kiften uns ein ganz hübjches Lager gemacht habe. Auf 
dem Boden werden wir eine ganze Zeit lang bleiben 
müffen, denn darauf fannft Du Did verlaffen, er wird 
Himmel und Erde bewegen, um und wieder zu befommen. 
Gr wird einige von den alten Aufſehern der anderen 
Pflanzungen zufammenbringen und ein großes Treibjagen 
halten, und fie werden jedes Stück Erde in dem Sumpfe 
durchfuhhen. Gr thut immer groß damit, daß ihm noch 
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nie Jemand entlaufen ift, laffen wir ihm alfo volle Zeit, 
feine Jagd gründlich anzuftellen. 

— Caſſy, wie prächtig haft Du das ausgefonnen! 
fagte Emmeline. Wer außer Div wäre auf fo Etwas ge- 
fommen? 

Weder Freude noh Stolz Tag in Caſſy's Blick; der 
Ausdruck ihrer ganzen Haltung zeigte nur eine verzweifelte 
Entichloffenheit. 

— Nun, fomm, fagte fie, und reichte Emmelinen 
ihre Hand. 

Die beiden Flüchtlinge ſchlichen geräufchlos aus dem 
Haufe und ftahlen fih durd die hereinbrechende Abend: 
Dämmerung an den Negerquartieren hin. 

Der zunehmende Mond ftand wie ein filbernes Sie: 
gel am weftlichen Himmel und verzögerte das Hereinbrechen 
der Dunkelheit no ein wenig. Wie Caſſy erwartet hatte, 
hörten fie, als fie an den Rand der Sümpfe famen, 
welche die Plantage umgaben, eine Stimme, die ihnen 
zurief, -fie jollten fichen bleiben. Es war indeffen nicht 
Sambo, fondern LXegree, der fie mit fürdhterlichen Flüchen 
und Berwünfchungen verfolgte, 

Bei den Klange feiner Stimme fam Emmelinen’s 
Schwacher Geift außer Faſſung. Sie Flammerte fih an 
Caſſy's Arm an und fagte: 

— Ich werde ohnmächtig. 

— Wenn Du das thuft, jo erfteche ih Dich, fagte 
Caſſy, und zog ein ſpitzes, bligendes Meffer hervor, das 
fie vor den Augen des Mädchens ſchwang. 

Diefe Drohung bewirkte, was fie follte. Emmeline 
wurde nicht ohnmächtig, und fie jtieg mit Caſſy in einen 
Theil der unwegſamen Sümpfe hinein, jo daß Legree alle 
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Hoffnung aufgeben mußte, ihnen ohne Beiftand folgen zu 
fönnen. 

— Gut, fagte er mit rohem Gelächter; jedenfalls ift 
die Brut in der Schlinge. Sie find mir ficher genug. 
Wart', Ihr follt mir ſchon dafür ſchwitzen! 

— Holla! Heda! Sambo! Quimbo! Herbei ihr 
Leute! rief Zegree, als er nah den Negerwohnungen fam, 
wo gerade die Männer und Weiber von der Arbeit zurüd- 
fehrten. Dort im Sumpfe find zwei Ausreißer. Der 
Nigger, der fie mir fängt, befommt fünf Dollars. Laßt 
die Hunde heraus! Vorwärts mit Tiger und Zury! Alle 
die Anderen follen aud vor! 

Die Aufregung, welche durch Diefe Nachricht hervor: 
gebracht wurde, verbreitete fih mit ungeheurer Schnelle. 
Diele von den Leuten fprangen bereitwillig herbei, um 
ihre Dienfte anzubieten, theil® aus Hoffnung auf die Be— 
lohnung, theils aus kriechender Dienftfertigfeit, welche 
eine der abſcheulichſten Wirkungen der Sclaverei iſt. Die 
Einen rannten hierhin, die Andern dorthin, wieder An— 
dere brachten Fackeln von Kien. Andere wieder entkop— 
pelten die Hunde, deren ſchallendes, wildes Gebell zur 
Belebung der Scene außerordentlich beitrug. 

— Herr, ſollen wir auf ſie ſchießen, wenn wir ſie 
nicht faſſen können? fragte Sambo, dem ſein Herr ein 
Gewehr herausgebracht hatte. 

— Auf Caſſy magſt Du ſchießen, wenn Du Luſt 
haft; es iſt Zeit, daß fie zum Teufel geht, wohin fie auch 
gehört, aber auf das Mädchen nicht, fagte Legree. Nun, 

Sungens, feid ſchnell hinterdrein, Wer fie fängt, befommt 
fünf Dollars und jeder’ Andere ein Glas Branntwein! 

Die ganze Bande bewegte fih beim Scheine der 
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dampfenden Radeln und unter dem Rufen und Schreien 
und wilden Geheul von Menjchen und Thieren nach den 
Sümpfen, und wer nur zum Haushalt gehörte, folgte 
binterdrein. 

Auf diefe Weife war der Hof ganz verlaffen, als 
Caſſy und Emmeline, die durch den Bach zurüdgegangen 
waren, fi) wieder in die Hinterthür hineinfchlichen. Bon 
fern her trieb ihnen der Wind das Gefchrei und Rufen 
der Verfolger zu, und von den Fenftern des Wohnzimmers 
aus fonnten Caffy und Emmeline den ganzen Haufen mit 
ihren Fadeln beobachten, wie fie am Rande des Sumpfes 
fih zeritreuten. 

— Sieh’ nur, fagte Emmeline zu Caſſy, indem fie 
auf die lebendige Handlung hindeutete, die Jagd geht 
los! Sieh’, wie die Lichter tanzen! Horch! wie Die 
Hunde bellen! Hört Du es nicht? Wenn wir dort 
wären, wir wären verloren. O, um Gottes Willen, laß 
. ans fohnell einen Verſteck ſuchen! 

— Eile ift ganz unnüß. Sie find Alle mit der Jagd 
beihäftigt, und wir müffen doch auch eine Abendunter- 
haltung haben! Wir wollen ganz gemächlich hinaufgehen. 
Einftweilen aber, fagte fie, und holte faltblütig einen 
- Schlüffel aus dem Rode, den Legree in feinem Eifer 
ausgezogen und abgeworfen hatte, einftweilen will ich mir 
Doch etwas Reiſegeld holen. 

Sie ſchloß einen Schrank auf, nahm ein Bad Banf- 
noten heraus und überzählte diejelben jchnell. 

— D, laffen wir das nicht lieber fein? fagte Em- 
meline. 

— Sein laffen? erwiderte Eaffy, und weshalb denn? 
Sollen wir etwa in den Sümpfen verhungern, oder tft 
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es beſſer, wenn wir unſere Flucht nach den freien Staaten 
bezahlen können? Geld, liebes Mädchen, thut ſehr viel! 

Und während fie dieſes ſagte, ſteckte fie die Bank— 
noten in ihren Buſen. 

— ft das aber nicht Diebflahl? fagte Emmeline 
feife und beunruhigt. 

— Diebftahl? entgegnete Caffy mit höhnifchem Ges 
lächter. Wer uns Leib und Seele geftohlen, foll uns 
davon nicht fprechen. Jedes von dieſen Papieren ift ja 
auch geftohlen; geftohlen von armen, halbverhungerten, 
erfchöpften Kreaturen, die zum Teufel gehen mußten, um 
ihm Bortheil zu bringen. Laß ihn nur von Diebftahl 
fprehen! Aber fomm’ jebt, es wird gut fein, nad) Dem 
Boden zu gehen; ich habe einen ganzen Borratb von 
Lichtern dort und Bücher genug, um uns die Zeit zu ver— 
treiben. Du kannſt Dich ganz feſt darauf verlaffen, Dort 
werden fie nicht hinfonmen, um nad) uns zu fuchen. 
Sollten fie es thun, fo will id) ihnen fhon ein ganz richtiges 
Geſpenſt vorfpielen, 

Als Emmeline nah der Bodenfammer fam, fand fie 
Dajelbit eine ungeheure Kifte, die auf der Seite lag, fo 
daß die Dfiwying der Wand oder vielmehr den Dach— 
fparren zugefehrt war. Caſſy ftedte eine fleine Lampe 
an und unter dem Dachſtuhle vorwärts friechend, richtete 
fie fih dann die Feine Wohnung ein. 

Einige Matragen und Kiffen waren dort hineinge- 
bracht. Eine andere Kifte enthielt einen Vorrath von 
Kerzen, Lebensmitteln und alle Kleider, welche fie den 
Zag über gebrauchten; Caſſy hatte diejelben fo zufammen- 
gepadt, Daß fie einen möglichft geringen Raum ein- 
nahmen, j 
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— So, fagte Caſſy, und, hing die Lampe an einen 
fleinen Hafen, den fie zu diefem Behuf in die Wand der 
Kifte eingefhlagen hatte; hier, ift nun Deine Wohnung 
für die nächte Zeit. Wie gefüllt es Dir darin? 

— Bift Du aber auch überzeugt, daß fie nicht her- 
aufkommen und den Boden durhfuchen? 


— Ich möchte wohl fehen, wie Simon Legree das + 


thäte, ſagte Caſſy. Nein „wahrhaftig, er wird froh fein, . 


wenn er davon bleiben fann. Und was die Diener be- 
trifft, jo würden diejelben lieber ftillftehen und auf ſich 
fchießen laffen, als uns hier ihre Gefichter zeigen. 

Etwas beruhigt legte fih Emmeline auf den Kiffen 
nieder. 

— Wie famft Du darauf, Gaffy, mir zu fagen, Du 
wollteft mich erftechen, fragte Emmeline naiv, 

— Ich wollte blos Deine Ohnmacht verhindern, 
fagte Caſſy, und das hab’ ich erreicht. Aber nun rath' 
ih Dir, Emmeline, nimm Did in Acht, daß Du nidt 
wieder Luft haft, ohnmächtig zu werden, mag auch kom— 
men was da will; folhe Dinge Fönnen wir jegt gar nicht 
brauden. Wenn ich nicht fo entichloffen war, würde der 
Schuft jet ſchon feine Hand an Dich gelegt haben. 

Emmeline jchauderte. 

Eine Zeit lang fchwiegen die Beiden. Caſſy be 
fchäftigte fi) mit einem franzöfiihen Buche, Emmeline 
aber ſank vor Erſchöpfung bin, ſchlummerte ein und jchlief 
eine ganze Weile. Durch lautes Gefchrei und Lärmen, 
Pferdegetrappel und Hundegebell wurde fie gewedt. Sie 
fuhr mit einem leifen Schrei auf. 

— Die Jagd fommt blog zurüd, fagte Caſſy gleich 
‚ gültig; fürdte Dich nicht, Du kannſt hier durch dieſes 
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Aſtloch ſehen. Nicht wahr, dort unten ſind ſie Alle? Si— 
mon bat für heute Abend die Sache aufgegeben. Sieh’ 
nur, wie fehmußig fein Pferd iftz e8 muß gut in Sumpfe 
umbhergewatet haben, und die Hunde fehen ganz verblüfft 
aus. O, mein braver Herr, Du wirt wohl Deine Hetze 
noch ein Paar Mal wiederholen müffen, das Wild ift 
nicht dort. 

— O, ſprich doch nicht, ſagte Emmeline, fie könnten 
uns vielleicht hören, 

— Wenn fie Etwas hören, fo wird das nur ein 
Grund mehr fein, fort zu bleiben, fagte Caſſy. Es if 
feine Gefahr; im Gegentheil, je lauter wir e8 hier trei- 
ben, um fo ficherer werden wir fein. 

Endlih legte ſich mitternächtliche Stille über Das 
Haus. Legree verfluchte das Mißlingen und gelobte auf 
morgen gräßlihe Rache. Darauf aber ging er zu Bett. 


Achtunddreißigited Kapitel. 
Der Märtyrer. 


Der Längfte Weg hat fein Ende, die dunfelfte Nacht 
findet ihren Morgen. Der ewige, unerbittlihe Verlauf 
der Zeit beeilt den Tag des Böfen, bis er zu einer 
ewigen Nacht wird, und die Nacht des Gerechten wandelt 
fih in einen ewigen Tag. Wir find mit unferm beſchei— 
denen Freunde Tom bis hierher in dem Thale der Scla- 
verei gewandelt; zuerft durch Die blühenden Gefilde des 
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Wohllebens und der Gemüthlichkeit, dann haben wir ihn 
auf der herzbrechenden Trennung von Allem begleitet, was 
ein Menſch werth hält; dann verweilten wir mit ihm auf 
einem fonnigen Eiland, wo edle Hände feine Ketten mit 
Blumen umfhlangen; und zulest find wir ihm gefolgt, 
als der Iegte Strahl der Erdenhoffnung ihm in Nacht 
endete, und wir fahen, wie in diefer Nacht des Erden- 
dunfels das Firmament mit neuen, bedeutungsvoll ftrab- 
lenden Sternen erhellt wurde. . 

Der Morgenftern fteht jetzt über den Gipfeln der 
Berge, und der unirdifche Nebel, der ſich erhebt, zeigt, 
daß die Pforten des Tages unverfchloffen find. 

Die Flucht Caſſy's und Emmelinen’s reisten den 
vorher ſchon leicht entzündlichen Charakter Legree's bis 
zum Aeußerften, und feine Wuth fiel, wie zu erwarten 
ftand, auf das vertheidigungslofe Haupt des armen Tom, 
ALS er eilfertig feinen Leuten die. Nachricht verfündete, 
fonnte ihm ein freudiged Aufbligen in Tom's Auge und 
fein dankendes Emporhalten der Hände nicht entgehen. 
Zu gleicher Zeit bemerkte er, daß Tom fich den Berfol- 
genden nicht auſchloß. Er beabfichtigte, ihn dazu zu 
zwingen, aber da er,früher ſchon die Erfahrung gemacht 
hatte, wie unlenkjam fein Sclave war, wenn es darauf 
ankam, an einer Handlung der Unmenfchlichkeit. Theil zu 
nehmen, fo wollte er jeßt, wo er Eile hatte, fih nicht 
Damit aufhalten, mit ihm erft noch Streit. anzufangen. 

Deshalb blieb Tom mit einigen von den Leuten, die 
von ihm beten gelernt hatten, zurück und fchiete mit 
ihnen Gebete zum Himmel empor für das Gelingen der 
Flucht der beiden Frauenzimmer. 

Als Legree zurüdfehrte mit der ganzen Wuth ges 
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täufchter Hoffnung, da begann der feit geraumer Zeit in 
ihm arbeitende Haß gegen feinen Sclaven eine verzwei- 
felte, tödtliche Geftalt anzunehmen. Hatte diefer Menſch 
ihm nicht feit der Zeit, wo er ihn gefauft, fortwährend 
mit aller Macht und unwiderftehlich Zroß geboten? War 
nicht in ihm ein Geift, der auf Zegree wie das deuer der 
Vernichtung wirkte. 

— Ich baffe ihn, fagte Legree zu Bett gehend, id 
haſſe ihn! Aber gehört er niht mir? Kann ich nicht 
mit ihm thun, was ih will? Wer kann mic daran ver: 
hindern? Das möchte ich wiffen. 

Und Legree ballte jeine Fauſt und fchüttelte fie, als 
ob er Etwas darin habe, das er in Stüden reißen wolle. 

Andererfeitd war Tom ein treuer, tüchtiger „Diener, 
und wenngleih auch Legree ihn deshalb nur um jo mehr 
haßte, fo war dies doch eine Rüdficht, die ihm immer 
einige Mäßigung auferlegte. 

Am näcften Morgen befchloß er, Nichts zu fagen, 
jondern blos eine Truppe aus den benachbarten Pflanzun- 
gen mit Hunden und Waffen zu verfammeln, die Sümpfe 
zu umſtellen und dann die Gegend ſyſtematiſch abzufuchen. 
Belang es, jo mocht' e8 gut fein, wenn aber nicht, fo 
wollte er Zom fommen laffen, und — bei dem Gedanfen 
fnirfchte er mit. den Zähnen und das Blut kochte — daun 
wollte er den Burſchen niederbringen, oder — der Böſe 
flüfterte ihm bier etwas Grimmiges zu, dem ſeine ganze 
Seele beiſtimmte. — 

Man ſagt wohl immer, das Intereſſe des Herrn ſei 
eine genügende Sicherſtellung für den Sclaven, aber in 
der Wuth der Leidenfchaft eines Mannes fommt es vor, 
daß er mit Bewußtfein und mit offenen Augen feine eigene 
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Seele dem Teufel verkauft. Wird er alfo auf feines 
Nächſten Leib mehr Rüdfiht nehmen? 

— Nun, fagte Eaffy am folgenden Zage, da fie 
vom Boden berab durch das Aſtloch fpähend EN 
die Jagd wird wieder anfangen. 

Drei oder vier berittene Leute galoppirten auf dem 
Hofe umher, und mehrere Koppeln fremder Hunde zerrten 
die Neger faft um, welche fie hielten, indem fie einander 
anknurrten und anbellten. 

Die Männer waren zwei Auffeher von den —* 
barten Plantagen und die anderen Trinkgenoſſen Le— 
gree's aus dem nächſten Flecken; die Letzteren waren ledig— 
lich aus Jagdliebhaberei mit hergekommen. Eine ver— 
dorbenere Brut konnte man kaum ſich denken, und Legree 
ſchenkte ihnen zur Genüge Branntwein ein; die Neger 
aber, welche von den andern Pflanzungen mit zu der Jagd— 
partie geſtellt waren, erfreuten ſich ähnlicher Spenden. 
Es war allgemein Sitte, dergleichen Arbeit für die Neger 
ſo angenehm als möglich zu machen. 

Caſſy hielt das Ohr an das Loch, durch welches ſie 
geſehen, und da die Luft gerade nach dem Hauſe zuwehte, 
ſo konnte ſie von den Geſprächen ziemlich viel verſtehen. 
Ein tiefer Spott überzog die düſtere Ernſthaftigkeit ihres 
Geſichtes, während ſie lauſchte, und ſie hörte, wie unten 
das abzuſuchende Terrain vertheilt wurde, wie man die 
verſchiedenen Verdienſte der Hunde erörterte, Befehl gab, 
wann gefeuert werden folle, und wie jeder mögliche Fall 
im Boraus befprochen wurde. 

Caſſy lehnte fih zurüd, faltete ihre Hände, fah nad 
oben und fagte: 

— O, allmächtiger Gott, wir find Alle Sünder, 
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aber was haben wir gerade gethan, daß wir vor allen 
Anderen auf der Welt fo behandelt werden follen 2 

Ein furchtbarer Ernft lag auf ihrem Geſichte und be 
herrſchte ihre Stimme, als fie fo fprad). 

— Wenn e8 nit um Dich wäre, Kind, fagte fie zu 
Emmeline, jo träte ich hinaus. zu ihnen, und würde Dem— 
jenigen danken, der mich niederfchießen wollte, denn was 
foll mir die Freiheit nügen? Wird fie mir meine Kinder 
zurüdgeben, und werde ich jemald wieder fein können, 
was ich einft war? 

Emmeline war in ihrer findlihen Einfalt halb er: 
fehret vor dem düfteren Unmuth Caſſy's. Sie ſah fie 
verwirrt an, ‚aber antwortete nicht, Doc erariff fie mit 
freundlicher, Tiebkofender Bewegung Caſſy's Hand. 

— D, laß, fagte Eaffy, und verfuchte ihre Hand zu— 
rückzuziehen; Du bringst mid fonft dahin, daß ih Did 
liebe, und ic) mag niemals wieder Semandem lieb haben. 

— Arme Eafiy, fagte Emmeline, o, ſprich nicht fo! 
Wenn Gott uns die Freiheit gibt, findeft Du vielleicht 
auch Deine Tochter wieder, und jedenfall® will ih Dir 
die Stelle einer Tochter vertreten. Ich weiß ja Doch, daß 
ich mein armes Mütterchen niemald wiederfehen werde, 
Sch will Dich lieben, Caſſy, magft Du mich nun wieder 
lieben oder nicht. 

Diefe kindliche Treuherzigkeit trug den Sieg davon ; 
Caſſy ſetzte Hch neben ihr nieder, fchlang ihren Arm um 
des Kindes Naden und ftreichelte ihr das weiche braune 
Haar, und Emmeline mußte über die wunderbare Schön: 
heit ihrer dunklen Augen flaunen, deren Ausdrud jetzt 
durch Thränen gefänftigt wurde, 

— D, Emmeline, ſagte Caſſy, ich habe gehungert 
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und gedürftet nach meinen Kindern, und meine Augen 
faben fehnfüchtig nach ihnen aus, bis fie trübe wurden; 
bier, bier, fügte fie hinzu und legte die Hand auf die 
Bruft, bier iſt Alles fo verzweifelt, Alles fo oͤde! 
Wenn Gott mir meine Kinder wiedergeben wollte, dann 
würde. ich wieder beten. 

— Du mußt auf ihn vertrauen, Caffy, fagte Emmes 
line, er ift ja unfer Vater. 

— Sein Grimm hat fih gegen uns gewendet, er 

widerte Caſſy, fein Antliß hat er von uns gefehrt. 

— Nein, Gaffy, er wird gütig gegen uns fein, laß 
uns auf ihn hoffen. Ich habe ftetS meine Hoffnung auf 
ihn gefeßt. | 


Die Jagd dauerte lange, war lebhaft und wild, aber 
ohne Erfolg; und mit düfterem, fpöttifchem Jubel fchaute 
Caſſy auf LZegree nieder, als er müde und athemlos vor 
dem Haufe von feinem Pferde ftieg. 

— Nun, Quimbo, fagte Zegree, als er im Wohn- 
zimmer fich niederjeßte, jet geb und bringe mir gleich 
den Zom hierher! Der alte Schurke hat bei der ganzen 
Sache die Hand im Spiel, ih will das ſchon aus dem 
alten Burfchen berausbringen, oder ich werde wiffen, was 
ih thue. 

Sambo und Quimbo waren Beide, fo jehr fie ſich 
auch gegenfeitig haſſen mochten, darüber einftimmig, von 
ganzem Herzen dem armen Tom gram zu fein. Legree 
hatte ihnen ja erzählt, daß er ihn urfprünglich gekauft 
babe, um ihn zu einer Art Oberauffeher in feiner Ab- 
wejenheit zu machen; und Died hatte natürlich ihren 
Groll gegen ihn gewedt, der bei ihren Fnechtifchen Na- 
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turen nur verftärkt werden Eonnte, als fie fahen, Daß er 
ihres Herrn Mißvergnügen in hohem Grade ſich erworben 
hatte. Quimbo war daher fehr bereitwillig, feines Herrn 
Befehle zu befolgen. 

Tom. hörte die Botihaft und fein Herz ahnte, was 
fommen würde, denn er wußte nicht blos den Plan Der 
Flüchtlinge, jondern auch ihren gegenwärtigen Berited. 
Er fannte den furchtbaren Charakter des Mannes, mit 
dem er zu thun hatte und feine defpotifhe Gewalt, aber 
er fühlte fih in Gott geftärkt, eher dem Tode entgegen 
zu: gehen, als die Hülflofen zu verrathen. 

Er jeßte jeinen Baummollenforb. nieder, blidte zum 
Himmel und fagte: In Deine Häude befehle ich meinen 
Geiſt; Du haft mich erlöfet, o Herr, Gott der Wahrheit! 

Und dann überließ er fich ruhig der rohen brutalen 
Behandlung, mit weldher Quimbo ihn fortführte. 

— Nun, nun, fagte der Riefe, als er ihn fort- 
fchleppte, jeßt befommft Du Dein Theil! Der Meijter 
iſt ſtark in Wuth! Jetzt kommſt Du nicht durch! Ich 
ſage Dir, Du haſt Dein Theil, da iſt kein Zweifel! Du 
kannſt nun ſehen, wie es iſt, wenn man den Niggern des 
Herrn zum Fortlaufen behülflich iſt. Paß nur auf, was 
es gibt! 

Die rohen Worte erreichten Tom's Ohr nicht, denn 
eine Stimme von oben ſprach zu ihm: „Fürchte nicht 
diejenigen, welche den Leib tödten, denn mehr können ſie 
doch nicht thun!“ Dieſe Worte gingen dem armen Men— 
ſchen durch Mark und Bein, als ob Gottes Finger ihn 
berührt habe, und in ſeiner Seele empfand er die Kraft 
von Tauſenden. Als er vorüberging, ſchienen die Bäume 
und Büſche, die Hütten der Sclaverei, alle die Auftritte 
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feiner Erniedrigung an ihm vorüberzufchweben, wie eine 
Landſchaft an einem dahin raufchenden Eijenbahnzuge. 
Seine Seele gerieth in Verzückung, feine himmlifche Hei- 
math lag vor ihm, und die Stunde der Erlöfung fehlen 
ihm gefchlagen zu haben. 

— Nun, Tom, fagte Zegree, ging auf ihn zu, packte 
ihn beim Kragen und krächzte mit furchtbarer Wuth; 
weißt Du wohl, daß ich mir vorgenommen. habe, Dich zu 
tödten? | 

— Das fann wohl fein, Herr, fagte Tom ruhig. 

— Ich thue 88, fagte Legree mit düfterer, furcht- 
barer Ruhe, es ift fo gut, wie ſchon gefhehen, Tom, falls 
Du mir nicht fagft, was Du von diefen Dirnen weißt! 
Tom ftand ftumm da. 

— Hört Du nicht? jagte Legree, ſtampfte mit dem 
Fuße und brüllte wie ein gereizter Löwe. Sprich! 

— Ich kann Ihnen Nichts ſagen, Herr, entgegnete 
Tom mit leidenſchaftloſer, bedächtiger Feſtigkeit. 

— Willſt Du mir etwa ſagen, Du alter ſchwarzer 
Chriſtenhund, daß Du Nichts weißt? ſagte Legree. 

Tom verharrte im Schweigen. 

— Sprich! donnerte Legree ihm zu und ſchlug wü— 
thend auf ihn los, weißt Du Etwas? 

— Ich weiß, Herr, aber ich kann es nicht ſagen. 
Ich kann ſterben. | 

Legree athmete ſchwer anf, und feine Wuth unter: 
drüdend, nahm er Tom beim Arme, brachte fein Geficht 
ihm dicht vor Die Augen und fagte mit furchtbarer 
Stimme: 

— Höre, Tom — Du denfit, weil ih Dich neulich 
in Ruhe gelaffen habe, thue ich nicht, was ich ſage; aber 
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diesmal habe ich meinen Kopf aufgejegt und mir über- 
legt, was e8 often kann. Du haft mir ſtets widerftan- 
den, aber jegt will ich Dich unterfriegen, oder es ift 
Dein Tod! Das Eine oder das Andere! Ich will 
jeden Tropfen Blutes zählen, den Du im Leibe haſt 
und ihn Dir abzapfen einen nach dem andern, bis Du 
nachgibſt! 

Tom blickte ſeinen Herrn an und antwortete darauf: 

— Herr, wenn Sie krank wären, oder in Gefahr, 
oder im Sterben, und ich könnte Sie retten, würde ich 
Ihnen mein Herzblut geben, und wenn es Ihre unſterb— 
liche Seele retten könnte, daß Sie jeden Tropfen Blutes 
aus meinem alten Körper herausnehmen, jo würde ich es 
freiwillig bingeben, wie Gott e8 für mid) hingeopfert hat. 
D, Herr, belaften Sie Ihre Seele nicht mit diefer ſchwe— 
ren Sünde, e8 wird Ihnen mehr von Nachtheil fein, als 
mir. Thun Ste mir das Schlimmite an, mein Leiden ift 
dann bald worüber, aber wenn Sie e8 nicht bereuen, wird 
Ihre Noth niemals ein Ende nehmen. 


Wie ein Accord himmlifher Muſik, der während der 
kurzen Raft eines Sturmes erklingt, machte diejer erhabene 
Ausdrud von Gefühl die Leidenſchaft einen Augenblid 
ſtocken. Legree ſtand erflaunt da und blidte Zom an, 
und die Stille war fo tief, daß man den Pendelſchlag 
der alten Uhr hören fonnte, welche mit leilem Zone die 
legten Augenblide der Barmberzigkeit dem verhärteten 
Herzen des Zyrannen zumaß. 


Es war nur ein Augenblid, Eine Paufe des Zau— 
derns, des unentjchloffenen Schwanfens zum Guten, und 
dann fam der Geift des Böen mit fiebenfältiger Gewalt 
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zurüd, und Legree eins vor Wuth fchäumend fein Opfer 
zu Boden. 


Blutige graufame Scenen verlegen unfer Ohr und 
unfer Herz. Was man den Muth zu thun hat, hat man 
nicht Muth zu hören. Was unfer Bruder und Mitchrift 
dulden muß, foll uns nicht erzählt werden, fogar nicht in 
unferm ftillen Kämmerlein, weil e8 die Seele fo mit 
Schmerz belaftet. Und doch, mein Vaterland, gefchehen 
diefe Dinge unter dem Schatten Deiner Gefeße! Und 
doch, o Ehriftus, fieht Deine Kirche das Alles gefchehen 
und fchweigt faft dazu. 


Aber ſchon vor vielen Sahrhunderten lebte Einer, 
deſſen Leiden das Werkzeug der Qual, der Erniedrigung 
und des Schimpfes in ein Symbol der Herrlichkeit, der 
Ehre und unfterblihen Lebens verwandelte! Und wo 
fein Geift zugegen iſt, da können weder entehrende Schläge, 
noch Blut, noch Scimpf des Chriften legten Kampf um 
feinen Ruhm bringen. 


War Tom allein in jener Nacht, wo fein tapferer, 
liebevoller Geift fih aufrichtete gegen die Schmad feiner 
Wunden und feiner Leiden? 


Nein! Einer ftand bei ihm, von ihm nur allein ges 
fehen, und fein Antlig glih dem Sohne Gottes. 


Und was auch der Verſucher ihm zuflüftern mochte, 
er möge durch der Unfchuldigen Berrath fid) den Leidens— 
fampf abwälzen; das brave, treue Herz bielt feft an fei- 
nem Glauben, er wußte, daß, wenn er Andere verrathen 


wolle, er fein Seelenheil nicht retten könne, und die 
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äußerfte Pein preßte ihm Feine anderen Worte aus, als 
Worte des Gebeted und heiligen Vertrauens. 


— Er ift bald fertig, Herr, fagte Sambo, wider 
Willen von der Geduld feines Opfers gerührt. 

— Peitſche weiter, bis er nachgibt; bau zu! fchrie 
Legree. Ih will ihm jeden Tropfen Bluted aus Dem 
Leibe fchlagen laffen, bis er gefteht. 


Tom öffnete die Augen und fah feinen Herrn mit- 
feidig an. 

— Du urmes, elendes Gefchöpf! jagte er, das iſt 
Alles, wad Du nun thun kannſt! Ich vergebe Dir von 
ganzem Herzen! 

Und darauf wurde er völlig ohnmächtig. 


— Ich glaube wahrhaftig, er hat jebt endlich ge— 
nug, fagte Legree, trat ‚hinzu und jah ihn an. Sa, er 
ift todt! Nun, fo ift ihm Doc wenigitend das Fromme 
Maul geftopft, das ift immer ein Zroft! 


O, Legree, er ift todt und fein Mund fpriht feine 
frommen Worte mehr, aber wer wird in Deiner Seele 
eine Stimme zum Schweigen bringen, in Deiner Seele, 
für die feine Reue, fein Gebet, feine Hoffnung mehr 
hilft, in der das Feuer fchon brennt, das niemals ge— 
löſcht werden foll? 


Und doch war Tom nicht ganz todt. — Seine berr- 
lichen Worte und frommen Gebete hatten fogar die Her- 
zen der rohen Neger erweicht, welche die Werkzeuge der 
an ihm verübten Graufamfeit gewefen, und gleich nad- 
dem Legree ſich weggewandt hatte, trugen fie ihn fort und 
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fuchten ihn thörichter Weife in's Leben zurüd zu rufen. 
Was wäre das wohl für eine Wohlthat für ihn gewefen? 


— Wahrhaftig, wir haben ein fchredlich gottlofes 
Ding gethan, ſagte Sambo; ih hoffe, unfer Herr wird 
es zu verantworten haben, und nicht wir. 


Sie wufhen feine Wunden. Sie machten ihm von 
dem Abfalle der Baumwolle ein Bett und legten ihn 
Darauf, und einer von ihnen ging nad dem Haufe hinauf 
und bat Zegree um ein Glas Branntwein, unter dem 
Borwande, daß er erichöpft ſei und es fir fih felbft 
haben wolle. Dann bradte er es zurüd und goß es in 
Tom's Mund. 


— O, Tom, fagte une wir find recht gottlos 
gegen Did geweſen. 


— Ich vergebe Euch Allen von ganzem Herzen, ſagte 
Tom ſchwach. 


— O, Tom, erzähle uns, wer Jeſus iſt, ſagte 
Sambo. Jeſus, der die ganze Nacht Dir beigeſtanden 
hat? — Wer iſt er? 


Dieſe Frage raffte den ſinkenden, ſchwindenden Geiſt 
wieder auf; er ſprach einige kurze, kräftige Worte über 
den Gottmenſchen, über ſein Leben, ſeinen Tod, ſeine 
ewige Allgegenwart und über ſeine Macht, uns zu retten. 


Und die beiden entmenſchten Leute begannen zu 
weinen. 


— Warum haben wir niemals früher davon gehört? 
ſagte Sambo; aber ich glaube daran, ich kann nicht an— 
ders! Möge Jeſus ſich unſerer erbarmen! 

— 
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— Arme Gefchöpfe, fagte Tom; ich will gern meine 
Leiden getragen haben, wenn ich Euch nur Jeſu Ehrifto 
zuführen fann. O, Herr, gib mir diefe beiden Seelen, 
ich flehe Dich darım an! 


Und Tom’s Flehen ift erhört worden. 


Neununddreißigfted Kapitel. 


Der junge Herr. 





Zwei Tage darauf fuhr ein junger Mann mit einem 
leichten Wagen durch die Chinabaum-Allee, warf den 
Pferden die Leine haſtig über den Hals, ſtieg ab und 
fragte nach dem Beſitzer der Pflanzung. 


Es war George Shelby, und um zu zeigen, wie er 
hierher kam, müſſen wir in unſerer Geſchichte etwas zu— 
rück gehen. 

Der Brief der Miß Ophelia an Madame Shelby war 
durch einen unglücklichen Zufall in einem Poſtbüreau 
mehrere Monate liegen geblieben, bevor er ſeine Beſtim— 
mung erreichte, und ehe alſo Madame Shelby ihn empfing, 
war Tom ſchon längſt nach den Sümpfen des Red-River 
abgeführt worden. 


Madame Shelby las die Mittheilung mit der tiefſten 
Kümmerniß, aber es war unmöglich, ſofort in der Sache 
Etwas zu thun. Sie war am Krankenbette ihres Gatten 
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befhäftigt, welcher an einem Fieber gefährlich darnieder 
lag. Herr George Shelby, der in der Zwifchenzeit aus 
einem Knaben ein großer junger Mann geworden, war 
ihr befländiger und treuer Beiftand und ihre einzige 
Stüße bei der Beforgung der Gefchäfte feines Vaters. 
Miß Ophelia hatte zur Vorfiht auch gleich den Namen 
des Advokaten gejchrieben, welcher St. Clare's Gefchäfte 
ordnete, und Alles, was einftweilen gethan werden fonnte, 
war, dag man einen Brief an denfelben fchrieb, um Er: 
fundigungen einzuziehen. Der wenige Tage darauf er- 
folgende Zod des Herrn Shelby ließ natürlich für eine 
ganze Zeit andere Gefchäfte dringender erfcheinen. 


Herr Shelby hatte jein Vertrauen zu der Tüchtigkeit 
feiner Frau dadurh an den Zag gelegt, daß er fie zur 
einzigen Bollftrederin feines. Teftamentes machte, und auf 
diefe Weife lag eine große Laſt von verwidelten Geſchäf— 
ten auf ihr. 


Madame Shelby ging mit der ihr eigenthümlichen That: 
fraft an die Ordnung ihrer Angelegenheiten, und fie und 
George waren eine Zeit lang damit befchäftigt, Rechnungen 
zu fammeln und zu prüfen, Eigenthum zu verkaufen, 
Schulden zu bezahlen; denn Madame Shelby war ent- 
fchloffen, Alles glatt abzumadhen, um mit Ruhe und Be- 
quemlichkeit ihren Befiß überfehen zu können. Unter der 
Zeit befamen fie einen Brief von dem Advofaten, welchen 
Miß Ophelia ihnen angegeben hatte, der ihnen fchrieb, 
daß er von der Angelegenheit Nichts wife; Tom fei in 
öffentlicher Verfteigerung verkauft, und außer, daß er das 
Geld empfangen habe, wiffe er weiter nichts von der 
Sade. | 
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Weder George noch Madame Shelby konnten mit Ddie- 
fem Ergebniß zufrieden fein, und mit Uebereinſtimmung 
der letzteren entfchloß fi George, der unterhalb des 
Aluffes einige Gejchäfte für feine Mutter hatte, nach Neu- 
Orleans zu reifen, dort Nahforfhungen anzuftellen und 
hoffte, auf Diefe Weife Tom wieder zu finden, und ihn 
zurückkaufen zu können. 


Nach mehreren Monaten vergeblichen Suchens traf 
George durch einen wunderbaren Zufall einen Mann, der 
ihm die gewünſchten Nachrichten geben köonnte, und mit 
ſeinem Gelde in der Taſche fuhr unſer Held auf dem 
Dampfboote den Red-River hinab, um; feinen alten 
Freund aufzufuchen und wiederzufaufen. 


Er wurde bald in das Haus hineingefuhrt, wo er 
Legree im Wohnzimmer fand. 


Legree empfing den Fremden mit einer Art verdroſſe— 
ner Gaſtfreundlichkeit. 


— Ich vernehme, ſagte der junge Mann, daß Sie 
in Neu-Orleans einen Burſchen, Namens Tom, gekauft 
haben. Er iſt lange auf meines Vaters Beſitzung ge— 
weſen, und ich komme, um zu ſehen, ob ich ihn zurück— 
kaufen kann. 

Legree's Gefiht verdunkelte ſich, und er rief leb— 
haft aus: 

— Ja, ich habe einen ſolchen Kerl gekauft; es war 
ein verdammtes Geſchäft, das ich da gemacht habe. Es 
iſt der aufrühreriſchſte, vorlauteſte, unverſchämteſte Hund. 
von der Welt! Er hat meine Nigger aufgeredet, wegzu— 
laufen, und zwei Frauenzimmern, die jede mindeſtens 
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achthundert bis taufend Dollars wert) waren, durchgehol— 
fen. Er geitand e8 zu, und als ich ihm befahl, mir zu 
fagen, wo fie jeien, widerfegte er ſich und meinte, er 
wifle es, wolle es aber nicht jagen. Und troßdem ich 
ihm die furchtbarſten Prügel geben ließ, die noch je ein 
Nigger befommen hat, blieb er dabei. Ich glaube, er 
wird verfudhen zu fterben, aber ich weiß nicht, ob fo’n 
Burſche das fertig Friegt. 


— Bo ift er? fagte George; fchnell, laſſen Sie mic 
ibn fehen! 


Die Wangen des jungen Mannes wurden purpur: 
roth, und feine Augen fchleuderten Bliße, aber Fluger 
Weiſe äußerte er Nichts. 


— Er ift dort in der NRemife, fagte ein kleiner 
Niggerjunge, der Shelby's Pferd hielt. 


Legree gab dem Jungen einen Tritt und fluchte, aber 
George ging, ohne ein Wort zu fagen, nad) dem bezeich- 
neten Orte, 


Tom hatte feit jener furchtbaren Nacht zwei Tage 
gelegen; er fühlte feine Schmerzen, denn jeder Nerv war 
ihm abgeftumpft und zerftört. Er lag meiftentheils in 
einer ruhigen Träumerei da, denn die Geſetze eines flar- . 
fen, wohlgebauten Körpers wollten die Seele aus ihrem 
Sefüngniß noch nicht entlaffen. Dann und wann hatten 
fih in der Finfterniß der Nacht einige von den armen, 
troftlofen Geſchöpfen zu ihm geftohlen; fie mußten diefe 
Zeit von ihren Ruheftunden abfparen, und auf Diefe 
Weiſe ihm die vielen Liebesdienfte vergelten, mit denen 
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er ſtets fo bereitwillig gewefen war. Wahrlich, diefe feine 
- armen Schüler hatten ihm wenig mehr zu ‚geben, als 
höchftens einen Becher. mit kühlem Waſſer, aber dennoch 
gaben fie, was die Hauptfache ift, von ganzem Herzen. 


Wie mande Thränen waren auf das redlidhe, "jeßt 
unempfindliche Geficht gefallen, Thränen einer fpäten 
Reue armer, unwiffender Heiden, welche feine fterbende 
Liebe und Geduld zu einem beffern Leben erwedt hatte, 
und inbrünftige Gebete wurden für ihn zu dem neuge- 
fundenen Heiland emporgerichtet, von dem fie wenig mehr 
wußten, ald den Namen, den aber ein verlangendes Herz 
nie umfonft anruft. 


y Caſſy hatte fih aus ihrem Verſtecke herausgefchlichen 
und durch Zaufchen erfahren, welches Opfer der arme Tom 
für fie und Emmeline gebracht habe, und die Nacht vor: 
her hatte fie nicht umhin gekonnt, der Gefahr der. Ent: 
deckung zu troßen, und ihn beſucht. Seine wenigen leß- 
ten Worte, die feine liebevolle Seele noch von fih geben 
fonnte, hatten den langen Winter der Verzweiflung, die 
Eisdede, welche Jahre lang auf ihrem Herzen gelegen, 
hinwegeſchmolzen, und Das verzweifelte Weib hatte endlich 
weinen und beten fünnen. 


Als George in die Remife hineintrat, wurde ihm der 
Kopf ganz Ichwindlig, und das Herz flodte ihm. 

— Iſt es möglich, ift e8 denn wahr! fagte er und 
fniete neben Tom nieder. Onkel Tom, mein armer, alter 
Freund! 


Das Ohr des Sterbenden vernahm den Klang diefer 
Stimme. Er bewegte fanft fein Haupt und fagte: 
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— Jeſus fann ein Sterbebette fanft wie Daunen- 
fiffen machen.“ 


Thränen, welche feinem männlichen Herzen Ehre machten, 
entfielen den Augen des jungen Mannes, während er fich 
über Zom hinüberbeugte. 


— D, theurer Onkel Tom, erwache, ſprich doch nur 
ein einziges Mal! Sieh” her! Hier ift ja Herr George, 
Dein leiner, junger Herr George! Kennft Du mich nicht 
mehr? 

— Herr George? fagte Tom, öffnete feine Augen und 
fprad mit ſchwacher Stimme: Herr George! — Er fah 
fi verftört um. 


Langſam fchien feine Seele fih mit dem Gedanken zu 
erfüllen, das irre Auge wurde ficherer und glänzender, das 
ganze Geficht erhellte fi, er faltete feine Hände und nun 
rannen Thränen über feine fhwarzen Wangen, 


— Gott ſei gedankt! das ift Alles, Alles, was ich 
gewünfcht habe! Sie haben mich nicht vergeffen! Wie das 
meine Seele erwärmt und meinem alten Herzen wohlthut! 
Nun kann ih ruhig fterben! Preife den Herrn, o meine 
Seele! 

— Du folljt nicht fterben, Du darfit nicht daran denken, 
zu fterben! Ich bin gefommen, um Did zurüdzufaufen, 
und Did wit nach Haus zu nehmen, fagte George mit 
ftürmifchem Eifer. 

— D, Herr George, Sie kommen zu fpät. Mich hat 
der Herr gefauft und wird mich mit nah feinem Haufe 
nehmen. Ich fehne mich dorthin zu gehen. Der Himmel 
ift beffer, als Kentudy! 
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— O, ſtirb niht! Es bringt mid) um, mein Herz will 
brechen, wenn ich daran denke, was Du gelitten haft! — 
Und hier in diefem alten Schuppen Dich — Armer, 
armer Burſche! 


— Nennen Sie mich nicht armer Burſche, ſagte Tom 
feierlich. Ich war einſt ein armer Burſche, aber das iſt 
nun Alles vorüber und hin, Schon ſtehe ih an der Pforte 
und gehe ein in's Reich der Herrlichkeit! O, Herr George, 
der Himmel ift gefommen, ich habe den Sieg errungen, 
unfer Herr Jeſus hat ihn mir gegeben! Gepriefen fei 
jein Name! 


George wurde von der Kraft, der Innigfeit, der Ge: 
walt aufs Höchfte ergriffen, mit welcher Zom jene abge: 
riffenen Worte ausſprach. Er ſah ihn fehweigend an. 


Zom ergriff feine Hand und fagte zu ihm: 


— Gie müffen der armen Chloe nicht erzählen, wie 
Sie mic gefunden haben, e8 würde ihr zu fehredlic, fein. 
Sagen Sie ihr blos, daß ich zum Himmel eingegangen bin, 
ald Sie mid fanden, und daß ih um feines Menfchen 
willen mich auf dieſem Wege habe aufhalten können. Sagen 
Sie ihr, Gott habe mir immer beigeftanden und mir Alles 
leicht gemacht. Und ad), die armen Kinder und das Jüngſte! 
Manchmal wollte mir das Herz um ihretwillen brechen. 
Sagen Sie ihnen, ſie ſollen mir folgen und mir nachkom— 
men! Grüßen Sie mir den Herrn und die theure, gute 
Miſſis und alle Andern dort zu Hauſe! Sie wiſſen es 
nicht, ich liebe fie alle, ich liebe jedes Gefchöpf, ich em— 
pfinde gar nichts Anderes, ala Liebe! D, Herr George, 
was ift e8 für eine fehöne Sache, Ehrift zu fein! 
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In dieſem Augenblicke machte Legree die Thür des 
Schuppens auf, ſah mit einer verſtockten Miene angenom— 
mener Gleichgültigkeit hinein und ging dann wieder weg. 


— Der alte Satan! ſagte George in höchſter Ent— 
rüſtung. Es iſt ein Troſt, zu denken, daß der Teufel ihn 
ſchon zu ſeiner Zeit dafür belohnen wird. 


— O, nicht doch, nicht doch, ſagte Tom, George's 
Hand wieder ergreifend, er tft ein armes, elendes Gefchöpf. 
Es ift ſchrecklich, daran zu denken! O, wenn er nur 
bereuen fönnte, dann würde ihm der Herr noch vergeben, 
aber ich fürchte, er wird es nicht thun. 


— Ich hoffe, er wird es nicht, fagte George, denn 
ich möchte ihn nicht in den Himmel kommen ſehn. 


— Still, Herr George, das kränkt mid; Sie müffen 
nicht fo denken. Er hat mir eigentlich Fein Leids ange: 
than, fondern blos die Pforten des Neiches der Herrlich: 
feit für mich geöffnet. Das it Alles. 


Sn diefem Augenblide war die vorübergehende Kraft, 
welche durch die Freude über den Anbli des jungen Herrn 
in dem fterbenden Manne hervorgerufen war, wieder im 
Abnehmen. Er ſchloß feine Augen, und über fein Geficht 
zog fich jene geheimnißvolle und erhabene Wandlung, welche 
die Annäherung an die andere Welt zu verkünden pflegt. 
Er begann mit langen, tiefen Zügen zu athmen, und 
feine breite Bruft bob fih und fanf fehwer nieder. Der 
Ausdruck feines Gefichtes aber war der eines Groberers. 


— Wer, wer fann und die Kiebe Ehrifti rauben! 
fügte er mit einer Stimme, in welder ein Kampf mit 
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der flerblihen Schwäche erzitterte, und dann janf er lächelnd 
in Schlummer, 


George ſaß da und ftarrte in feierliher Scheu auf 
des Sterbenden Gefiht hin. Ihm war es, als fei der 
Drt heilig, und als er dem nun Lebloſen die Augen fchloß 
und von dem Zodten aufitand, da beberrfchte ihn nur ein 
einziger Gedanke, den fein alter Freund vorhin ausge: 
drüdt hatte: 


— Was iſt es für eine ſchoͤne Sache, ein Chriſt 
zu ſein! 


Er wandte ſich um. Legree ſtand mürriſch hinter ihm. 


Es lag Etwas in jener erhabenen Sterbensſcene, was 
der natürlichen, jugendlichen Leidenſchaft des jungen Man— 
‚ned einen Zwang auferlegte. Deshalb war die Gegen- 
wart dieſes Menfchen George. blos unangenehm, und er 
empfand nur den Trieb, mit fo wenig Worten als möglich 
von ihm fortzufommen. 


Er heftete feine bligenden, dunfeln Augen auf a 
und fagte, auf den Todten zeigend: 


— Sie haben jett Alles von ihm befommen, was 
Sie konnten. Was foll ih für den Leichnam zahlen? 
Ich will ihn mitnehmen und anftändig begraben. 


— Ich verkaufe feine Negerleichen, fagte Xegree ver: 
droffen. Mir ift es recht, wenn Sie ihn begraben, wann 
und wo fie wollen. 


— Jungens, jagte George in befehlendem Zone zu 
mehreren Negern, welche da ſtanden und den Leichnam 
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betrachteten, helft ihn mir tragen und nach meinem Wagen 
bringen und gebt mir einen Spaten! 


Einer lief nad) dem Spaten, die anderen waren George 
behülflih, die Leiche auf den Wagen zu legen. 


George ſah Legree weiter vicht an und ſprach auch 
kein Wort mehr mit ihm. Dieſer widerrief George's Befehle 
nicht und ſtand, eine Art Gleichgültigkeit heuchelnd, pfeifend 
da. Dann folgte er ihnen bis zu dem an der Thür ſte— 
henden Wagen. 


George breitete ſeinen Mantel im Wagen aus und 
legte die Leiche ſorgſam hinein, nachdem er den Sitz weiter 
vorgeſchnallt hatte, um mehr Raum zu gewinnen. Dann 
wandte er ſich um, ſah Legree feſt an und ſagte mit ge— 
zwungener Faſſung: 


— Ich habe bis jetzt Ihnen noch nicht geſagt, was 
ich über dieſe nichtswürdige Geſchichte denke; hier iſt auch 
weder Zeit, noch Ort dazu. Aber, Sir, dieſes unſchuldige 
Blut ſoll gerächt werden. Ich werde den Mord überall 
erzählen. Ich gehe zur nächſten Ortsbehörde und will 
dort meine Anzeige zu Protokoll geben. 


— Thun Sie das, fagte Legree und fchnalzte ver: 
ächtlich mit den Fingern. Sch möchte wirklich einmal fehen, 
wie Sie das thun. Möchte aber wiffen, woher Sie Zeugen 
befommen werden, und wie Sie die Sache beweifen woll- 
ten? He, was meinen Sie? 


George fah augenblidlih, wie begründet der Zroß 
des Pflanzers war. Nicht eine einzige weiße ‘Berfon war 
auf der Pflanzung, und in allen füdlihen Gerichtshöfen 
ift das Zeugniß farbigen Blutes ungültig, Es war ihm 
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in dieſem Augenblide, als ob er den Himmel hinaufgehen 
möchte, um in feiner Herzensentrüſtung dort nach Gerech— 
tigkeit zu fchreien; aber vergeblich. 


— Und was machen Sie für ein Aufieben um einen 
todten Nigger, fügte Legree. 


Dies Wort fiel wie ein Funken in ein Bulvermagazin. 
Borficht ift niemals eine Haupttugend der Kentudyer ge- 
wefen. George wendete fih um und warf mit einem furcht- 
baren Fauftichlage Legree jofort auf den Boden, und als 
er fo über dem Pflanzer ftand, funkelnd vor Zorn und 
Entrüftung, da war ed nicht unpaffend, ihn mit dem gleich: 
namigen Heiligen zu vergleichen, der den Draden getödtet. 


Manche Leute werden indeffen dadurch, daß man fie 
niederfchlägt, bedeutend liebensmwürdiger; wenn file Jemand 
geradezu in den Schmuß tritt, befommen fie erft eine Achtung 
vor ihn, und folder Art war auch Legree. Als er daber 
Ad erhob und fih den Staub von den Kleidern wifchte, 
ſah er dem langſam fortfahrenden Wagen mit augenjchein- 
liher Hochachtung nah und ſprach Fein Wort, fo lange 
derfelbe noch zu ſehen war. 

Jenſeits der Grenzen der Pflanzung hatte George 
einen trodenen, fandigen Hügel bemerkt, der von einigen 
Bäumen befchattet wurde, dort gruben fie das Grab. 


— Sollen wir den Mantel wegnehmen, Herr? fagte 
einer der Neger, als das Grab fertig war. 

— Nein, nein, begrabt ihn darin! Es ift das Ein» 
zige, was ich Dir jet noch geben fann, mein armer, treuer 
Tom! 

Und fie legten ihn hinein und fchaufelten ſchweigend 
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Die Erde darüber. Dann ie fie fie feft und legten 
grünen Rafen drüber hin. 


— Sept könnt Ihr gehen, Jungens, fagte George und 
Drüdte Jedem ein Geldftüd in die Hand. Sie blieben 
indeffen noch ftehen. | 


— Wenn der junge Herr doc fo gütig fein Bo 
uns zu faufen, fagte der Eine. 


— Wir wollten ihm fo treu dienen, fügte ein Ande- 
rer hinzu. 


— Hier ift böfe Zeit, Herr, das kann ich Sie ver- 
fichern, fagte der Erfte wieder; o, Herz, bitte, faufen Sie 
uns doch! 


— Ich kann nicht, kann leider nit, fagte George 
mit Widerftreben und hieß fie fortgehen. 


Die armen Burfchen fahen betrübt aus und gingen 
fehweigend ab. 


— Allwiffender, ewiger Gott, fagte George und fniete 
am Grabe feines alten Freundes nieder, fei mein Zeuge 
in diefer feierlihen Stunde, ich will thun, was ein einzel- 
ner Mann kann, um diefen Fluch der Sclaverei in meinem 
Vaterlande abgefchafft zu jehen. 


Kein Denkmal bezeichnet die legte Ruheſtätte unferes 
Freundes, aber es bedarf deffen auch nicht. Sein Gott 
weiß, wo er liegt, und wird ihn auferftehen laffen, wenn 
er fommt und in feiner Herrlichkeit erfcheint. 


Beklagt ihn nicht, ſolch' ein Leben und Tod ift nicht 


zu beflagen. Nicht in den Schätzen der Allmacht liegt 
Gottes höchſte Herrlichkeit, fondern in der felbitverleugnen- 
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den, duldenden Xiebe. Und gefegnet find die Menfchen, 
welche er fih zu Genoffen erwählt, fein Kreuz in Geduld 
mit ihm zu tragen. Bon diefen fteht gefchrieben: „Selig 
find die Befümmerten, denn fie follen getröftet werden.” 


Vierzigfted Kapitel. 


Eine authentiſche Zeiſtergeſchichte. 





Aus ſehr leicht erklärlichem Grunde waren auf Legree's 
Pflanzung unter der Dienerſchaft Geſpenſtergeſchichten jetzt 
außerordentlich im Schwunge. 


Man flüſterte ſich gegenſeitig zu, daß in der tiefen 
Nacht Fußtritte zu hören ſeien, welche die Bodentreppe 
herabkamen und im Hauſe umherſtiegen. Vergebens war 
die Thür, die nach oben ging, ſorgfältig verſchloſſen; ent— 
weder trug das Geſpenſt den Schlüſſel in der Taſche, oder 
bediente ſich des ſeit undenklichen Zeiten gebräuchlichen 
Vorrechts der Geſpenſter, durch's Schlüſſelloch zu gehen. 
Soviel ſtand feſt, es ſpazierte mit einer Keckheit umher, 
die wirklich beunruhigend war. Die Anſichten über die 
äußere Geſtalt des Geiſtes waren außerordentlich getheilt, 
da e8 unter den Negern, wiewohl auch häufig bei den 
Meißen, die vorherrfchende Sitte war, bet ſolchen Gelegen— 
heiten vor Furcht die Augen zuzumachen und fih den Kopf 
mit Schürzen, Röden, oder was gerade zu faſſen war, zu 
bededen. 
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Nun ift ed Jedermann befannt, Daß, wenn die förper- 
fihen Augen auf diefe Weife außer Spiel fommen, die 
geiftigen ungemein lebhaft und fharffichtig werden; und 
darum war eine außerordentlihe Mannigfaltigfeit unter 
den Portraits in L2ebendgröße, die man von dem Geifte 
angefertigt hutte, vorhanden, und jedes einzelne davon 
wurde mit großer Aufrichtigfeit beſchworen und bezeugt. 
Nur fam es, wie e8 fonft auch wohl mit Portraits geht, 
Dabei vor, daß feines mit dem andern übereinftimmte, außer 
etwa in der höchſt unbeftimmten Familieneigenthümlichkeit 
ſämmtlicher Gefpenfter, nämlich, daß fie weiße Tücher tragen, 


Mag dem nun fein, wie ihm will, fo haben wir Privat: 
nachrichten darüber, Daß zu den privilegirten Gefpenfter- 
ftunden eine lange Geitalt, ganz in weiße Schleier gehüllt, 
in Legree's Wohnung umberging, zu den Thüren hinaus: 
Schritt, im Haufe umbertrappte, bald wieder verfhwand, 
Dann wieder fam und endlich die verhängnißvolle Boden— 
treppe hinaufging; am Morgen aber fand man alle Thü- 
ren wieder fo feft verfchloffen und verriegelt als gewöhnlich. 


Legree konnte nicht umhin, von Ddiefen Sagen bier 
und da etwas zu vernehmen, und es machte eine um fo 
größere Wirfung auf ihn, je mehr man fi) beftrebte, es 
vor ihm geheim zu halten. Er trank mehr Branntwein 
als gemwöhnlih, wurde hochmüthiger und ſchwur bei Zage 
fauter als jemals, aber ihn verfolgten böfe Träume, und 
die Phantafleen feines Kopfes, mit denen er in feinem 
Bette geplagt war, hatten durchaus nichts Angenehmes. 
Die Naht nah Tom's Begräbniß fuhr er nach der näd)- 
ften Stadt, um dort zu zechen, und führte das auch ſehr 


gründlich aus. Erft fpät fam er nah Haufe, war jehr 
Ontel Tom. IL 12 
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ermüdet, fchloß feine Thür zu, zog den Schlüffel heraus 
und ging zu Bett. 


Im Ganzen genommen ift eine menſchliche Seele für 
einen böfen Menfchen, wie fehr er es auch nach außen bin 
zu verbergen fich beftreben mag, eine höchft fchredliche, 
unheimliche, unbequeme Mitgift. Wer fennt deren Gren- 
zen und Gedanfenfprünge, wer kennt al?’ die fchredlichen 
Zufälle, das furchtbare Schaudern und Beben, welches 
eben fo wenig zurüdgedrängt werden kann, als die Seele 
im Stande ift, ihre eigene Unfterblichkeit zu befeitigen. 
Welch’ ein Thor ift der, der feine Thür verfchließt, um 
die Geifter von draußen abzufperren, da ja doch in feiner 
eigenen Bruft ein Gefpenft Iebt, mit dem er nicht gern 
allein ift, und diefer Geift raunt ihm, mit Gentnerlaft feine 
Seele befehwerend, die Borahnung von der Drommete des 
jüngften Zages zu. 


Nichts defto weniger verfchloß Legree feine Thür und 
feßte einen Stuhl davor; er ftellte Die Nachtlampe an’s 
Kopfende feines Bettes und legte auch die Biftolen dahin. 
Er prüfte die Riegel der Fenfter, und daun ſchwor er, er 
fümmere fih nicht um den Teufel und alle feine Engel 
und ging jchlafen. 


Nun, er ſchlief ein, denn er war ermübdet, fhlief fogar 
feft. Aber endlich legte fih ein Schatten über feinen Schlaf, 
ein Schauer, eine Furcht vor Etwas, das über ihn fchwebte. 
Es war ihm, als fei e8 feiner Mutter Leichentuch, aber 
Caſſy hatte e8, hielt e8 empor und zeigte e8 ihm. Er 
hörte einen verwirrten Lärm, wie Geächze und Geftöhne, 
und bei alledem wußte er doch, daß er fchlief und quälte 
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fih ab, aufzuwachen. Er war halb wach; er merkte ganz 
genau, daß Etwas zur Thür hereinfam; er wußte, daß 
Die Thür fich öffnete, und doch konnte er weder Hand noch 
Fuß regen. Endlich wendete er fich entjegt um, er fah 
Die Thür wirklich offen und fah eine Hand das Licht ver- 
Löfchen. 


Es war eine wolfige, graue Mondnacht, und in deren 
Dimmerung fah er, wie etwas Weißes hereinfhlih. Er 
hörte das leiſe Raufchen der gefpenftifchen Kleider. Es 
blieb vor feinem Bette ftehen, eine falte Hand legte fih 
auf die feinige; mit leifem, Entfeßen erregendem Wispern 
rief e8 dreimal hinter einander: Komm, komm, fomm. Und 
nun lag er da in furchtbarem Angftfchweiß und mußte 
nicht, wann oder wie die Erfcheinung ſich wieder entfernt 
hatte. Er fprang zum Bett heraus und riß an der Thür. 
Sie war zu und verſchloſſen. — Da fiel er ohnmächtig 
zu Boden. 


Nach diefer Zeit ergab fich LXegree dem Trunke mehr 
ald vorher. Er trank nicht mehr vorfihtig, mit Abge- 
mefjenheit, fondern mit der vollften, unflugiten Rüdfichts- 
lofigfeit. 


Bald darauf verbreitete fih in der Gegend die Kunde, 
daß er Frank fei. Ausfchweifungen hatten ihn zu der 
furhtbaren Krankheit gebracht, welche die tiefen Schatten 
einer hereinbrechenden Vergeltung ſchon bier in’s Leben 
herein wirft. Niemand fonnte das Entſetzen diefer Kran 
fenftube ertragen, wenn er raf’te und fluchte und von 
Geſichtern fprah, die dem Zuhörer das Blut in den 
Adern ftoden mahen; und an feinem Zodtenbette ftand 
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eine weiße, ftrenge, unerbittlihe Geftalt und fagte: Komm, 
fomm, fomm! 

Es war ein fonderbarer Zufall, Daß nach. derfelben 
Nacht, wo diefe Erfeheinung an Legree's Bett herangetreten 
war, die Hausflur am Morgen offen gefunden wurde, und 
einige Neger behaupten wollten, fie hätten zwei weiße 
Geftalten die Allee hinunter nah der Landflraße zu 
jhlüpfen ſehen. > 

Es war gegen Sonnenaufgang, ald Caſſy und 
Emmeline in einem kleinen Gehölz, nicht weit von der 
nächſten Stadt, anbielten. 

Caſſy war nah Art der fpanifchen Ereolen- Damen 
ganz in Schwarz gekleidet, ein Feiner Hut mit einem 
geftidten, fchwarzen Schleier verbarg ihr Gefiht. Sie 
hatten Beide verabredet, daß Eaffy die Rolle einer vor- 
nehmen Greolin und Gmmeline die ihrer Dienerin durch— 
führen follte. 


Caſſy war von frühefter Jugend an im Verkehr mit 
der höchſten Gefellichaft gewefen, und ihre Sprache, Bes 
wegungen und Mienen flimmten Daher ganz zu ihrer 
Rolle, und auch von ihrer einft fehr glänzenden Garderobe 
und ihren Schmud-Gegenftänden hatte fie noch genug 
übrig behalten, um mit Bortheil den angenommenen 
Charakter durchführen zu können. 

Sie hielt in der Borftadt an, wo fie Koffer zum Ver— 
fauf ausgeitellt gefehen hatte und fuchte fich dafelbft einen 
bübfhen aus. Dann verlangte fie Jemanden, der ihr 
denjelben tragen fünne. Und fo, von einem Knaben ge: 
leitet, der den Koffer trug und von Emmeline, welde die 
Reifetafche und die andern Paquete bei ſich hatte, hielt 
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fie ihren Einzug in den Fleinen Gafthof und hatte ganz 
Das Anfehen einer vornehmen Dame. 


Die erfte PBerfon, auf die fie traf, war George 
Shelby, der auf das nächte Dampfboot wartete. 


Caſſy hatte den jungen Mann von oben aus ihrem 
Verſtecke ber wohl bemerkt und geſehen, mit welder 
Sorgfalt er Tom’s Leiche behandelte; zu gleicher Zeit auch 
war fie Zeuge gewefen von feinem legten Auftritte mit 
Zegree. Nachher hatte fie, während fie bei ihrem Gefpen- 
ftergange überall laufchte, aus der Unterhaltung der Neger 
erfehen, wer er fei und in welcher Beziehung er zu Tom 
geftanden hatte, deshalb fühlte fie fogleih ein großes 
Zutrauen zu ihm, als fie ſah, daß er, gleich ihr, auf das 
nächfte Boot warte, 


Caſſy's Benehmen und Manieren, ihr Anzug, ihr 
augenfcheinliher Befig von Geld, famen in dem Gafthofe 
jeder Art von Verdacht zuvor, Es ift eine allgemeine 
Thatfache, Daß die Leute niemald denjenigen fehr aus— 
forfhen, der über Geld zu verfügen hat und gut bezahlt. 
Caſſy wußte das fehr gut und hatte fih darum reichlich 
mit Geld verſehen. 


Als der Abend heran kam, hörte man ein Boot kom— 
men, und George Shelby brachte mit der Artigkeit, welche 
jedem Kentuckyer eigen iſt, Caffy an Bord, und bemühte 
fi) auf jede Weife, ihr eine gute Kajüte zu verfchaffen. 


Caſſy ſchloß unter dem Vorwande von Unwohljein 
während der ganzen Zeit, wo fie auf dem Red-River 
waren, ihre Kajüte, und wurde von ihrer Dienerin mit 
der aufmerkffamften Ergebenheit bedient. 
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Als fie auf den Miffiffippi- Fluß kamen, und George 
erfahren hatte, daß die fremde Dame auch aufwärts fahre, 
wie er felber, jo machte er ihr den Borfchlag, auf dem- 
felben Boote mit ihm ihren Plab zu nehmen, denn er 
fühlte eine gutmüthige Theilnahme für fie wegen ihrer 
ſchwachen Gefundheit und hegte den Wunſch, ihr auf jede 
mögliche Weile von Nutzen fein. zu koͤnnen. 


Die ganze Gefellihaft zog alfo nah dem guten 
Dampfboote Cincinnati hinüber, und dieſes bewegte fich 
bald mit der vollen Kraft des Dampfes den Fluß hinauf. 
Caſſy's Gefundheit war bedeutend beffer. Sie faß auf 
dem Berded, fam mit zu Tifh und fiel auf dem Schiffe 
ald eine Dame auf, welche ohne Zweifel früher einmal 
unbefchreiblich ſchͤn gemwefen fein mußte. 


Bon dem Augenblide an, wo George zum erften 
Mal in ihr Gefiht geblidt, wurde er von einer unbe- 
flimmten Aehnlichfeit geftört, von der er nicht wußte, wo 
er fie hinbringen follte; wie das wohl fhon Jedermann 
fo gegangen ift, der fich vergeblich beftrebt, fich zu erin- 
nern, wo er ein ähnliches Geſicht ſchon einmal gefehen habe, 
als das, welches jet vor ihm fteht. Er konnte e8 nicht laffen, 
fie immer und immer wieder anzufehen und verftohlen fie 
zu beobachten. Bei Tiſche, wie wenn fie an der Thür 
ihrer Kajüte faß, begegnete fie immer den Bliden des 
jungen Mannes, Die auf fie gerichtet waren und höflich 
gleich wieder abgewendet wurden, fobald er aus ihrer 
Haltung bemerken Eonnte, daß fie fih bevbachtet wußte. 


Caſſy fühlte fih in Zolge deffen unbehaglih. Sie 
fing an zu vermuthen, daß er irgend einen Verdacht hege 
und beſchloß daher, fi dem Edelmuthe des jungen Man- 
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nes vollftändig anzuvertrauen und ihm ihre ganze Ge— 
ſchichte zu erzählen. | 

George war herzlich geneigt, Theilnahme für Jeman— 
den zu empfinden, der aus Legree's Pflanzung entflohen 
fei, einem Orte, an den er nicht ohne die furdtbarfte 
Aufregung denken fonnte; und mit der muthigen Miß- 
achtung aller möglicher Weife daraus entjpringenden 
Folgen, welde feinem Alter und Leuten in feiner age 
eigen ift, verficherte er ihr, daß er mit allem, was ihm 
zu Gebote ftände, fie fhügen und durchzubringen ver- 
ſuchen wolle. 


Die nähfte Kajüte neben Eaffy war von einer 
franzöftfhen Dame eingenommen, welde de Thour hieß 
und von einer hübfchen Fleinen Tochter, die etwa zwölf 
Sabre alt war, begleitet wurde. 


Diefe Dame hatte von George gehört, daß er aus 
Kentudy fei, und fhien fehr geneigt, mit ihm Bekanntſchaft 
zu machen, worin fie durch die LXieblichkeit ihrer kleinen 
Tochter unterftügt wurde, die für die Langweiligfeit einer 
vierzehntägigen Dampfbootfahrt ein außerordentlich anges 
nehmes Zerftreuungsmittel abgab. 


George ſetzte ſeinen Stuhl oft vor ihre Kajütenthür, 
und Caſſy konnte, wenn ſie auf dem Verdecke ſaß, ihre 
Unterhaltung mit anhören. 


Madame de Thoux war in ihren Fragen über Kentucky 
unermüdlich, wo ſie, wie ſie erzählte, vor langen Jahren 
gelebt hatte. George entdeckte zu ſeiner Ueberraſchung, 
daß ihr Wohnort gar nicht weit von ſeiner Nachbarſchaft 
geweſen ſein müſſe, und ihre Fragen verriethen eine ſolche 
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Kenntniß der Leute und der Seo, daß er Darüber 
billig erftaunen mußte. 

— Wiſſen Sie nicht, ſagte Madame de Thour eines 
Zages zu ihm, ob in ihrer Gegend ein Mann, Ramens 
Harris, wohnt? 

— a, es ift da ein alter Burfche, der in der Nähe 
von meines Vaters Gut wohnt, antwortete George, in: 
deffen wir haben gar feinen Verfehr mit ihm. 

— Er iſt ein großer Sclavenhalter, fagte Madame 
de Thour, indem fie fih den Anfchein gab, weniger In— 
tereffe zu zeigen, als fie wirklich empfinden mochte. 

— Sa wohl, fagte George und fah fie ziemlich ver: 
wundert an. 

— MWiffen Sie bielleicht oder haben Sie davon 
gehört, daß er einen jungen Mulatten, Namens George, 
befigt ? 

— D, gewiß, George Harris, ich kenne ihn fehr 
wohl, er bat eine Dienerin meiner Mutter geheiratet, 
aber er ift nah Canada entwichen. 

— ft er wirklih? fagte Madame de Thoux: Gott 
fei Dan! 

George warf einen forfchenden Blif auf fie, aber 
fügte Nichte. 

Madame de Thour bededte ihr Gefiht mit den Hän- 
den, brach in Thränen aus und fagte: 

— Er ift mein Bruder. 

— Madame! fagte George mit dem Zone des hoͤch— 
ften Erftaunens, 

— a, fagte Madame de Thour, — ſtolz ihr 


— 15 — 


Haupt und trodnete fid) die Thränen, Ja, Herr Shelby, 
George Harris ift mein Bruder. 

— Ich bin ganz in PVerwunderung! rief George, 
rückte mit dem Stuhle zurück und flarrte Madame de 
Thour an. 

— Ad er no ein Knabe war, wurde ich nach dem 
Süden verfauft, fagte fi. Mich erwarb ein guter, edel- 
müthiger Mann; er nahm mich mit nach Weftindien, gab 
mir die Freiheit und heirathete mih. Es iſt noch nicht 
lange, daß er todt iſt; da machte ich mich auf, um nad 
Kentucky zu fahren und zu ſehen, ob ich meinen Bruder 
finden und zurüdfaufen könne, 

— Ich habe ihn oft von feiner Schweiter Emily 
fpreden hören, die nad dem Süden verfauft fein follte, 
fagte George. 

— a, ganz richtig, ich bin diefelbe, fagte Madame 
de Thour, bitte, jagen Sie mir, wie er geworden ift? 

— D, ein wirklich ſehr hübfcher, netter, junger Mann 
ift er geworden, troß des Fluchs der Sclaverei, der auf 
ihm lag. Er ift von ganz vorzüglihem Charakter, und 
feine Grundfäße find eben fo vortrefflich, als feine geiftigen 
- Anlagen bedeutend. Das Finnen Sie Sid ſchon daraus 
abnehmen, daß wir ihn eine von unferen Mädchen haben 
heirathen laffen. | 

— Was ift fie für ein Mädchen? 

— Ein wahrer Schab, fagte George, ſchön, Flug, 
liebendwürdig und fromm. Meine Mutter hat fie erzogen 
und mit Sorgfalt über fle gemacht, gerade als ob fie ihre 
Tochter wäre. Site fonnte lefen und fehreiben, fehr fhön 
nähen und fliden und fang außerdem wunderfchön. 
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— Bar fie in Ihrem Haufe geboren? fragte Ma- 
Dame de Thour. 


— Kein. Bater faufte fie einmal auf einer feiner 
Reifen nah Neu-Drleand und brachte fie meiner Mutter 
als Geſchenk mit. Sie war damald acht oder neun Sabre 
alt. Bater wollte der Mutter niemals fagen, was er für 
fie gezahlt habe, aber als ich neulich in alten Rechnungen 
blätterte, fam der Kaufſchein mir unter die Hände. Er 
hatte eine ganz außerordentlih hohe Summe für fie ge 
zahlt, ich denfe mir, wahrfcheinlih wegen ihrer großen 
Schönheit. 

George ſaß Caſſy mit dem Rüden zugefehrt und 
fonnte daher nicht den ganz athemloſen Ausdruf ihres 
Gefichtes bemerken, al8 er dieſe Einzelnheiten mittheilte. 


In diefem Augenblide berührte fie feinen Arm und 
fragte, vor Aufregung ganz blaß, ob er nicht den Namen 
desjenigen wiffe, von dem das Kind gekauft worden fei. 


— Ein Mann, mit Namen Simons, foviel ich weiß, 
war der Unterhändler, wenigitend glaube ich, Daß dieſer 
Name auf dem Verkaufsſcheine ſteht. 


— OD, mein Gott, ſchrie Eaffy und fiel befinnungslos 
auf den Boden der Kajüte nieder. 


Jetzt wunderte fih George abermals, und Madame 
de Thour gleichfalls. Indeſſen, obwohl fie nicht ahnen 
fonnten, was der Grund von Caſſy's Ohnmacht war, fo 
entftand doch gleich all’ die Verwirrung, welche in foldhen 
Fällen nie ausbleibt; George werf in der Hiße feiner 
Menjchenliebe eine Wafjerflafche und zwei Gläfer um, und 
fobald die Damen in der Kajüte hörten, daß Jemand in 


— 197° — 


Ohnmacht gefallen fei, drängten fie fih dicht vor die 
Kajütenthür und verfperrten ganz und gar den Zugang 
der frifhen Luft, fo daB im Ganzen genommen Alles 
geihah, was bei ſolchen Gelegenheiten vernünftiger Weife 
erwartet werden kann. 

Die arme Caſſy! Als fie wieder zur Befinnung 
fam, drehte fie fih mit dem Gefichte nad) der Wand zu 
und weinte und- [hlucdhzte wie ein Kind. 

Vielleicht Fannft Du, LXeferin, die Du Mutter bift, 
fagen, was fie empfinden mochte, vielleicht aber auch nicht; 
aber fie fühlte zu jener Stunde mit Gewißheit, daß Gott 
Gnade mit ihr gehabt hatte, und daß fie ihre Tochter 
wiederfehen würde, was auch nach einigen Monaten, wie 
wir fehen werden, wirklich gefchab. 


Einundvierzigfted Kapitel. 
Ergedniffe. . 





Das Ende unferer Gefchichte ift bald erzaͤhlt. 


George Shelby, den, wie es jedem andern jungen 
Manne auch begegnen würde, das Romanhafte an dem 
Zwiſchenfalle auf's Außerordentlichſte intereſſirte, konnte 
nicht umhin, all ſeinen Gefühlen der Menſchlichkeit freien 
Lauf zu laſſen und ſchickte den Kaufſchein über Eliza an 
Caſſy, welche fand, daß Datum und Name ganz alle dem 
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entſprach, was fie von der Sache wußte, und die num 
feinen Zweifel mehr hatte, daß Eliza ihr Kind fei. Es 
handelte fih nun nur noch darum, zu erforfchen, welchen 
Weg die beiden Flüchtlinge nah Canada eingefchlagen 
hatten. 


Madame de Thour und fie, die durch ihre ähnlichen 
Lebensſchickſale fi feft an einander gefnüpft fühlten, be 
gaben fi fofort nah Banada und forſchten an den ver: 
ſchiedenen Drten nad, wo die vielen der Sclaverei Ent: 
flobenen untergebracht waren. In Amberftberg trafen fie 
den Miffionär, welcher George und Eliza bei ihrer erften 
Ankunft in Canada) aufgenommen hatte, und diefer, gab 
an, daß die Familie ihren Weg nah Montreal genom- 
men hatte. 


George und Eliza waren nun fünf Jahre frei ge 
weſen. George hatte beitändige Beichäftigung in der 
Werkitatt eines braven Mafchinenbauers, wodurd er den 
Lebensunterhalt für feine Familie volllommen befchaffen 
fonnte, die fich mittlerweile noch durch eine Tochter ver: 
mehrt hatte, 


Der fleine Harry, ein hübfher, munterer Knabe, 
war in eine gute Schule gebracht und machte dort fehr 
ſchnelle Fortſchritte. 

Der brave Mifftonär von der Station in Amherſtberg 
gab den dringenden Bitten der Madame de Thour nad 
und entihloß fih, Die Reife nah Montreal zu machen, 
deren Koften die beiden Damen trugen. 

Der Schauplatz verwandelt fih nun in ein hübfches, 
Fleine8 Häuschen der Borftadt von Montreal. Es if 
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Abendzeit. Ein Iufliges Feuer fladert auf dem Heerde; 
ein mit einem fohneeweißen Tuch bededter Theetiſch ftand 
für das Abendbrot bereit. In der einen Ede befand fi 
ein mit einer grünen Dede behangener Tifh, auf welchem 
eine offene Schreibmappe, Federn und Pupier lag, und 
Darüber war ein mit wohlerlefenen Büchern ausgeftattetes 
Bücherbrett. 

Dieſe Ecke war George's Studirzimmer. Derſelbe 
Eifer, ſich zu bilden, welcher ihn veranlaßt hatte, heimlich 
die beneidenswerthen Künſte des Leſens und Schreibens 
unter den entmuthigenden Umftänden ſeines früheren Le— 
bens zu lernen, beftimmte ihn nun auch, alle feine müßige 
Zeit feiner ferneren Selbjtausbildung zu widmen. 


Er fit jet an dem Tifche und macht fih aus einem 
Buche der Eleinen Familien: — in welchem er 
geleſen, einige Auszüge. 


— Komm nun, George, fagte Eliza, Du warft den 
ganzen Tag nicht hier. Lege Dein Buch hin und laß 
uns ‚plaudern, während ich den Thee made, fomm! 

Und die jüngfte Eliga unterftügte dieſe Rede, indem 
fie nad dem Vater hinftolperte, das Buch ihm aus der 
Hand zu nehmen verfuchte, und flatt deffen ihm auf’s 
Knie Eletterte. | 

— D, Du fleine Hexe, fagte George und fügte fi, 
wie das unter folhen Umftänden gewöhnlih der Fall ift, 
in die Nothwendigfeit. 

— So iſt es recht, ſagte Eliza, und ſchnitt das 
Brot an. 

Sie ſah etwas älter aus, ihre Geſtalt war etwas 
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voller geworden, auch ihr Haar ift würdiger angeordnet, 
aber augenfheinlich ift fie fo glüdlih und zufrieden, als 
nur ein Weib fein fann. 


— Nun, Harry, mein Junge, bift Du heute mit 
Deinem Addir-Erempel fertig geworden? jagte George 
und ftreihelte ihm das Haar. 


Harry hat feine langen Locken nicht mehr, aber feine 
Augen und ſchwarzen Wimpern fann er nie verlieren, 
ebenfo wenig Die fchöne offene Stirn, über welche ein 
Zug des Triumphes geht, ald er antwortet: 

— a, Bater, ich habe e8 ganz allein gemacht, und 
Niemand hat mir geholfen. 


— Das ift recht, fagte der Bater, mach' Dich immer 
nur von Dir felber abhängig, mein Sohn! Du haft glüd: 
lichere Ausfihten, ald Dein armer Vater gehabt hat. 


In diefem Augenblide wurde an die Thür geflopft 
und Eliza ging zu öffnen, Ein entzüdtes: „Ei, find Sie 
es“? rief ihren Gatten herbei und der gute Prediger von 
Ambherftberg wurde bewillfommnet. Es famen zwei Frauen 
mit ihm, welche Eliza bat, fich zu jeßen. 

Nun müflen wir erwähnen, daß der brave Paſtor 
einen feinen Plan fih ausgefonnen hatte, wie er Die 
Sache ordnen wolle, jo daß fie fih ganz von ſelbſt mache, 
und unterweges hatten Alle fich gegenfeitig mit Vorſicht 
und Klugheit ermahnt, fich zufammen zu nehmen, damit 
nicht von dem angenommenen Plane abgegangen würde. 

Wie groß war aber des guten Mannes Beftürzung, 
als er, nachdem die Damen fi gejeßt, fein Taſchentuch 
herausgezogen hatte, um fih den Mund zu wifchen und 
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dann in befter Ordnung feine Eingangsdrede zu halten, und 
nun Madame de Thour den ganzen fchönen Plan ums 
warf, indem fie ihre Arme um Georg's Naden fchlang 
und mit Allem auf einmal herausplagte, indem fie fagte: 


— D, George, fennft Du mih niht? Ich bin ja 
Deine Schweiter Emily! 

Caſſy hatte fih in befferer Faffung gehalten und 
würde ihre Rolle ſehr gut durchgeführt haben, wenn nur 
nicht die kleine Eliza in dieſem Augenblide hervorgekom— 
men wäre, gerade in Dderjelben Geftalt, mit denfelben 
Umriffen und denfelben fchönen Xoden, wie ihre Tochter 
hatte, da fie fie zulegt gefehen hatte. Das fleine Ding 
guckte ihr in's Gefiht, und Caſſy nahm fie auf den Arm, 
drückte fie an den Bufen und fagte, wie fie e8 auch wirk— 
lich in dieſem Augenblide glaubte: 

— Kind, ih bin ja Deine Mutter! 

Nun war es wirflih ein großes Unternehmen, die 
ganze Geſchichte in Die gehörige Ordnung zu bringen; 
aber es gelang dennoch dem guten Prediger, Alle einiger: 
maßen zur Ruhe zu bringen, und nun doch die Rede 
loszulaſſen, mit welcher er die Unterhandlungen hatte 
einleiten wollen; Diefelbe gelang ihm übrigens jo gut, 
dag die ganze Zuhörerfchaft auf eine Weife fchluchzte, 
die alle Redner der alten fowohl wie der modernen Welt 
zufriedenftellen mußte. 

Sie fnieten Alle nieder und der qute Mann betete; 
denn dergleihen Gefühle find fo lebhaft und gewaltig, 
daß fie ſich nur beruhigen fönnen, wenn fie in den Bufen 
der allmächtigen Liebe ausgefchüttet werden! Darauf 
ftanden alle Mitglieder der neugefundenen Familie wie- 
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der auf, umarmten einander und waren Danferfüllt ae 
gen den Herrn, der fie durch fo viel Gefahren und Lei— 
den auf unerforichlihen Wegen wieder zufammengeführt 
hatte. 


Das Notizbudy eined Miffionärd unter den canadi- 
ihen Flüchtlingen enthält viele wahre Geihichten, Die un- 
wahricheinlicher find, als manche Erfindung. Wie fann 
das auch anders jein in einem Lande, wo ein Spitem 
herrfcht, das Familien durcheinander wirft und ihre Mit: 
glieder in die Welt verftreut, wie der Wind die herbi: 
lihen Blätter auseinanderjagt. Diefe Zuflucht verleihen: 
den Küſten vereinigen oftmals zu froher Gemeinſchaft 
Herzen, die gegenfeitig Jahre lang um ihren Verluſt ge: 
trauert haben. Und über alle Befchreibung iſt die rüh— 
rende Aufnahme, welche jeder neu Angefommene unter 
ihnen erhält, wenn er vielleicht Nachrichten von Müttern, 
Schweitern, Weibern oder Kindern bringt, Die noch durch 
die Feffeln der Sclaverei zurücdgehalten werden. 


Mehr Heldenthaten, ald man in Romanen hört, 
werden hier vollbradht, wenn der Flüchtling der Folter 
und dem Tode trogend freiwillig wieder zu den Schreden 
und Gefahren des unfeligen Landes zurüdfehrt, um feine 
Scwefter, Mutter, oder fein Weib aus demfelben zu 
entführen. 

Ein junger Mann war, wie uns ein Mifftonär er: 
zählt, zweimal wieder gefangen worden und hatte für ſei— 
nen Heldenmuth ſchmachvolle Miphandlungen erleiden müſ— 
fen und war wieder entwifcht, und in einem Briefe, wel- 
hen wir vorlefen hörten, zeigte er feinen Freunden an, 
daß er zum dritten Mal wieder zurüdginge, um endlich 
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feine Schwefter zu erlöfen. ft diefer Mann ein Held, 
oder ein Verbrecher? Und wer, der eine Schwefter liebt, 
wollte wagen, ihn zu tadeln? 


Aber wir fehren zu unfern Freunden zurüd, die wir 
verlaffen haben, wie fie fich Die Augen trodneten und fi) 
von einer fo großen unverhofften Freude zu erholen fuch- 
ten. Sie ſetzen fi) jet um den Tiſch und bilden eine 
außerordentlich zufriedene und einige Gefellfchaft, nur 
daß Caſſy, welche die Feine Eliza auf dem Schooße hält, 
das kleine Ding gelegentlih auf eine Weiſe herzt und 
dDrüdt, die dem Kinde fonderbar vorfommt, und daß fie 
fi) hartnädig weigert, fih von der Kleinen den Mund 
in dem Maße mit Kuchen vollftopfen zu laffen, als diefe 
es für geeignet erachtet; nocd mehr aber mußte ſich das 
Kind verwundern, als Caſſy Außerte, fie habe etwas viel 
Deffered als Kuchen genoffen und trage nad demfelben 
fein Berlangen. 


Und in der That, in wenigen Tagen ift eine folche Ver— 
änderung mit Caſſy vorgegangen, daß unfer Leſer fie faum 
wiedererfennen würde. Der verzweifelte, wüfte Ausdrud 
ihres Gefichtes ift einer freudigen, vertrauensvollen Miene 
gewichen; es fchien, als ob fie, wie durch ein Wunder, 
in diefe Familie fi) eingewohnt und die Kleinen in ihr 
Herz gefchloffen habe, wie Etwas, auf das fie lange ge- 
wartet, In der That, ihre Liebe fchien ſich viel natür- 
licher zu der Heinen Eliza hinzuneigen, als zu ihrer eige- 
nen Zochter, denn die Kleine hatte ja ganz und gar das 
Gefiht und den Körper des Kindes, welches fie einft ver- 
loren hatte. . Die Heine Eliza war ein zartes Band zwi- 
fhen Mutter und Tochter, durch welche ihre eigentliche 
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Befanntfhaft und Liebe auf wunderbare Weife wuchs. 
Eliza's ftandhafte, unabläffige Frömmigkeit, durch fort- 
währendes Leſen der heiligen Schrift geregelt, machte fie 
zu einer geeigneten Führerin für die müde, abgehegte 
Seele ihrer Mutter. Caſſy war von nun an mit ganzer 
Seele für jeden guten Eindrud empfänglid und wurde 
eine fromme und gottesfürchtige Ehriftin. 

Nach einigen Zagen theilte Madame de Thoug ihrem 
Bruder den Stand ihrer VBermögensangelegenheiten mit. 
Der Tod ihres Mannes ftellte ihr große Reichthümer zu 
Gebote, welche fie großmüthig mit ihrer Familie zu thei- 
len wünſchte. Als fie George fragte, was fie für ihn 
thbun fönne, antwortete er: 

— Laß mir eine Erziehung geben, Emily, das tft 
immer ein Herzendwunfch von mir gewefen. Alles Uebrige 
fann ih mir dann felber erwerben. 

Nach reiflicher Ueberlegung wurde beichloffen, daß 
die ganze Familie auf einige Jahre nach Frankreich hin- 
übergehen ſolle. Sie führten das auch wirflih aus und 
nahmen Gmmeline mit. 

Die gute Geftalt der lepteren und ihr angenehmes 
Weſen gewannen ihr die Neigung des erften Lieutenants 
des Schiffes, auf welchem fie die Weberfahrt machten, 
und bald nachdem fie in den Hafen gefommen waren, 
wurde fie fein Weib. 

George blieb vier Jahre auf einer franzöftichen Uni- 
verfttät, arbeitete Dort mit ununterbrodenem Eifer und 
erlangte jo eine ganz vortreffliche Bildung. 

Politifche Unruhen in Frankreich veranlaßten Die 
Familie endlich, eine Freiftatt in Amerika zu fuchen. 
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Dort gewann George Harris, der die BVerhältniffe 
nun mit mehr Heberfiht betrachten fonnte, da ihm eine 
allgemeine Bildung den Gefichtsfreis erweitert hatte, Die 
Meberzeugung, daß er, wie die Lage der Dinge nun eins 
mal nod ift, bei den Borurtheilen der Menfhen doch nie 
fo recht wie ein Weißer unter Weißen würde leben fön- 
nen, und da er eigentlih mehr vom Charakter feiner 
Mutter hatte ald von dem feines weißen Baters, der ihn 
nicht höher geachtet hatte, ald einen feiner Sagdhunde 
oder Lieblinasbunde, jo entichied er fih, feinen Beruf 
‚darin zu ſuchen, der erniedrigten afrifantihen Race auf 
alle mögliche Weife zu ihrer Erhebung beizuftehen, Aber 
nicht unter den erniedrigten afrikanischen Bewohnern Ame— 
rika's glaubte er einen günftigen Boden für ſolche Thätig— 
feit finden zu fönnen, denn er wußte fehr wohl, welch' 
eine unendliche Reihe von Hinderniffen und VBorurtheilen 
ihm da entgegentreten würden; er wollte feine Bildungs- 
verfuche unter einfachen Verbältniffen anftellen und wählte 
dazu ein Land, das weil es das urfprüngliche Vaterland, 
feines Stammes war, ihn mit doppelter Sehnſucht an— 
ziehen mußte. 


An den Küften von Afrika fah er eine Republik; 
eine Republik, geichaffen dur) ausgewählte Männer, die 
durch Kraft und Entjchloffenheit zur Selbftbildung ſich in 
vielen Beziehungen jelbitjtändig über den Zuftand der 
Sclaverei erhoben hatten. Diefe Republit hat mande 
Stufe der Schwachheit durchgemacht, aber zulegt ward 
doch aus ihr eine von der ganzen Welt anerkannte Na- 
tion, eine Nation, anerfannt und beihüßt durch Frank— 
reich und England, 
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Dorthin, nah Liberia, wollte er gehen und fi 
ein Volk ſuchen, das mit Stolz das feine nennen zu kön— 
nen er nur von der Gunft der Zeiten erwartete, eine 
Hoffnung, zu deren Erfüllung er felber beitragen wollte, 
was er an Kräften und Bildung beſaß. 


Nach einiger Zeit ſchiffte fih George wirklich mit ſei— 
ner Frau, feinen Kindern, feiner Schwefter und Schwie: 
germutter nad Afrika ein. Wenn wir und nicht jehr über 
jeinen Charakter und feine Fähigkeiten täufchen, jo wird 
man in der Welt noch einmal von ihm hören. 


Ueber die anderen Berfonen unferer Geſchichte haben 
wir nur noch wenig zu jagen, nut der Miß Ophelta und 
Zopfy’8 wollen wir noch flüchtig erwähnen, und ein Ab— 
Ihiedsfapitel fei dann unferem jungen Freunde George 
Shelby gewidmet. 


Miß Ophelia nahm Topſy mit in die Heimuth nad 
DBermont, zum großen Eritaunen aller derer, welde die 
Neu-Engländer in etwas engbegränztem Ortspatriotismus 
„unfere Leute” zu nennen pflegen. Zuerſt hielten „unfere 
Leute” Topſy für eine höchſt überflüffige und dabei be: 
fremdende Bermehrung des gut geordneten Haushalts, 
aber das Beftreben Miß Ophelia’s, mit ihrem bartnädi- 
gen Pflichtgefühl, ihre Schuldigfeit gegen ihren Zögling zu 
thun, batte jo qute Erfolge, daß das Kind ſehr bald bei 
der Familie und der Nachbarichaft ſich Liebe erwarb. 
Als fie Älter geworden war, wurde fie auf ihr eigenes 
Berlangen getauft und ein Mitglied der chriftlichen Kirche 
des Orts. Ihr Verſtand, ihre Thätigfeit, ihr Eifer und 
Beftreben, Gutes zu thun, war fo groß, daß man fie 
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für eine afrifanifhe Miffion empfahl, zu diefer Thätigfeit 
anftellte, und nach unferen Nachrichten entwidelte fie die 
Nuhelofigkeit und den Scharffinn, der fie ſchon als Kind 
auszeichnete, jegt in hohem Grade bei der Erziehung der 
Kinder ihres urfprünglichen Stammlandes, 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 


Der &efreier. 





George Shelby hatte feiner Mutter blos eine furze Nach— 
richt gefchrieben, in welcher er den Tag feiner Rüdkunft feft- 
ftellte. Bon der Sterbefcene feines alten Freundes etwas 
zu fohreiben hatte er nicht den Muth; mehrere Male hatte 
er e8 verfucht, aber er konnte dabei vor Schluchzen feine 
Faffung nicht behalten und endete flet3 damit, daß er das 
Papier zerriß, fich die Augen trocknete und umberging, fich 
zu beruhigen. | 


In Shelby’3 Haufe herrfchte eine freudige Gefchäftig- 
feit, um die Ankunft des jungen Herrn vorzubereiten, 
Madame Shelby faß in ihrem wohnlihen Zimmer, wo ein 
fuftige8 Feuer die herbftlihe Kühle mit Erfolg befämpfte, 
Unjere alte Freundin, Tante Chloe, war damit befchäftigt, 
einen mit Gläfern und Silbergeräth bedeckten Tiſch * 
Abendbrote zuzurüſten. 


Sie Hatte ein neues Kattunkleid und eine weiße 
Schürze an und einen hohen geftärkten Turban auf dem 
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Kopfe, und ihr ſchwarzes Geficht flrahlte vor Freude, wäh- 
vend fie mit übertriebener ‘Beinlichkeit die Anordnung des 
Tiſches betrieb, blos um Gelegenheit zu haben, mit Ma— 
dame Shelby etwas zu ſchwatzen. 


— Gott, id möchte wiffen, ob e8 ihm nicht ganz wie 
fonft ausfehen wird? fagte fie. Hier fommt fein Teller 
gerade herzuftehen, wo er gerne fißt, beim Kamine! Herr 
George hat gern den wärmften Pla. Ei ſieh doch, wie 
fommt die Sally dazu, nicht die befte Theefanne zu nehmen, 
die neue hübfche, Die Herr George zu Weihnachten der Miſſis 
geichentt bat? Die muß ich haben! Und hat Miffis 
Nachrichten von Herrn George? 


— Ja, Chloe, er ſchreibt aber weiter nichts, als daß 
er heute Abend, wenn irgend möglich, zu Haus fein würde, 


— Daran erfenne ih Herrn George, er will Alles 
jelbft erzählen, , So macht er e8 immer. Aber ich verftehe 
auch nicht, wie die weißen Leute es aushalten fünnen, 
wenn fie fo mächtig viel fehreiben; das Schreiben iſt eine 
fo Iangfame, ſchwere Arbeit. 


Madame Shelby lächelte. 


— Ich glaube, mein Alter wird die Jungen und das 
Fleine Mädchen gar nicht wieder erkennen. Gott, die Polly 
ift fo Die geworden und ein fo Eluges Mädchen. Jetzt if 
fie zu Haufe und macht den Kuchen, wie ihn mein Alter 
fo fehr gern hatte. Gerade den Morgen, als fie ihn uns 
fortführten, habe ich ihm auch ſolchen gebaden. 


— Madame Shelby feufzte und fühlte bei dieſer An- 
fpielung eine fchwere Laſt auf ihrem Herzen. Sie wußte 
nicht warum, aber feit der Ankunft des Briefed von ihrem 
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Sohne war ihr ſo bange zu Muthe und ſie befürchtete, 
daß hinter dem Schweigen und der Kürze des Briefes 
ein Unglück verborgen ſei. 


— Hat Miſſis die Banknoten auch noch hier? ſagte 
Chloe beſorgt. 

— Ja, Chloe! 

— Ja, weil ich meinem Alten gerne dieſelben 
Papiere zeigen möchte, die mir der Conditor gegeben! Und 
er ſagte zu mir: „Chloe, ich wünſchte, Du wärſt länger 
hier geblieben.“ „Dank Ihnen, Herr, ſagte ich; ich möchte 
es wohl gern, aber mein Alter kommt zurück, und die 
Miſſis kann nicht mehr ohne mich beſtehen.“ Ja, das ſagte 
ich ihm. War ein ganz hübſcher Mann, der Herr Jones. 

Chloe hatte hartnäckig darauf beſtanden, daß dieſelben 
Banknoten, in denen ihr Lohn beim Conditor ausgezahlt 
worden war, aufbewahrt wurden, damit ſe ihrem Manne 
gezeigt werden könnten und ihm einen Beweis von ihren 
Fähigkeiten gäben. Und Madame Shelby hatte ſich willig 
gezeigt, dieſer Laune nachzugeben. 

— Nein, Polly erkennt er nicht wieder! Gott, ſchon 
fünf Jahre ſind es, daß ſie ihn fortgenommen haben. Ach, 
wie der Alte damals immer lachte, wenn ſie hinpurzelte, 
ſobald ſie zu gehen anfing. Ach Gott ja! 

Nun hörten. fie das Heranrollen eines Wagens. 

— Das iſt Herr George! ſagte Tante Chloe und 
lief an's Fenſter. 

Madame Shelby eilte nach der Hausthür hinunter 
und warf ſich ihrem Sohne in die Arme. Tante Chloe 
ſtarrte aber ängſtlich forſchend in die Finſterniß hinein, 
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— O Tante, arme Tante Chloe! rief George, indem 
er mitleidig daftand und ihre harte ſchwarze Hand ergriff; 
mein ganzed Vermögen würde ih darum gegeben haben, 
hätte ich ihm mitbringen können, aber er ift nach einem 
befjeren Lande hinüber gegangen! 

Madame Shelby ftieß einen Wehſchrei aus, Tante 
Chloe aber fagte gar nichts, 

Sie gingen in’d Zimmer. Das Geld, auf welches 
Zante Ehloe fo ftolz war, lag noch auf dem Zifche. 


— Da! fagte fie, nahm es zufammen und hielt e8 
mit vor Aufregung zitternder Hand ihrer Herrin hin, id 
mag nicht8 wieder Davon fehen oder hören. Sch habe es mir 
ja immer fo gedacht! Sie haben ihn in die Pflanzungen 
verkauft und dort zu Tode geheßt. 

Chloe wandte fih um und wollte ftolz zum Zimmer 
hinausgehen. Madame Shelby folgte ihr leife, ergriff eine 
von ihren Händen, zog fie in einen Stuhl nieder und 
jegte fich neben fie. 

— Meine arme gute Ehloe! rief fie, 

Chloe lehnte ihren Kopf an ihrer Miffis Schulter 
und fchluchzte. 

— O Miſſis, entfehuldigen Sie mich, mein Herz bricht 
mir — — Das ift Alles! 

— Ich weiß, es ift fo, fagte Madame Shelby und 
vergoß Thränen, und ich kann nichts dazu thun, Jeſus 
allein fann helfen. Er allein heilt gebrochene Herzen und 
bat Balfam für ihre Wunden. 


Eine Zeit lang waren alle ftill und weinten mitein- 
ander, Endlih ſetzte fi George neben die Trauernde, 
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nahm ihre Hand und erzählte ihr mit der Einfachheit des 
Schmerzes die erhebende Scene bei ihres Mannes Zode 
und beftellte feine liebenden Grüße. 


Einen Monat darauf wurden alle Diener der Shel- 
by’ichen Beſitzung in die große Halle des Haufes berufen, 
um einige Worte zu hören, die ihr junger Herr ihnen 
zu jagen habe. 


Zu ihrer aller Berwunderung erſchien er mit einem 
Pak von Papieren in der Hand, deren Jedes ein Frei— 
lafjungsfchein für je einen der Shelby'ſchen Sclaven war. 
Er las diefelben einen nah dem andern unter dem Ge— 
ſchluchze und Geweine aller Gegenwärtigen vor. 


Aber fie drängten fih Alle um ihn und baten ihn, 
er möge fie nicht fortihiden und. hielten ihm ängftlich 
ihre Freifcheine wieder hin. 


— Wir wnllen nicht freier fein als wir find; wir 
hatten ja ſtets Alles, was wir brauchten. Wir wollen 
nicht unfern alten Plag verlaffen und eben fo wenig die 
Miſſis und den Herren und alles Uebrige. 


— Meine guten Freunde, fagte George, fobald e8 
ihm gelungen war, fih Stille zu verfchaffen. Ihr habt 
nicht nöthig, mich zu verlaffen. Unfere Befißung bedarf 
gerade noch fo vieler Arbeiter ald vorher; wir haben 
dafjelbe im Haufe zu thun als früher, Aber jegt feid 
Shr freie Männer und Weiber, ich werde Euch für Eure 
Arbeit Lohn zahlen, über deffen Höhe wir und einigen 
werden. Ihr habt nun den Bortheil, daß, mag ich nun 
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in Schulden gerathen oder fterben, was doch vorfommen 
fann, Ihr niemals verkauft werden könnt. Ich hoffe, 
weiter wirtbichaften und Euch mit der Zeit lehren zu 
fönnen, wie Ihr die Rechte als freie Männer und Weiber, 
die ih Euch heute verliehen babe, nützlich anwenden 
könnt, Ich erwarte, daß Ihr gut und begierig fein werdet, 
das zu lernen, und ich hoffe zu Gott, Ihr werdet mid 
immer getreu und redlich bemüht finden, e8 Euch zu 
lehren. 

Da trat ein Negergreis, der auf der Befigung alt 
und blind geworden war hervor, erhob feine zitternde 
Hand und ſprach: | 

— Laßt und dem Herrn, unferm Gott, danken! 

Und Alle fnieten nieder und beteten. Aber fein 
Zedeum, das mit Orgelton, Glodengeläute und Kanonen: 
Donner zum Himmel auffteigt, fonnte rührender fein als 
die ftumme fromme Scene. 

AL fie wieder aufftanden, erhob ein Anderer jeine 
Stimme, und fie fangen dann eine methodiftiihe Hymne, 
deren Endvers lautete: 


Das Jubeljahr, es bricht herein, 
Wir Sünder find befreit von Bein! 


— Noch Eins! fagte George, ihre Dankbezeugungen 
abwehrend. Ihr erinnert Euch noch unferes alten Onfel 
Zom? 

Und nun erzählte er ihnen die legten Lebensauftritte 
des Dahingefchiedenen und beftellte feine legten Grüße an 
alle auf der Befigung Zurüdgebliebenen. | 

— An feinem Grabe, fuhr George fort, gelobte id 
mir vor Gott, meine Freunde, niemald einen Sclaven 
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mehr zu halten, fobald es mir möglich fei, ihm die 
Freiheit zu geben, feinen von ihnen der Gefahr aus- 
zufegen, daß er von feiner Heimath und feinen Freunden 
fort muß, und in die Lage fommen kann, wie Tom, verlaffen 
auf einer Pflanzung zu fterben. Wenn Ihr einft den Ge- 
nuß Eurer Freiheit empfindet, fo bedenkt, daß Ihr diefelbe 
jenem alten braven Menfchen verdanket, und fucht es durch 
Güte und Aufmerkfamkeit gegen feine Frau und Kinder 
zu vergelten. Jedesmal, wenn Ihr Onfel Tom's Hütte 
erblict, denkt an Eure Befreiung und betrachtet fie als 
eine Mahnung, feinem Beifpiele nachzuleben und eben fo 
brave, treue fromme Ehriften zu fein, wie er Einer war. 


Ende des dritten Bandes. 
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